








Digitized by the Internet Archive 
in 2010 with funding from 
Research Library, The Getty Research Institute 


“ 


http://www.archive.org/details/geschichtederbau00stie 


| Geſchichte 


Der 


BAU EtunAf 


der Alten. 





Don 


Chriffian Ludwig Stieglig, 


Doctor der Rechte und Canonieus ded Stiftes Wurzen, 








Leipzig, 
im Verlage der Dykſchen Buchhandlung. 
1792. 


a“ 








Vorrede. 





1“ ben Kunſtwerken der Alten verdienen gewiß 

die Werke der Baukunſt feine geringere Aufmerfs 
famfeit als die Werfe der Bildhauerey und die Gemäl- 
de, uud eg ift Daher zu vermundern, daß die Kenner 
des Alterthums ihre Bemühungen nicht auch auf die 
Baukunſt der Alten verwandt und keine gruͤndlichen Un⸗ 
terſuchungen uͤber die Geſchichte, uͤber die Entſtehung 
und Ausbildung dieſer Kunſt angeſtellt haben. So 
viele und verſchiedene Schriften wir auch uͤber die 
Kunſt der alten Voͤlker beſitzen, fo iſt doch die Baus 
kunſt und ihre Geſchichte noch bis jetzt vernachlaͤſſigt 
und in jenen Schriften entweder ganz uͤbergangen oder 
nur kurz erwaͤhnt worden. Uebrigens herrſchen hierin 
noch ſehr viele Vorurtheile und ungegruͤndete Mey⸗ 
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nungen, die oft ein Schriftſteller von dem andern ans» 
genommen und, ohne fie zu unterfuchen, nachgefchrie- 
ben hat. 


Knie intereffant und nüßlich aber eine ausführliche 
Gefchichte der Baukunſt der Alten für den Liebhaber 
des antiquarifchen Studiums ſowohl, als auch für den 
Baufünftler werden Fann, brauche ich wohl nicht erft 
zu erinnern. Go tie der Liebhaber antiquarifcher 
MWiffenfchaften, durch eine ſolche Gefchichte den Geift 
der Alten von einer andern Seife kennen lernet, als 
er ihm ſchon aus ihren übrigen Kunftwerfen und aug 
ihren Dichtern und Schriftftelern befannt ift, fo wird 
er daraus noch manchen andern Bortheil ziehen. ‘Er 
wird die zerſtreuten Nachrichten von der Baukunſt und 
den Gebäuden der Alten hier gefammele finden und 
durch fie eine Kenntniß von der Form und der Einriche 
zung diefer Gebäude erlangen, die ihm bey der Erfläs 
zung mancher Stellen der alten Schriftfteller fehr nuͤtz⸗ 
lich feyn fann. Er wird aber aud), was das vorzuͤg⸗ 
lichfte ift, alsdenn erft über den Werth, den die G% 
bäude der Alten als Werke der Kunſt Haben, gründlich 
urtheilen und ihn gehörig beftimmen fönnen, da er fie 
vorher nur als Ueberreſte, als Denkmaͤler des Alterthums 
gefchäßt und oft die weniger guten ben vortreflichen 
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vorgejogen hat, weil jene in einem groͤßern Rufe ftans 
den ale diefe. 


Wir machen ung von vielen Gebäuden übertriebe- 
ne Borftellungen, wozu ung die Nachrichten der alten 
Schriftfteller verleiten, die fo viele wunderbare Dinge 
davon erzählen, daf wir blog deswegen einige Gebaͤu⸗ 
de als die größten und fchonften Kunſtwerke ſchaͤtzen, 
und hingegen andere, die vorzüglich Achtung verdie— 
nen, als weniger merkwuͤrdig und als nicht viel bedeu⸗ 
tend übergehen. Faſt Feine der alten Werfe der Baus 
funft merden mehr beiwundert als die ägnptifchen. 
Was für hohe Begriffe haben wir nicht gemeiniglich 
‚von den Pyramiden und ihrer Erbauung, von dem 
Labyrinthe, was für geheimnißvolle Abfichten und Ba 
ſtimmungen fuchen wir nicht darunter, da wir doch bey 
genauer und aufmerffamer Betrachtung finden, daß 
nur ihre Größe, nur der Fleiß und die viele Arbeit bey 
ihrer Erbauung, unfere Bewunderung verdienen, daß 
fie aber, als Kunſtwerke betrachtet, einen geringen 
Werth haben, fo wie wir .einfehen, daß die Erzählun« 
gen. von ihren geheimnißvollen Veſtimmungen nur 
Mährchen find, die vieleicht zuerft um des Volkes 
willen erfunden, die aber hernach oft von atıfgeflärten 
Schriftftellern für Wahrheit angenommen wurden, 
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weil ſie mit dem wunderbaren Anſehn dieſer Gebaͤude 
uͤbereinzuſtimmen ſcheinen. Weit weniger bemerkt man 
die Gebaͤude der alten Indier und Perſer, ſo daß ſie 
vielen gang unbekannt find, da fie doch, ſowohl in Ab⸗ 
fiht der Kunft als des Geſchmacks, großen Vorzug 
vor den aͤgyptiſchen Gebaͤuden verdienen. Auf gleiche 
Weiſe ſchaͤtzen wir manche Gebaͤude der Griechen als 
das Mauſoleum, den Tempel der Diana zu Epheſus, 
und andere die ihrer Pracht und ihres Reichthums 
wegen beruͤhmt wurden, oder wir erheben viele Gebaͤude 
der Roͤmer, vorzuͤglich die von Balbeck und Palmyra 
und halten ſie fuͤr Muſter der Baukunſt, da wir die 
Gebaͤude zu Athen, aus den Zeiten des Perikles, und 
die ſchoͤnen Tempel in Jonien, zu Teos, Priene, Milet 
und an andern Orten kaum dem Namen nach kennen. 


Noch mehr Nutzen als der Liebhaber des antiqua—⸗ 
rifchen Studiums, wird der Baufünftler aus einem 
folhen Werke fchöpfen innen, dag ihn mit den Schick: 
falen feiner Kunft befannt macht. 


Die Gebäude der Alten find die Mufter und das 
Vorbild des Baufünftlers, die ihm eben dag feyn muͤſ⸗ 
fen, was den Malern und Bildhauern die Natur if, 
die fie in ihren Werfen nahahmen. Er muß ſich da« 


Vorrede. vn 


her mit der Baukunſt der alten Voͤlker und mit ihrer 
Geſchichte genau bekannt machen, um zu wiſſen, wo er 
ſeine Muſter finden ſoll, um zu erfahren, wie dieſe Kunſt 
nach und nach ausgebildet wurde, und welches Volk 
fie am beften und vollfommenften ausführt. Wenn 
ihm dag Niefenmäßige der ägnpeifchen Gebäude ein 
Erftaunen, die Pracht und der Sleiß der Perfer und 
Indier eine Bewunderung ablockt, fo wird er von der 
edlen Einfalt, von der Erhabenheit und Große der 
griechifchen Meifterftücke fanft angezogen werden, er 
wird nicht länger bey jenen verweilen, bey diefen aber: 
die Schnfucht fühlen, ihnen in feinen Werfen gleich 
zu fommen und ihre Große zu erreichen. Und fo wie 
er die Griechen, in Nückficht des wahren und wefentlis 
chen Schönen, allen andern Voͤlkern vorziehen wird, 
fo werden ihm die Nomer als Meifter, in dem was 
zur Zierlichkeit und zur Verzierungsfunft gehoͤrt etz 
fcheinen. 


Die Griechen und die Roͤmer werden alfo die Mus 
fter des Baufünftlerg feyn, und er wird das Studium 
der Alten als den einzigen Weg betrachten, um groß 
zu werben. Mir koͤnnen diefes behaupten, ohne in 
den Sehler einer zu großen Vorliebe fiir die Alten zu 
verfallen. Denn wenn es auch die Neuern in manchen 
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ſchoͤnen Kuͤnſten, wie, zum Beyſpiele, in der Malerey, 
weiter gebracht haben als die Alten, ſo wird man die— 
ſen doch den Ruhm auf keine Weiſe abſprechen koͤnnen, 
daß fie in der Baukunſt, eben fo wie in der Bildhaue- 
rey, faft unnachahmlich find, und daß wir ihnen hierin 
faum gleich kommen, geſchweige ſie denn übertreffen. 


Sp wie aber der Maler und Bildhauer die Natur 
nicht ſtlaviſch nachahmen, fondern aus verfchiedenen 
Gegenftänden nur dag Schönfte erwählen foll, um ein 
ſchoͤnes und idealifches Ganze zufammen zu fegen, fo 
muß auch der Baufünftler feine Mufter nicht blos copis 
ren, fondern fie aufmerkſam betrachten, zwiſchen ihnen 
Vergleichungen anftellen und ſich bemühen, ihre Schoͤn⸗ 
heiten zu entdecken. Ein ſolches Studium der Gebaͤude 
der Alten macht uns mit dem Geiſte ihrer Kunſt bekannt, 
es lehrt uns denken, es bildet unſern Geſchmack und 
erweckt in uns ein Gefuͤhl fuͤr das wahre Schoͤne, da 
hingegen durch eine aͤngſtliche Nachahmung nur ein 
mittelmaͤßiger Kuͤnſtler entſtehen wird. 


Eine Geſchichte der Baukunſt der Alten muß daher, 
um einigen Nutzen zu ſtiften, eine doppelte Abſicht zu errei⸗ 
chen ſuchen, fie muß theils für den Liebhaber der antiqua⸗ 
rischen Wiffenfchaften, die zerfireuten Nachrichten von 
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den Gebäuden derAlten forgfältig au jucherr und fie ihm 
als Kunftwerfe darftellen, theil® dem Baufünftler An— 
leitung geben, die Werke der alten Kunft zu ftudieren, 
und ihm diejenigen genau befannt machen, die er fich 
zum Mufter zw erwählen hat. Daß wir big jege noch 
fein folches Werk befisen, kommt vielleicht daher, 
weil die Nachrichten von den Schichfalen der Baufunft 
und von den Gebäuden der Alten in ihren Schriftfiellern 
fehr zerfireut und felten fo ausführlich und deutlich 
ſtad, als meiftentheild Die Befchreibungen anderer 
Kunſtwerke, und weil fehon eine genaue Kenntniß dee 
Architektur dazu gehört — die freylich nicht jeder Ges 
Iehrter haben kann — um jene Nachrichten, denen oft 
viele wunderbare Dinge und Maͤhrchen beygemifcht 
R find, recht zu verfichen, das Wahre von dem Falfchen 
abzufondern, und um aus ihnen einen deutlichen Bes 
griff von den alten Gebäuden zu erlangen. 

Der Wunfch, die Schickfale diefer Kunft zu miffen, . 
deren Studium ſchon feit langer Zeit die Lieblings Be- 
ſchaͤftigung meiner Nebenftunden war, veranlaftemich, 
alle Duellen aufzufuchen, in denen ich etwas davon zu enf- 
decken hoffte, und ich fand viele Schäße, die ich forgfältig 
fammelte und in ein Ganzes zufammen frug. Diefeg Werk 
wage ich dem Publikum zu übergeben, und ich fchmeichele 
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mir, daß es nicht in die Klaffe der ganz überflüßigen 
gehöre, da die Sefchichte der Baufunft der Alten noch 
nicht fo ausführlich ift behandelt worden, al ich-mich, 
hier zu thun, bemüht habe. Schon vor vier Jahren 
Habe ich diefes Werk angefündigt,*) und ob ich mich 
gleich feit diefer Zeit beftrebt habe, es fo vollfommen 
ale möglich zu machen, fo weiß ich doch fehr gut, daß 
es die Vollkommenheit noch nicht erreicht hat, die ich 
ihm zu geben wuͤnſchte, und ich bitte daher, es nur als 
einen Grund anzuſehen, worauf andere bauen koͤnnen. 


Da dieſes Werk nur der Baukunſt gewidmet iſt, 
ſo wird man mir vielleicht den Vorwurf machen, daß 
ich mich bey der Geſchichte, im eigentlichen Verſtande 
des Wortes, bisweilen zu lange aufgehalten habe. 
Allein die Schickſale der Baukunſt ſchienen mir mit den 
Schickſalen der verſchiedenen Voͤlker und der Geſchichte 
ihrer Cultur ſo genau verbunden zu ſeyn, daß ich von 


* In der Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, ©. 
34. St. 2. vom Jahre 1787. und hernach in den 
gelehrten Sothaifchen Zeitungen. Die Gefhichte 
der Baukunſt der Aegypter, die in der Bibliothek 
der ſchoͤnen Wiffenfchaften ald Probe vorgelegt wur; 
de, erfcheint Bier aanz anders und voͤllig umgegr⸗ 
Heitgt. ———— 
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der letztern nicht weniger ſagen durfte, um die erſtere 
nicht unvollſtaͤndig darzuſtellen. Die Baukunſt war 
oft ein Mittel, wodurch die Stifter der Nationen die 
zerſtreuten Einwohner eines Landes in einen Staat 
vereinigten, und dadurch den erſten Grund zu ihrer 
Cultur legten, ſie war oft ein Mittel, der Prachtliebe 
gebildeter und reicher Voͤlker eine ſolche Wendung zu 
geben, daß dieſelben von der Aufmerkſamkeit auf die 
Staatsverwaltung abgezogen wurden und durch Er» 
bauung großer Tempel, prächtiger Theater und anderer 
Gebäude, nur auf dieVerfchönerung ihrer Städte dachs 
ten. In Kriegen und einheimifchen Unruhen wurden oft 
die fchönften Tempel verwuͤſtet, und fie mußten aufs neue 
aufgebaut werden. Viele Volker verließen freywillig 
ihre DBaterland, fie fuchten andere Gegenden zu ihrem 
Aufenthalt auf und bauten fich dafelbft an, andere aber 
wurden daraus oder aus ihrem neuen Wohnorte vers 
£ricben. Einige Volker wurden in ihrer Eultur geſtoͤrt 
und hörten auf eine Nation zu feyn, ehe fie ganz gebils 
det wurden, andere erreichten zwar einen fehr hohen 
Grad der Eultur und eine ausgebreitete Macht, fie’ 
fonnten aber endlich doch der Macht anderer Volker 
nicht mwiderfiehen und wurden von ihnen unterjochk. 
Es ift daher nöthig, die politifche Gefchichte diefer 
Völker zu wiſſen, um erfahren zu Fönnen, was die Baus 
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kunſt für Schickſale gehabt hat, wie diefe Kunft aus 
einem Lande in das andere gefommen ift, wodurch die 
Nationen Macht und Neichthum erwarben, um diefe 
Kunft auszubilden und fie auf den hoͤchſten Gipfel 
ihrer Bollfommenheit zu führen, und wodurch der Fall 
und der Untergang diefer Kunft verurſacht wurde. 


Um nun die oben angeseigke doppelte Abficht einer 
vollftändigen Gefchichte der Baufunft fo viel als moͤg⸗ 
lich zu erreichen, fo babe ich bemüht, nicht nur den 
Charakter den die Baufunft bey den verfchiedenen Voͤl⸗ 
fern gehabt hat und den Gefchmac in dem fie zu vers 
fihiedenen Zeiten ausgeführte wurde, anzugeben, ſon⸗ 
dern auch die eigene Banart eines jeden Volkes und 
ihre vorzüglichften Gebäude zu befchreiben: wobey ich 
aber bemerfen muß, daß viele Gebäude nicht ausfuͤhr⸗ 
lich find befchrieben worden, weil diefes ſchon in ante 
dern Büchern gefchehen iſt, die ich allegeit angeführt 
habe. Sollte ich in der Befchreibung der Werfe der 
Baufunft nicht immer glücklich geweſen feyn, fo hoffe 
ich) um deito eher Verzeihung zu erhalten, ba es bey 
manchen Arten von Gebäuden fehr ſchwer ift, ohne 
Zeichnung andern eine deutliche Vorftelung davon zu 
machen. Daß ich aber diefer Gefchichte keine Zeich— 
uungen und wenigftens Feine Abbildungen der aus dem 
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Alterthume übrig gebliebenen Werke der Baukunſt bey— 
gefüge habe, ft deswegen: gefchehen, "weil fie dadurch 
zu weitläuftig und foftbar getvorden wäre. Uebrigens 
findet nran die Abbildungen folcher Denfmäler fchon 
in Nordens Reifen nad) Aegypten und Nubien, in 
Pocock's Befchreibung des: Morgenlandes, in Nie— 
buhr’s Reifebefchreibung, in den Reifen des le Bruͤn 
und Chardin, in des Paoli Ruinen von Päftum, in 
Houel's Reiſen nach Sicilien, in den arhenienfifchen 
Alterehümern von Stuart, in den jonifchen Alter: 
thuͤmern, in den griechifchen Monumenten des le Roy, 
in Desgodez romiſchen Alterthümern, in den Ruinen 
von Palmyra und Balbeck, in den Ruinen des Divcle- 
tianifchen Pallaftes und in andern ähnlichen Werfen 
größer und ausgeführter, als fie hier hätten Finnen 
angebracht werben. 


Diefe Werke, nebft den Schriftftellern der Alten, 
Paufanias, Herodot, Strabo, Diodor von 
Sicilen, Dionpfius vonHalifarnaf, Div Eafı 
fius, Vitruvius, Plinius, Livius, Svetonius, 
und viele andere, ſo wie auch eine Menge Reiſebeſchrei— 
bungen der Neuern und Schriften uͤber die Kunſt, 
oder uͤber einzelne Gebaͤude, ſind die Quellen geweſen, 
deren ich mich bey dieſer Geſchichte bediente, und die 
ich hier ausfuͤhrlich anzuzeigen fuͤr unnothig halte, da 
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ich ſie und die Yusgaben, bie ich brauchte, in dem 
Buche felbft genau angeführt habe. Doch halte ic) eg 
für Pflicht, eine meiner Duelen vorzüglich zu nennen, 
naͤmlich einige fchriftliche Nachrichten über die ägyptis 
fchen Pyramiden und die Ruinen von Perfepolig, die 
Herr Juſtizrath Niebuhr mir gütigft mitgerheilt hat, 
und toofür ich diefem würdigen Manne hier Öffentlich 
meinen Danf abftaffe. f 
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Erſter Abſchnitt. 


Von dem Urſprunge und dem Anfange der Baukunſt. 





De ſchlechte Hüfte oder die finftre Höhle, welche Einleitung. 
den erfien Bewohnern der Erde zu einem 
Aufenthalte diente, ift als der erfte Gedanfe zu dem 
in den folgenden Zeiten und Jahrhunderten vollkom⸗ 
men ausgeführten und fehönen Gebaude zu betrach⸗ 
ten. So wenig fie auch ein Werk der Kunft kann 
genennet werden, fo fiehe man doch in ihr die erfte 
Entſtehung einer Kunft, welche Veſta erfunden ‘) 
U 2 


—, re — e 


1) Diodor. Sicul. lib. V. 68. edit. Nſu. 











4 Erfter Theil, 


und Pallas dem Phereklus foll gelehrt haben; ”) 
einer Kunft, die nach und nad) eine der vorzüglichften 
unter den bildenden Künften geworden iſt. Diefe 
Hütte, dieſe Höhle ift gleihfam ein Entwurf, in 
welchem das nothwendigſte angetroffen wird, was 
man zu einem Gebäude verlange. Sie enthält Feftig: 
feie, indem fie fo aufgebaue oder angelegt werden 
mußte, daß ihre Bewohner ficher und ohne Gefahr 
des $ebens ſich darin aufhalten Fonnten, und fie hat 
fo viel Bequemlichkeit, als ihre damaligen Bewoh: 
ner. bedurften. Diefe beiden Eigenfchaften waren 
jeder Art von Wohnung nothwendig, um fie brauch: 
bar zu machen. Noch aber fehlte ihr alles, was fie 
zu einem Werke der Kunft erheben fonnte, es mans 
gelte ihr die Schönheit, ohne welche fie weder ange- 
nehm in die Sinne fallen, noch die Einbildungskraft 
befchaftigen Eonnte. 


Die Nothwendigkeit, einen fichern Aufenthalt 
zu haben, verurfachte, daß man fich Hütten bauete, 
oder Höhlen ausgrub, Die Mothmwendigfeit, die 
Dede diefer Hütten und Höhlen zu unterftügen, 
gab Anlaß, Pfeiler und Stügen zu gebrauchen, aus 
denen hernach die Säulen entftanden find. Diefes 
war mit wenig Mühe verbunden, jeder Fonnte ſich 
leicht eine Hütte bauen, fie mochte ausfenen wie fie 
wollte, wenn fienur feft war und hinlänglichen Raum 
für ihre Bewohner hatte, Allein diefer Hütte, dies 














2) Homer. lliad. V. 61. 
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ſen Pfeilern ein ſchoͤnes Anſehn zu geben, das war 
die große Kunſt, die erſt dann eine gewiſſe Vollkom— 
menheit erreichen Fonnte, nachdem viele Jahrhunderte 
verfloffen waren, nachdem viele und verfchiedne Voͤlker 
die Kunſt zu bauen ausgeübt hatten. Der menfch« 
liche Geift mußte fehr viele Wege durchgehen, ehe 
er von der zerbrechlichen Hütte, von der finftern 
Höhle bis zu der Erbauung eines fehönen und präc)s 
tigen Tempels gelangen, ehe er diefen Entwurf, dies 
fen erften Gedanfen zu einem Gebaude ausführen 
und vollfommen ausbilden konnte. 

Diefe Wege aufzufuchen, foll der Gegenſtand Plan diefer 
diefer Gefchichte feyn. Statt der elenden Huͤtten Oeſchichte. 
wurden mit der Zeit feftere und bequemere Wohnuns 
gen angelegt. Mac) langer Uebung und vielen 
Verſuchen fand man gemwiffe Regeln und Berhält- 
niffe, die allgemein gefielen und immer mehr und 
mehr nachgeahme wurden: Der gufe Gefhmad 
fing durch Vergleichung an emporzufteigen; man vera 
band mit der Einfale der erften Werfe der Baukunſt 
Größe und Erhabenheif, man verwarf das Rohe und 
Kiefenmäßige, und gelangte endlich zur Schönheit. 
est war alles erfunden, afles zuſammen wereinigt, 
was ein Gebäude vollfommen, was es zu einem 
Werke der Kunft machen konnte. Die Künftler 
der nachfolgenden Zeiten hätten daher nur Die alten 
Kunftwerfe als Mufter betrachten und fie ftudieren 
follen, um auch vollfommene Werke hervorzubringen, 
Allein fie waren mit dem, was fie vor fich farwen, 
nicht ganz zufrieden, fie + perfchiedenes daran 

3 


Die Baus 


Funft ift wes 
der eher noch 


ſpaͤter als 
andere Kuͤn⸗ 
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verbeffern, und die Schönheit ver Werfe der Bau: 
Funft noch durch Zierlichfeit erhöhen, oder wuͤnſchten 
vielleicht, aud) als Erfinder in ihrer Kunft berühmt 
zu werden, und fie thaten daher zu dem, was ſchon 
erfunden war, fehr viel Ueberflüßiges Hinzu, fie ar 
teten bald in Pracht und Verſchwendung aus, und 
führten durch diefe Abmwege die Kunft nach und nach 
ihrem Verfalle entgegen, 

Dieſes ift der Plan des gegenwärtigen Werfes, 
Ich werde in dem erften Theile von dem Urfprunge 
und dem Anfange verBaufunft reden, wie fie unter 
den älteften uns befannten Völkern der Erde ausge 
führt, und vorzüglich von den Indiern, Aegyptern, 
Perſern und Etruſkern behandelt wurde. Der zweite 
Theil wird fich mit der Ausbildung der Baufunft un- 
ter den Griechen befchäftigen, von denen fie bis zu 
ihrer möglichften Vollkommenheit erhoben wurde, 
und mit der Gefchichte der Kunſt unter den Römern, 
wo fie ihrem Falle entgegen ging und ihren Untergang 
erreichte. Es wird nicht nöthig feyn zu erinnern, 
daß bey diefer Gefchichte vorzüglich nur auf die hö« 
bere Baufunft, nur auf das Schöne und den Ge- 
ſchmack in der Kunft, iſt Rückficht genommen wor« 
den, | 

Wenn wir die unanfehnliche Hütte oder Höhle 
als den Urſprung der Baufunft betrachten, fo mie 
wir den erften unförmlichen Stein, der eine Bild 
fäule bedeuten, oder den erften Umriß einer Figur, 


fe ausgebil der eine menfchliche oder thierifche Geftale vorftellen 


det worden. 


follte, als den Anfang der Bildhauerkunſt und Zeie 
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chenfunft anfehn, fo hat die Baufunft unftreitig ei« 
nen frühen Urfprung als jene Kuͤnſte, da fie eins der 
nöthigften Bedürfniffe des. Menfchen befriedigt, 
nämlich eine fichere und für alle üble Witterung bes 
fhügende Wohnung zu haben, welche die erften Bes 
wohner der Erde fich fogleic) aufjuchen mußten, in: 
deß fie jene Künfte im Anfange leicht entbehren konn⸗ 
ten. Man follte daher glauben, daß die Baufunft 
eher eine gewiſſe Vollkommenheit hätte erlangen koͤn⸗ 
nen, sals jene Künfte, weil fie eher erfunden und aus— 
geübt wurde. Allein mit noch mehr Wahrfcheinlichs 
feit Fönnte man behaupten, daß fie fpäter wäre augs 
gebildet worden, da fie ſich nur mit Idealen beſchaͤf⸗ 
tigt, und da die Künftler, die zuerft bey der Anlage 
eines Tempels oder. andern großen Gebäudes die 
Kunft anwenden wollten, und hierüber nachdachten, 
gewiß mit mehr Schwierigfeiten zu Fämpfen hatten, 
als die erften Bildhauer oder Zeichner. Diefe fan= 
den die &egenftände, welche fie darftellen wollten, in 
der Natur, fie durften diefelben nur aufmerffam beob- 
achten, und Eonnten den Stein, der im Anfange eine 
menfchliche oder thierifche Figur vorftellen follte, nach 
diefen Muftern nad) und nad) ausbilden, jenen aber 
‚zeigte die Natur nichts, was fie als ein Vorbild ges 
brauchen und wovon fie fih Regeln abziehen konnten. 
Demungeachter aber ift die Baufunft weder frühzei: 
figer noch fpäter als jene Künfte ausgebildet worden, 
fondern fie find alle in gleichen Verhaͤltniſſen fortges 
gangen, ſie find alle in ähnlichen Fortſchritten bis zu 
dem böchften Gipfel ihrer Vollkommenheit geftiegen. 
Aa 
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Unſtreitig richtete man fein Augenmerk nicht eher-auf 
die Gebäude, und dachte nicht eher daran, ihnen eine 
fchöne Geſtalt zu geben, als zu der Zeit, da man ans 
fing die Abbildung der Menſchen und Thiere fchöner 
und ihren Originalen ähnlicher zu machen, als vor: 
her gefchehen war, weil da erft die Künftler an den 
organifirten Körpern das Ebenmaß und die: fchönen 
Verhaͤltniſſe ihrer einzelnen Theile und des Ganzen 
bemerften, weil da erft in der Seele des Menfchen 
das Gefühl des Schönen erwachte, welches er nun 
aufalles, was ihn umgab , anwenden wollte. 

Wir werden diefe Bemerkung beftätige finden, 
wenn mir auf die alten Voͤlker zurückfehen, von der 
nen ſowohl Bildfäulen, in Stein gehauene erhobene 
Arbeiten und dergleichen, als aud) Gebäude bis auf uns 
fere Zeiten übrig geblieben find, Die Aegypter arbeis 
teten ihre Figuren in einem fleifen, gezwungenen 
Style, die Umfchreidungen derſelben hatten wenig 
ausfchweifende und nur mäßig gemölbte Linien. Eben 
fo iſt auch ihre Baufunft befchaffen ; alle Glieder find 
gerade, man findet fehr wenig runde oder eingebor 
‚gene, und alles ift plump und ſchwerfaͤllig. Der 
Styl der eeruffifchen Kunſt ift fhon weniger: fteif, 
die Figuren der eteuffifchen Kuͤnſtler Haben einen richti⸗ 
gern und weichern Umriß, obgleich meiftentheils eine 
gezwungene Stellung, und fo war der Styl devetruffis 
ſchen Baufunftauch gefälliger, er hatte aber dennoch 
immer etwas Rohes, und es fehlte ihm das Schöne, 
Diefes, nebft dem Erhabenen, findet man nur an 
den griechiſchen Figuren aus den beften Zeiten der 
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Kunft, und hiererhiele auch die Baufunft eben diefe 
Erhabenheit und Schönheit. Sie wurde zu eben 
den Zeiten ausgebildet, in denen jene Rünfte empor⸗ 
fliegen, vom Perikles an bis auf Alerander 
den Großen, und alles, was nachher zur Baus 
kunſt hinzugethan wurde, gehört mehr zum Ueber 
Fuß, als zu ihrer Höchften Wollfommenbei. Co 
iſt auch bey andern Völkern der Styl in der Baus 
funft dem Style in der Bildhauerfunft und Zeichens 
kunſt immer ähnlich gewefen. Alle diefe Künfte 
haben daher gleiche Fortfchritte gemacht, alle find 
zu der nämlichen Zeit in Verfall gerathen, und nur 
die Zeit ihres gänzlichen Unterganges ift verfchieden, 
denn die Baukunſt erhielt fich etwas länger alö die 
Malerey und Bildhauerfunft. | 

Wir müffen aber in der Gefchichte der Baukunſt Die öffent- 
einen Unterſchied unter den öffentlichen Gebäuden vr — * 

ude mufs 
und den Privatwohnungen machen. Jedes Volk, fen von den 
fobald es fi) aus dem erften rohen Zuftande erhoben Vrivatwoh⸗ 
hatte, wendete die meifte Sorgfalt auf Tempel, und ein 
hernach auch auf andere öffentlihe Gebäude, und gab merven. 
diefen alle mögliche Pracht, indeß die Bewohner der 
Städte, und felbft die Vornehmſten im Volfe, in 
Hütten oder in ſchlechten Häufern wohnten. Es ift 
eine fehr richtige Bemerfung Ferguſon's, ’) daß 
ungebildete Nationen bisweilen Werfe von großer 
“5 





| 3) Geſchicht⸗ der —— Repubut. Th. J. S 20, 
deutſche Ueberſ. 


Wohnungen 
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Pracht aufführen, als Feftungen und Tempel, aus 
Abfichten des Kriegs oder des Aberglaubens, felten 
aber Palläfte, und noch feltener Werke für die bloße 
Bequemlichkeit und Reinlichkeit, an welchen fie meis 
ftens lange Mangel haben, Erft in fpätern Zeiten 
unfer den Griechen wurde die fchöne Baufunft auch 
auf Privatmohnungen angewendet. Diefes erfchei« 
net als etwas Sonderbares, da man glauben follte, 
Daß, mit der zunehmenden Eultur der Menfihen, ein 
jeder am erften und vorzüglich) ſich würde bemüht ba= 
ben, eine mehr bequeme, dauerhafte und fchöne Wob- 
nung zu erhalten, als er bisher gehabt hatte. Allein 
man muß bedenfen, daß die Menfchen jener Zeiten 
wenig Bedürfniffe hatten, und daher mit einer Flei- 
nen unanfehnlihen Wohnung zufrieden waren, daß 
bey den meiften alten Völkern Hingegen die Vereh⸗ 
ung der Götter, die Siebe für den öffentlichen Ruhm 
und das allgemeine Befte fo groß war, daß alles Ver⸗ 
mögen, aller Reichthum, den eine Nation entweder 
durch den Handel oder durch Beute und Eroberungen 
erwarb, hauptfächlic) zum Beften des Staates und 
zur DVerfchönerung der Städte, durch Erbauung 
großer Tempel, Theater und anderer Gebäude ver- 
wendet wurde, die dem ganzen Bolfe zum Öebrauche 
und zum Vergnügen dienten, 

Der erfte Anfang der Baukunſt darf nicht bey 
einem Wolfe allein gefucht werden, alle Erdbewoh— 


in den aue⸗ ner brauchten eine Zuflucht, um für die üble Witte— 
fien Zeiten.rung, für die Hiße der Sonne, für die Kühle der 


Nacht, für die wilden Thiere fich zu [hügen, und 
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einen Aufenthalt, um von det Arbeit des Tages aus⸗ 
zuruhen, Allein die Art diefer Wohnungen war vers 
fehieden, indem fie alfezeit nach dem Charakter der 
Nationen, nad) ihrer gebensart, und befonders nach 

der natürlichen Befchaffenheit eines jeden Landes 
verfchieden mußten eingerichtet und angelegt werben, 

Und daher finden wir in den älteften Zeiten dreyera 

ley Arten von Wohnungen, Hütten, Höhlen, 

Zelte. 

Da, mo ein Heberfluß von Holz war, mußten Hütten, 

die Bewohner des Landes nothwendig anfangs in 

den Wäldern unter den Bäumen ſich einen Aufent: 

halt fuchen, bis fie, in der Folge der Zeit, darauf 
verfielen, die Zweige der Aeſte zufammen zu flechten, 

um etwasmehr Schuß zu haben. Endlich, um fich von 

allen Seiten für die Witterung oder für die wilden 

Thiere zu verwahren, brachen fie Aeſte von den Bau: 

men ab, die fie, wahrſcheinlich in der Form unferer 

Zelte, fchräg zufammenftellten, mit faub, mit Zwei⸗ 

gen, Erde oder Raſen bedeckten, und fich auf dieſe 

Arc. Hütten errichteten. Einige Völker, vie ſich 
van Gewäffern aufhielten, wo wenig Holz wuchs, bau: 

ten ſich Hütten aus Rohr und Schilf, oder aus Lehm 

und Erde, | 

Vitruv *) berichtet uns, wie die Colchier und Hütten der 

Phrygier ihre Hütten errichteten. Die Colchier, — 
Die am Pontus wohnten und in deren Lande ein großer ach 
Veberfluß von Holz war, Tegten auf einem ebenen 








— — — m — —⸗ 


4) Lib. IL “I, \ 


Höhlen, 
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Platze auf der rechten und linken Seite lange Baͤu⸗ 
me in einer ſo weiten Entfernung von einander, als 
die Baͤume lang waren. Auf die aͤußerſten Enden 
dieſer Baͤume legten ſie andere in die Queere, von 
ebenderſelben Laͤnge, ſo daß dieſe vier Hoͤlzer den in⸗ 
wendigen viereckigen Raum der Huͤtte beſtimmten 
und einſchloſſen. Hierauf legten ſie auf jeder Seite 
dieſes Vierecks andere Baumſtaͤmme auf die erſten 
wechſelsweiſe uͤber einander, bis zu einer beſtimmten 
Hoͤhe, wodurch zwiſchen den Staͤmmen leere Raͤume 
entſtanden, die mit Lehm und Spaͤhnen ausgefuͤllt 
wurden. Auf eben dieſe Art machte man die Daͤ⸗— 
cher, doch fo, daß alle vier Seiten fid) oben in einer 
Spige vereinigten, und bevecte fie mit Laub und 
Lehm. Die Phrygier hingegen, die in freyen Fels 
dern wohnten und Mangel an Bauholz hatten, er: 
wählten die Hügel, welche die Natur auf ven Fels 


dern gebildet hatte, zu ihren Wohnungen, Sie. 


gruben diefe Hügel von oben herein fo weit als mög: 
lich aus, und durchftachen einen Eingang. Oben 
auf den Rand des Hügels ftellten fie Hölzer auf, die 
unter einander befeftige wurden, und oben in einer 
Spiße zufammenliefen, fo, daß das Ganze bie Ger 
ftalt eines Kegels befam. Dieſe Hütten wurden 
mit Rohr und Stroh gedeckt, und ganz mit Erde 
uͤberſchuͤttet. | 

Sin den gebirgigen Gegenden, wo wenig ober 
gar Feine Waldungen angefroffen wurden, hatten die 
$andesbewohner feine andere Zuflucht als Berge und 
Selfen, in deren Klüfte fie fich verbargen. Sie ver⸗ 
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fuchten bernach diefe Klüfte, anden Orten, mo der 
Stein nicht zu hart war, tiefer zu machen, bis fie es 
endlich dahin brachten, Höhlen auszugraben. In 
den Gebirgen Vorderafiens, in Aegypten längfihin 
an dem arabifchen Meerbufen, waren viele folche 
Höhlen, wo ganze Wölferfchaften wohnten, die den 
Namen Troglodyten , Höhlenbewohner , befas 
men. Kinige der älteften Aethiopier wohnten in 
Steinhöhlen, andere aber, die, weil fie von Fiſchen 
lebten, Schthyophagi genannt wurden , hatten 
ihren Aufenthalt in Höhlen, welche durch die Laͤnge 
ber Zeit von Seemoos entftanden waren, das ſich 
mit Erde und Sand vermifcht und in eine fefte Maffe 
verwandelt hatte. °) 

Die dritte Art Wohnungen waren Zelte, welche 
diejenigen Voͤlker gebrauchten, die von der Viehzucht 


lebten, und deswegen mit ihren Familien und Heer⸗ 


den oft von einem Orte zum andern zogen, um die 
Gegend zu verlaffen, die ihnen keinen Unterhalt mehr 
gab, und eine andere aufzufuchen, in der fie wieder 
nur fo lange blieben, bis fie dafelbit Feine Weide 
mehr fanden. Solche Völfer heißen Nomaden: 
Die herummandernde Lebensart nöthigte fie, in Zel⸗ 
ten oder in Hütten zu wohnen, die fie leicht mit ſich 
nehmen konnten, wenn fie einen Ort verließen, und 
die fie gleich wieder auffchlagen fonnten, wenn fie eis 
hen neuen Aufenthalt gewählte hatten. Ein folcher 
Nomade war Abraham, der verfchiedene Welr: 














5) Disdor. Sic. UI. 19. 
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gegenden, Meſopotamien, Palaͤſtina und Aegh⸗ 
pten auf dieſe Art durchzog. Auch Jakob 
und Eſau waren Nomaden, und die Iſraeliten 
wanderten auf gleihe Weiſe umber, ehe fie nach 
Aegypten famen, und als fie diefes Sand wieder vers - 
ließen, zogen fie aufs neue fo lange aus einer Öegend 
in die andere, bis fie endlich Palaftina eroberten und 
fich daſelbſt feftfegten. 

Auch in unfern Zeiten finden wir diefen einfachen 
Urfprung der Baufunft bey vielen Völkern, die noch 
das Gepräge der Hoheit und Wildheie an fich tra⸗ 
gen, wovon bey den neuern Reiſenden viele Benfpiele 
vorfommen ,. von denen ich nur einige anführen 
will, 

Sin den Städten Loheia und Tehama in Arabien . 
Leben die Einwohner in Hütten, obgleid) neben denſel⸗ 
ben fteinerne Gebäude ftehen, in welchen die Reichen 
und Vornehmen wohnen, ) Das Gerippe diefer 
Hütten befteht aus'ganz dünnem Holze, das fo roh 
gebraucht wird, wie man es von den Bäumen und 
Sträuchern abhaut. Die Wände find mit Lehm, der 
mit Kuhmiſt vermifche ift, ausgefüllt, und inwendig 
mit Kal überfteichen. Das Dach) ift von einem 
Graſe, das häufig in diefen Gegenden wacht, Fens 
fteröffnungen ſiehet man ſehr felten, und die Thüre 
iſt mit einer Strohmatte bekleidet. Zu Machfa in 
Arabien find die Hütten nod) viel fchlechter. ’) Hier 











6) Niebuhr Neifebefchr. I. 307. 318. 
7) Niebuhr a, a, Orte, I, 340, 


Erſter Abſchnitt. 15 


haben ſie gar keine Waͤnde, ſondern beſtehen nur 
aus einigen Sparren, die mit Rohr bedeckt ſind. 
In Cappadocien befindet fich ein Ort, Biram 
Hagilech, wo man gar keine Huͤtten antrifft, ſondern 
nur Hoͤhlen, die von ungefaͤhr zweyhundert Geſchlech⸗ 
tern bewohnt werden. Auch einige herumziehende 
Araber ſuchen ſich die Kluͤfte der Felſen zu Wohnuns 
gen auf. 
Die Tonguſen, eine ſibiriſche Nation, die keine 
feſten Wohnungen haben, fondern in den Waldungen 
und langs den Flüffen umberziehn, wohnen in Hüts 
ten, die auf folgende Art gebaut find. °) Es mwers 
den in einem Kreife lange Stangen neben einander 
Dingeftelle und oben zufammen verbunden, fo daß das 
Ganze die Geftalt eines Kegels befommt. Die 
Stangen behängt man von oben an bis auf die Erde 
herab mit Stüdfen Baumrinde, die an lange Ban 
der befeftige find. Oben an ver Spige bleibt eine 
Heffnung, damit der Rauch von dem Feuer, das in 
der Mitte der Hütte brennt, herausgehen Fann. Die 
Thuͤre ift ungefähr vier Zuß hoch und wird mit eis 
nem großen Stuͤck Baumrinde verfchloffen. Die 
Hücten der Tartaren im Königreiche Aftrafan haben 
eine ganz andere Geftalt, aber fchon eine Fünftlichere 
Einrichtung, ?) und fie find fo gebaut, daß fie, wenn 
diefe Voͤlker, die eine nomadifche Lebensart führen, 











3) Voyages de Corneille le Brun par laMofeovie, etc. 
pag..6. 
9) le Brun a. a. Orte, pag- 96, 


16 Erſter Theil. 


von einem Orte zum andern ziehen, auf Wagen ges 

fegt und fo mit forrgebracht werden koͤnnen. 
Die Araber in Aegypten und in den arabifchen 
Wuͤſten haben eine gleiche nomadifche Lebensart und 
wohnen in Zelten. ”) Sie brauchen zu diefen Zels 
cen fieben oder neun Stäbe, von denen drey höher 
find, als die übrigen, der mittelfte aber die größte 
Höhe bat. Diefe Stäbe find mit einem dicken 
fchwarzen, oder ſchwarz und weiß geflceiften groben 
Tuche bedeckt, welches die Weiber in der Wuͤſte felbft 
machen. Die Zelte haben bisweilen zwey oder drey 
Abrheilungen, damit die Weiber von den Männern, 
oder die Menfchen von den Thieren Fönnen abgefon» 
dert leben. Die Karafalpafen, eine tartarifche Nas 
tion, die Burati oder Bratofi, eine fibirifche Wöls 
Ferfchaft, die Mongolen, die an China gränzen, ") 
wohnen beftändig unter Zelten, und ziehen mit ihren 
zahlreichen Heerden von Pferden, Kühen und Schaa⸗ 

fen aus einer Gegend in die andre. | 
Die afin Die erften Bewohner der Welt lebten, fo viel 
ER befannt ift, in dem ſuͤdweſtlichen Theile Aftens, 
ten. am Fuße der, hoben afiatifchen Gebirge; unter dem 
fruchtbarfien und mildeften Himmel, und wohnten 
in den Wäldern oder in den Klüften der Felfen. 
Sie nähreen fih im Anfange von dem freymilligen 
Ertrage 














10) Niebuhr Reiſebeſchr. I. 233. 
11) Bell's Reifen nad) Peru und Sina, in der neuen 
Samml. von Reiſebeſchr. von Ebeling, Th. 9: 


Erſter Abſchnitt. 17 


Ertrage des Bodens. Da dieſer aber bey der Ver⸗ 
mehrung der Menſchen nicht hinreichend war, ſo 
gingen Viele von hier weg, um ſich andere Orte auf⸗ 
zuſuchen, wo ſie Nahrung finden konnten. Es 
wuchs aber endlich auch in dieſen verſchiedenen Ge⸗ 
genden die Zahl der Menſchen ſo ſtark an, daß ſie 
von den Pflanzen und Fruͤchten, welche ihnen die 
Erde gab, nicht alle leben konnten, und ſie mußten 
daher auf eine andere Art ihres Unterhaltes bedacht 
ſeyn. Sie wurden theils Jaͤger, theils legten ſie 
ſich auf die Viehzucht. 

Die Jagd ſchuf rohe und wilde Voͤlker, bey bes 
nen die gefellichaftliche Verbindung fehr ſchwach war, 
die wenig auf Bequemlichkeiten vachten, und am we⸗ 
nigften ſich um die Verbefferung ihrer Wohnungen 
befümmerten, weilfie, ermuͤdet von der Jagd, gleich 
den wilden Thieren, mit denen fie umgingen, nur 
ihren Hunger ftillten und fich zur Ruhe begaben, es 
mochte unter freyem Himmel oder in einer Höhle 
feyn. Die Viehzucht hingegen bildete fanfte gute 
Menfchen, die friedlicd) bey einander lebten, und da⸗ 
her aud) darauf bedacht waren, ihre Wohnungen 
beffer und bequemer einzurichten. 

Allein bey diefen Sebensarten Fonnten ſich auf.eie 
nem großen Raume nur wenig Menfchen ernähren, 
Der Jäger braucht ein großes Stuͤck fand, er muß 
weit herumirren, um täglidy für fich und die Geini« 
gen einigen Unterhalt zu befommen, Der Hirte, 
der ein nomadifches geben führe, wandert beftändig 
umber, um neue Pläge zu entdecken, wo feine Heer⸗ 
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den Futter finden. Die Menſchen ſahen ſich daher 
genoͤthigt, ein Mittel aufzuſuchen, welches ſie in den 
Stand ſetzte in einer nicht ſehr geraͤumlichen Gegend 
in großer Anzahl und enge bey einander leben zu koͤn⸗ 
nen. Das Bedürfniß lehrte fie den Feldbau dazu 
erwählen. Diefes war ver erfte Anfang der bürger- 
lichen Gefellfchaften. ine fo genaue Vereinigung 
erzeugte gemeinfchaftliche Bedürfniffe, und fie war 
der Grund der Cultur, denn eg wurden verfchiedene 
Einrichtungen gemacht und allerhand Künfte erfun= 
den, die der ganzen Gefellfchaft vortheilhaft waren, 
unter welchen die Verbefferung der Wohnungen ges 
wiß nicht das legte war. 

Urfprung Diefen gefelifchaftlichen Verbindungen haben 
der Staͤdte die Städte ihren Urfprung zu verdanken, Die erfte 
folche bürgerliche Gefeflfchaft, mit der uns die Ge: 
ſchichte befannt macht, ift die, welche fich in der Fa- 
mitie Kains bildete, Die Wohnungen diefer Ader- 
leute wurden näher bey einander errichtet, als es fonft 
war gebräuchlich gewefen, mit der Zeit vermehrte 
ſich ihre Zahl, und es entftand die fogenannte Stadt 
Kains, welche ven Namen feines Sohnes Hanoch 
befam. Auch in andern Gegenden und $ändern 
wurde der Ackerbau getrieben, man verließ das her. 
umirrende geben, man begab fi) in gefellfchaftliche 
Verbindungen und errichtete mehr folche Fleine 

Staͤdte. 
Baukunſt zu Als das menſchliche Geſchlecht noch nicht voͤllig 
ah 8 Bet ſiebzehn Jahrhunderte in Afien gelebt hatte, brach 
dafelbft die große Ueberſchwemmung ein, die unter 
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dem Namen der Sündflurh befannt iſt. Hierbey 
erregt ein merkwuͤrdiges Werf der Baufunft unfere 
Aufmerffamfeit, nämlich das Schiff oder der Kaften 
des Noah, morin er fich während diefer Ueber⸗ 
ſchwemmung mit feinem ganzen Haufe aufhielt. Es 
war ein Gebäude von Tannenholz, dreyhundert Ellen 
lang, funfzig breit und drenfig Ellen hoch, es hatte 
drey Stockwerke über einander, und begriff verfchie- 
dene Kammern in fih., Die VBerfertiger diefes 
Schiffes mußten ſchon mancherley Kenneniffe, ſchon 
einige Erfahrung in den Künften erlangt haben, da 
fie ein fo großes Gebäude zufammenfegen Fonnten. 
Vorzüglich mußten fie in der Kunft, das Holy zu 
bearbeiten und feſt zu verbinden, ſchon große Fort: 
fehritte gethan haben. Es ift fehr zu bedauern, daß 
ung hier die Gefchichte verläßt, und uns Feine Nach— 
richt von den Künften diefer Voͤlker aufbewahrt hat, 
DBielleicht waren ihre Tempel ſchon artige Gebäude: 
aber fo wiffen wir nichteinmal, ob damals ſchon Tem⸗ 
pel erbauet wurden, da Moſes von allen diefen Din⸗ 
gen ein tiefes Stillſchweigen beobachtet. Won der 
Befchaffenheit der Künfte und der Cultur derjenigen 
Laͤnder, melche die Noahifche Fluth nicht betroffen 
‚hatte, ift uns eben fo wenig befannt, unftreitig aber 
lebten dafelbft verfihiedne Völker, die ihren erſten 
rohen und wilden Zuftand verlaffen und fihon einen. 
gewiffen Grad von Bildung erlangt haften, 

Nach diefer ‚großen Ueberſchwemmung ließ fich 
Noah mit ven Seinigen in den armenifchen Gebir« 
gen nieder, Da aber die Gegend zu raub und una 
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freundlich war, fo wandten fich feine Nachkommen 
von hier weg, und gingen in den Erdmwinfel zwifchen 
den Fluͤſſen Euphrat und Tigeis. 
— Schon vor der Noahiſchen Fluth hatte ſich das 
* nach menfchliche Gefchlecht vielerley Kenntniſſe erworben, 
diefer Zeit.und diefe waren jegt bey denen der Grund der Euls 
Gebäude tur, welche jene Ueberſchwemmung betroffen hatte, 
von Hol E 
0d. Ziegepn. And Die ihr glücklich entfommen waren, Was die 
Kunft zu bauen anbetrifft, fo mußten fie das Holz 
zu bearbeiten, fie Fonnten Ziegel zubereiten, und bald 
lernten fie aud) Steine aus den Felſen brechen und 
fie behauen, Diejenigen Voͤlker, die in waldigen 
Gegenden lebten, hatten nach und nach in der Kunſt, 
mit Holz zu bauen und daffelbe feft zu verbinden, 
viele Erfahrung erlangt, fie wußten es zu hauen, zu 
fpalten und glatt zn machen, fie feßten fid) aus vie: 
fen über einander gelegten Hölzern eine Wohnung 
zuſammen, und errichteten, wie wir gefehen haben, 
auch ſchon große Gebäude von Holz. Andere Völs 
fer machten fich Ziegel aus gehm oder Erde, die fie 
im Anfange nur an der Sonne trockneten, bernad) 
aber durch Hülfe des Feuers brannten, und auf diefe 
Art Mauerfteine verfertigten, die bey der Errichtung 
einer Mauer mit Naphta oder Erdpech zufammen 
verbunden wurden. 
Steinerne Die Höhlenbewohner bauten in der Folge der 
Gebäude. Zeit Häufer aus Steinen. Hierzu nahmen fie un- 
freitig im Anfange die Steine fo roh und unbehauen, 
wie fie von felbft von den Felfen abgefallen oder aus 
den Gebirgen gebrochen worden waren. Dieſe Fel⸗ 
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ſenſtuͤcke wurden, fo wie fie auf einander paßten, 
öhne alle Verbindungsmaterie über einander gelegt 
und zu einer Mauer aufgehaͤuft. )) Durch diefe 
Bauart aber konnte dem Gebäude nicht genug Feftig- 
Feit gegeben werden, denn die Steine hatten, wegen ih⸗ 

rer ungleichen und fchiefen Flächen, Feine gewiffe und 
dauerhafte Sage, fie Fonnten leicht ausweichen und 
den Einfturz des ganzen Gebäudes nad) ſich ziehen. 
Allein man erfand bald, ein Mittel, den Gebäuden 
Feſtigkeit zu geben, indem man die Seiten der roben 
Steine eben machte, Die ältefte Art-mit behauenen 
Steinen zu bauen, ift unftreirig diejenige, da man 
den Werkſtuͤcken eine ungleiche Geftalt von fünf, 
fehs oder fieben Ecken gab, und fie fo in⸗ und auf» 
einander legte, daß fie genau zufammen paften, ”) 

a der Folge der Zeit wurden die Steine länglid) 
vierecfig behauen, und fie befamen meiftentheils eine 

B 3 











12) Auch in neuern Zeiten hat man bey ungebildeten 
Voͤlkern diefe Bauart entdeckt, wie in Peru, an einem 
Tempel zu Pachacomac. Roberrfon Gef. v. Ames 
vita, Ih. II. In England find die Reſte der foges 
nannten Druidenmonumente bey Keswick und zu 
Salkeld in Cumberland zu bemerken, deren Steine 
fehr groß, unbehauen und von verfchiedener Geitalt 
find. Neuefte Reifen durch England, von D. Volk: 
mann, Th. IV. ®.371.382. 


13) Eine folhe Mauer befindet fih um Fondi im Kös 
nigreihe Neapel, Winkelmann, Anmert. aͤb. d. Bauk. 
der Alten, S. 12. 
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außerordentlihe Größe. Ihre Seiten wurden fo 
glatt bearbeitet, daß fie genau auf einander paßten 
und die Fugen beynah nicht zu bemerken waren. 
Man brauchte feinen Mörtel, um fie zu verbinden, 
weil ihre eigene Schwere fie feft auf einander hielt, 
und ihre geraden und ebenen Seiten feine Auswei- 
chung zuliegen. Diefe Bauart mit fo großen Werf- 
ſtuͤcken entdeckt man bey ailen alten Völfern, fobald 
fie anfingen anfehnliche fteinere Gebaude zu errichten, 
bey den Perfern, Aegyptern, Etruffern, Griechen, 
Roͤmern und andern, '*) wie die Meberbleibfel ihrer 
Gebäude bezeugen, wo Steine von acht bis zwoͤlf und 
mehr Fuß Sänge gefunden werden. Die Fortſchaf⸗ 
fung folcher Werfftücke und die Aufrichtung der 
Mauern mußte zwar mit vielen Schwierigfeiten ver⸗ 
bunden feyn, und viele Mühe und Arbeit verurfachen, 
aber man Fonnte durch folche große Steine eine Mauer 
eher vollenden und fefter machen, als wenn man fie 
aus Fleinen Steinen zufammen feßte; man würde 
auch die Arbeit vervielfältigt haben, wenn man die 
Steine, die fehr groß aus den Felfen gebrochen wur= 
den, bäfte zerfchlagen und jeden befonders vierecfig 


14) So findet man an einigen Orten in England Ueber: 
refte von Gebäuden, deren Steine außerordentlich 
groß find, und die man gemeiniglih fir Druidens 
tempel hält, wie zu Bofcawen: Yun in Cornwallis, 
die Rollrichfteine zu Chipping » Norton in Orfordfhire, 
vorzüglich aber Stonehenge in den Ebenen von Sa⸗ 
lisbury. N. Reifen d. England von D. Volkmann, 
I. 457. II. 95. IE. 57. 
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behauen wollen, da man bey dieſer Art nur einen 
einzigen Stein zu bearbeiten hatte. Uebrigens vers 
mehrte diefe Bauart das große und viefenmäßige An- 
ſehn und das Wunderbare , das die Volker der das 
maligen Zeit ihren Gebäuden gaben, und es ift fehr 
wahrfcheinlich, daß fie oft nur aus dieſer Urfache folche 
ungeheure Steine dazu nahmen, um das Erftaunen 
und die Ehrfurcht, die ihre Tempel erregen und ein« 
flößen follten, zu vergrößern. 

In diefer Zeit muß man aud) die Entftehung Entfſtehung 
der Säulen fuchen. Die Nothwendigkeit, das Dach der Saͤulen. 
oder die Decke eines weitläuftigen Gebäudes zu un« 
terbauen, um fie für den Einfturz zu fihern, verlangte - 
einige fenfrechte Stügen. Dazu bediente man fid) 
im Anfange unftreitig nur vieredfiger Steine oder. 
Pfeiler, in der Folge aber befamen dieſe Pfeiler eine 
runde Geftalt, und nad) und nach mehrere Verzie— 
rungen, Es ift daher die Kunft mit Steinen zu 
- bauen nicht durch die Nachahmung der Holzbaufunft 
entſtanden, wie Laugier und Andere nad) ihm ans 
nehmen, fo wenig als die fteinernen Saulen eine 
Nachahmung der hölzernen find. Die Befchaffen- 
heit der $änder, in welchen Feine andere Materialien, 
als Steine gefunden wurden, machte es nothwendig, 
fteinerne Gebäude und Säulen zu errichten, fo wie 
bey denen Völkern, deren Sand einen Ueberfluß von 
Bauholz hatte, die Gebäude vorzüglich aus Holz er⸗ 
richtet und die Säulen aus Baumflämmen verfertige 
wurden, 
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Die Kunft mit Steinen zu bauen wird im An« 
fange unftreitig Feinen fchnellen Fortgang gehabt ha⸗ 
ben, weil man die Werfftücen nur durch andere 
härtere Steine bearbeitete, und fie Damit fo lange bes 
ſchlug und rieb, bis fie die gehörige und beſtimmte 
Geftalt befamen. Ohne Zweifel aber verfiel man 
fehr bald auf die Erfindung, das Eifen zu der Be— 
arbeitung der Steine zu gebrauchen, wie man aus 
den Gebäuden der Perfer, Aegypter und anderer als 
ten Völfer fehen kann. Bey dem Tempelbau der 
Hebräer wird ausdrüclich erwähnt, daß die Steine 
mit Sägen gefehnitten und mit eifernen Werkzeugen 
zugehauen wurden. ) 

Die Baufunft Hatte zwar ihren Urfprung dem 
Wohnungen der Menfchen zu danfen; allein fie 
würde ſich nie erhoben haben, da diefe Wohnungen im« 
mer nur fchlechte und elende Hütten blieben, wenn man 
nicht andere Gebäude errichtet hatte, an denen alle 
Bewohner einer Stadt, oder ganze Nationen, An- 
theil nahmen, und die fich durch Größe und ein befr 
feres Anfehn vor den Wohngebäuden auszeichneten, 
Die erfte Are folcher Gebäude waren die Tem« 
pel, 


Urfprung  Unftreitig wurde den Göttern fehon frühzeitig ein 
der Tempel. ausgezeichneter Ort gewidmet, der zuihrer Werehrung 


beftimmt und heilig gehalten war; ein Ort, an dem 
Fein anderes Gefchäfte durfte vorgenommen werden. 
Im Anfange wählte man hierzu freye Pläge, die 


— — 





15) Buch der Könige I, c. 6. v. 7. 
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von den Wohnungen der Menfchen in einiger Ente 
fernung lagen, oder Haine, oder Anhöhen und 
Berge, *) mo man den Göttern Altäre weihete. 
Noah, nachdem er mit feiner Familie das Schiff 
verlaffen hatte, in welchem er fic) wahrend der großen 
Ueberſchwemmung aufbielt, errichtete Gott aufeinem 
hohen Orte einen Altar, und Abraham that ein glei» 
es auf dem Berge Morijah. Ben den heidnifchen 
Völkern wurden die Altäre der obern Götter, oder 
der Götter des Himmels, auf die Gipfel der Berge 
gefegt, die Altäre der Untergoftheiten aber in nies 
dere Gegenden. Die erften Altäre beftanden aus 
einem Haufen Erde oder Aſche. Der Altar des Zus 
piters zu Olympia, der Altar der Funo zu Samos 
und andere, waren von der Afche der verbrannten 
Hpferthiere gemacht. ”) Endlich aber wurden fie 
von Ziegeln und Steinen gebaut, und die Namen 
oder Inſignien der Götter darauf gezeichnet, damit 
man wußte, welcher Gortheit der Altar geheiligt 
war. Bey den Etruffern waren dem Janus zwölf 
Altaͤre geweiht, meil er das Jahr in zwölf Monate 
getheilt hatte, und in einer Gegend jenfeit der Tiber 
ftanden einige Altäre, welche der Göttin Furina 
geheilige waren, *) Ben den Öriechen wurde dem 


— 








16) Jurieu Hiftoire crit. des dog. et des cult. 
Part. IV. Trait€ IX. Chap, L.II. pag.751, etc. 


17) Paufanias Lib.V. c. 13, edit. Kühn. 
18) Geri Mufeum Etrufcum, Tom. II. pag. 40,299. 
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Jupiter auf den Gipfeln des Ida geopfert, "”) und 
auf dem Helikon fand ein Altar des Safurz 
nus.) 

Die Haine wurden denGoͤttern geweiht, wegen 
der feyerlichen und ſtillen Einſamkeit, die in ihrem 
Dunkel herrſcht. ine Gruppe von hohen dickbe— 
laubten Baͤumen war der Ort, wo das Volk ſich 
verſammelte, und wo die Prieſter opferten. Bey 
einem dem Apollo zu Ehren angeſtellten Feſte, zog 
das Volk in einen Hain, um ihm daſelbſt ein Opfer 
zu bringen. ”) Der Gebrauch der heiligen Haine 
wurde auch noch in den folgenden Zeiten beybehal⸗ 
ten, als man Tempel errichtete, Die man entweder 
mit Hainen umgab, oder in deren Vorhof man eine 
Anzahl Bäume feste, die den Namen eines Haines 
befamen, °”) 

Bald aber widmete man den Göttern befondere 
Wohnungen. Ohne Zweifel weihte jede Nation ih: 
ren Gottheiten eine Wohnung von eben der Art, wie 
Diejenigen waren, Die fie zu ihrem eigenen Aufent- 
halte gewählt hatte, nur. daß fich diefelbe durch Größe - 
-auszeichnete. Die Höhlenbewohner verehrten das 
hoͤchſte Wefen in der größten Höhle; die Völker, 
die in Hütten wohnten, weihten ihren Göttern eine 
große Hütte, und die nomadifchen Völker errichteten 














19) Homer.lliad. XXI. 170. 

20) Hefiodus,. Theog. 4. 

21) Homer. Odyfl. XX. 277. 

22) Hofpinianus, de.orig. Templ. Cap. V. 
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für fie ein großes Zelt. Viele von den heidnifchen 
Tempeln waren im Anfange Denkmäler, die man 
den Beherrfchern der Nationen oder den Stiftern 
neuer Reiche erbaute, ) deren Manen man dafelbft 
opferte. Auf diefe Art entftanden nach) und nad) die 
Tempel; j 
In Italien follen die Etruſker zuerft Tempel Keine Nas 
angelegt haben. Bey den Griechen tchreiben einigegcnuein * 
dem Deucalion die erſte Erbauung der Tempel zu,?) Erfindung 
andere aber dem Epimenides;) doch diefes wider.der Tempel 
lege fich von felbft, da Epimenides nach dem Dio⸗ — 
genes Laertius um die ſechsundvierzigſte Olympiade 
gelebt hat, zu welcher Zeit in den griechiſchen Bes 
ſitzungen fihon lange Tempel waren erbaut worden, 
| Man Fann daher Feiner Nation allein die Erfine 

dung der Tempel zueignen, Zwar gaben fich die 
Aegypter für die Erfinder diefer Gebäude aus, allein 
diefe Nation war fo flolz auf ihre Kenntniffe und Ge⸗ 
lehrſamkeit, daß fie ſich die Erfindung der meiften 
Kuͤnſte und Wiffenfchaften zufchrieb, und fie maßte 
fi) daher aud) hier eines Werbienftes an, das ihr. 
nicht gebührt, Denn die Phönicier, die Syrer und 
ondere Nationen errichteten Tempel zu eben der Zeit, 
als die Aegypter, die Völker im füdweftlichen Afien 
aber, die Chaldaer, die Cananeer und die Babylos 











23) Posters griech, Archäolog. Th. J. 455. deutfche 
Ueberf, Hofpinian. de orig. Templ.l.c. | 


24) Apollonius Rbodius, II. 1087. 
25) Diogeues Laert. Lib,I, pag. 72. edit. Merſtein. 
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nier, bauten unftreitig dergleichen Gebäude ſchon 


eher. 


Die ers Im Anfange waren die Tempel fehr einfach, und 


ften Tempel 
waren fehr 
Hein. 


Geftalt der 


fo Elein, daß oft die Statue des Goftes, dem der 
Tempel geweihet war, den ganzen oder doch den größe 


ten innern Raum einnahın. Als aber die Menfchen 


in der Eultur zunahmen, fo wurden die Tempel nicht 
allein durch Größe, fondern auch durch Pracht und 
alten möglichen Glanz ausgezeichnet. Man wandte: 
alles an, um ven Tempeln ein erhabnes und feyerli- 
ches Anfehn zu geben, man bemühte fih, den Goͤt— 
tern folche Gebäude zu errichten, die der Würde ih» 
rer Beftimmung angemeffen waren. Die Tempel 
ſelbſt befamen daher einen weitläuftigen Umfang, 
und fie wurden meiftentheils mit Säulengängen und 
oft auch mitBorhöfen umgeben. Sie wurden hau= 
fig und mit Dingen von dem größten Werthe be- 
ſchenkt, welche man inden Hallen, oder in befonders 
dazu beftimmten Zimmern, als Schäße, aufbewahrte, 
Hiezu gab unftreitig ein Gebrauch der Voͤker der da⸗ 
maligen Zeiten die Gelegenheit, daß ſie denen, die 
fie verehrten , als ihren Heerführern und Königen, 
Gefchenfe gaben, weswegen fie es fich wahrſcheinlich 
zur Pflicht machten, ihren Göttern, denen die größte 
Verehrung gebührte, auch die vorzüglichften und 
praͤchtigſten Gefchenfe darzubringen, 


Die Geftalt diefer Gebäude war im Anfange 


Tempel. laͤnglich viereckig, und nicht rund, wie einige behaup⸗ 
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ten, *) denn erſt unter den Griechen wurde es ges 
‚bräuchlic), bisweilen runde Tempel zu errichten. 
Die Tempel wurden vorzüglich in den Städten er. 
bauet, man erwählte aber auch andere Orte dazu, 
«bald das freye Feld, bald eine Gegend an den Slüffen 
‚oder Quellen, bald Wälder, bald Thaler, weil man 
‚für jeden Gott den Ort ausfüchte, den er ſich, wie 
«man glaubte, zum Aufenthalt und Lieblingsplag er- 
wählt hatte, und weil jeder diefer Orte einem befon« 
bern Gotte gemweihet war. Meiftentheils waren 
die Tempel auf Bergen oder auf Anhöhen erbaut, 
und gemeiniglich ftanden fie auf einigen Stufen, vor« 
‚+ züglich in den Städten, damit fie fid) vor den herum: 
liegenden Gebäuden defto mehr auszeichneten. 
x. Die Tempel aller alten Völker find, im Ganzen Anlage ber 
genommen, in der Anlage und Einrichtung mit ein» Tempel. 
‚ander übereinftimmend, nur in Nebendingen ift eini» 
f ger Unterfchied zu bemerfen, der theils von dem ver- 
ſchiedenen Geſchmack diefer Voͤlker, theils von der 
verſchiedenen Art des Gottesdienſtes berfommt. 9 
Die großen Tempel hatten bisweilen einen oder meh⸗ 
| ‚rere Vorhoͤfe, die mit Säulengängen verziert waren, 
‚und die Wohnungen der Priefter enthielten. Vor 


\ 








26) Furien Hift. de dog. etc. Part. IV. Traite IX. 
Chap. 2. 

27) Bulenger, de Templis Ethnicorum, in Thef, 
Gronoy, Tom. VII. wo man verfihiedene Bemerkun⸗ 
gen Über die Tempel und Stellen ans alten Schrift⸗ 
ftelern zufammen getragen findet. 
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ihnen fanden bey einigen Wölfern Sphinre und Obes 
fisfen oder Coloffen, bey andern Völkern Säulen, big» 
weilen aber mangelten alle diefe Verzierungen, Einige 
Nationen pflegten in den Vorhoͤſen eine Anzahl Baͤu⸗ 
me binzupflanzen, die ein heiliger Hain genannt wur⸗ 
den, daher Strabo fagt, daß die Dichter, um zierlich 
‘zu fprechen, Die Tempel oft heilige Haine nennen, 
wenn fie auch gleich) mit feinen Bäumen umgeben 
find. ”°) Andere Nationen flellten die Bildniſſe ih- 
rer Götter oder Helden in die Worhöfe, oder verziers 
ten fie auf eine andere Art. Auf die Vorhoͤfe folgte 
das Tempelhaus, oder die Zelle, die eine Halle vor 
ſich Hatte, und oft rings herum mit Säulen umges 
ben war, Gemeiniglich hatte die Zelle zwey Abtheis 
lungen, davon die erfte der Vortempel oder das Vor: 
zimmer, die andere aber das eigentliche Tempelhaus 
war. Syn diefem zweyten Zimmer ftand' bald die 
Bildfäule eines Gottes, bald enthielt es die Abbildung 
eines heiligen Ihieres, und bisweilen war es ganz 
leer. Ben den Pleinern Tempeln fehlten die Vor: 
hoͤfe, die Zelfe aber war eben fo eingerichter. Bey 
einigen alten Völkern befeftigte man die Tempel. 
So erzählt die Bibel, daß das Wolf zu Sicher, 
als es fich wider Abimelechs Herrfchaft empörte, 
in die Feftung eines Tempels ging, der dem Baal 
Berith geweihet war. 


— — 











— —* 


28) Strabo, IX. pag. 632. edit. ab Almelov. 
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Geſchichte der Baukunſt bey den aͤlteſten Voͤlkern 
der Erde. 





ie Bildung der Baukunſt muß eben ſo wenig 
bey einem Volke allein geſuchet werden, als 


Die Bau⸗ 
kunſt wurde 


bey vielen 


ihr Urſprung. Die Bewohner der ſuͤdlichen TIheiley. verfdie, 
Afiens, die Phönicier, die Aegypter und einige — Voͤl⸗ 


dere Voͤlker, hatten faſt zu einer Zeit ſich in bürger- „., 


liche Gefellfchaften vereinigt, und große Gebäude er= 
richtet. Die Befchaffenheit diefer Laͤnder gab ihren 


Bewohnern die Mittel und Materialien zu den Ge— 


baͤuden an die Hand, die Kenntniſſe aber, welche 
dieſe Völker erlangt hatten, ihre Bedürfniffe, ihre 
geſellſchaftlichen Anftalten und andere Umftände, bil- 
deten ihre Baufunft, und verurfachten, daß jede 
Nation eine eigene Bauart, einen eigenen Gefdymad 
in der Kunſt hatte. Bisweilen findet man zwar ben 
verſchiedenen Nationen einige Aehnlichkeit in der Bau⸗ 
art und in der Ausführung der Kunft, allein man 
würde fehr irren, wenn man nur daraus fehließen 
wollte, daß das eine Wolf der Lehrer des andern ge= 
weſen fey , da diefe Aehnlichfeit etwas zufälliges iſt, 


fern ausge 
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und da gleiche Beduͤrfniſſe, gleiche Kenntniſſe fie 
hervorgebracht haben konnten. 
Selten war Jedes Volk hatte feine eigene Cultur, und wenn 
in der Bauk. auch eing von dem andern den Anfang einer Wiffen 
En u ſchaft oder Kunft erlernte, fo nahm fie doch bey je: 
andern. dem Volke eine andere Wendung, Wenige Völker 
bildeten fich daher auch in der Baufunft nad) andern, 
und wir finden es nur bey denen, Die, eher fie einen 
-  feften Wohnplag erwählten, in verfchiedenen Laͤndern 
berumzogen; und dafelbft Künfte und Wiffenfchaften 
Fennen lernten, oder bey denjenigen, die in beftändige 
Kriege verwickelt waren und ſich wenig mit den Küns 
ſten des Friedens befchäftigten. So ahmten die He 
braer den Aegyptern und Phöniciern nach), da fie 
fic) erft in Aegypten lange aufgehalten harten, und 
bernac) Nachbarn der Phönicier wurden, und die 
Roͤmer entlehnten die Baufunft erft von den Etruſ⸗ 
kern, in der Folge der Zeit aber von den Griechen. 
Der Aderbau hatte die Menfchen in gefellfchaft- 
liche Verbindungen gebracht, und ihnen ſchon man« 
he nügliche Kenntniſſe gelehrt. Jetzt befchäftigten 
fid) einige Nationen noch überdiefes mit der Hand» 
lung, die ihnen neue Duellen der Nahrung gab, 
aber auch neue Bedürfniffe zeigte, welche fie zu. be= 
‚friedigen fuchten, nnd dadurch in den Künften immer 
weiter vorrückten, Dieſe zunehmende Euftur zeigte 
ſich vorzüglich aud) an den Werfen der Baufunft, 
‚Es wurden viele neue Städte ‚angelegt, die alten 
wurden vergrößert, und ihre öffentlichen Gebäude 
‚verfhönert, Man umſchloß die Städte mit Mauern, 
N und 
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und befeſtigte fie, um für die Verfolgungen und Her 
berfälle anderer Nationen ficher zu feyn, und um in 
Ruhe die bürgerlichen Gefchäfte treiben zu koͤnnen. 
Der erworbene Keichthum brachte die Siebe zur Pracht 
hervor, und man erweiterte, man fchmückte die Tem: 
pel, und die Fürften und Könige errichteten ſich große 
und weitläuftige Paltäfte. 

Ob nun gleich die Völfer diefes Zeitalters zu Charakter 
der Bildung der Baufunft viel beyerugen, fo konnte a" Baus 
fie doch jegt noch nicht den höchften Grad ihrer Voll⸗ Bu * 
kommenheit erreichen. Jetzt gefiel nur das Wun» 
berbare, nur das Riefenmäßige machte Eindruck auf 
die Sinne, Schönheit aber und guter Geſchmack war 
noc) ganz unbefannt, Man theilte daher auch den 
Merken der Baufunft diefen Charafter mit, und die 
Gebäude vieler Zeit zeichnen fich durch nichts als durch 
unerſchuͤtterliche Zeftigkeit, durch riefenmaßige Größe 
und oft durch verfehrwendere und übel angebrachte 
Verzierungen aus. Durch große Steinmaffen, dicke 
Mauern , unförmliche Pfeiler und Säufen befamen 
fie zwar ein großes, aber auch ein rohes und plumpes 
Anfehn, fie erregen zwar Erftaunen, aber fie haben 
nichts einnehmendes, nichts gefälliges, man vermißt 
Ordnung, Ebenmaß, fehöne Verhäleniffe und alles, 
was einen angenehmen Eindruf auf die Sinne 
mad. | 

Wir wollen jegt die Nachrichten von ber Bau- Baufunft 
kunſt der älteften uns bekannten Völker auffuchen, der Alteten 

uns befanns 
und zuerft die Bauart der Nationen betrachten, von gen Mölfer. 
denen ſich bis auf unfere Zeiten Feine Gebäude erhal 
| C 


Babylonier. 


Babylon. 
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ten haben, uns aber alsdenn zu denen Voͤlkern wen⸗ 
den, von welchen verfchiedene Werfe der Baufunft 
übrig geblieben find. 

Einige Zeit nach der Noabifchen Ueberſchwem⸗ 
mung erbaute Nimrod, der Stifter des babylonie 
fhenXeiches, in dem Sande Sinear — wahrſchein⸗ 
lih ein Theil von Mefopotamien — die Städte 
Babel, Erech, Acad und Chalne. Die Materia- 
lien, welche die Bewohner diefer Gegend zu ihren 
Gebäuden gebrauchten, waren getrocknete und- ges 
brannte Ziegel, die durch Erdpech mit einander ver: 
bunden wurden. Man war genöthigt mit Ziegeln 
zu bauen, da feine Steine in dem Lande gefunden 
wurden und fein. Bauholz dafelbft wuchs, ausges 
nommen Palmenbäume, die man nur. bisweilen zu 
Säulen brauchte.“) Auch die großen Gebäude, 


welche die Königin Semiramis. anlegen ließ, und 


Diejenigen, die noch in fpätern Zeiten dafelbft errich» 
tet wurden, maren aus Ziegeln gebaut, ?) die unge: 
fähr von. der Dicke der unftigen und einen Fuß im 
Viereck enthielten, ’) 

Unter den Städten, die Nimrod anlegte, iſt 
Babel oder Babylon diejenige, die unfre Aufmerf- 
famfeit am meiften auf ſich zieht. . Sie lag am Eu⸗ 
phrat, in einer niedrigen ebenen Gegend, und war 














1) StraboXVI, pag. 1073. 


2) Diodor.Sic. 7.9. . Herodorus I. cap. 178. edit, 
Wejlel. Vitruv. VIII, 3. 


3) Niebuhr Reifebefh. U. S. 283. 
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in den aͤlteſten Zeiten wegen des Gebaͤudes beruͤhmt, 
das Moſes einen Thurm nennet. Unſtreitig war 
es ein hohes rundes oder viereckiges Gebaͤude, das 
vielleicht zu einem Tempel, oder zur Befeſtigung der 
Stadt, und zu gleicher Zeit zu einem Zeichen für die—⸗ 
jenigen dienen follte, die fich allzuweit von der Stade 
entfernt, oder in der weiten Ebene umber verirrt 
hatten. Nachher wurde Babylon eine der fchönften 
Städte der ältern Zeit, vorzüglich unter der Regie⸗ 
rung der Semiramig, die an dem Euphrat und Tis 
gris noch verfchiedene Städte anlegte.) Babylon 
hatte, nad) den Befchreibungen der alten Schrift 
ſteller, die Geftalt eines Vierecks, von dem jede 
Seite hundertundzwanzig Stadien langmar.’) Mit: 
ten durd) die Stade floß der Euphraf. Sie wurde 
von einem breiten mit Waffer angefüllten Graben 
umgeben, und auf diefen folgie eine Mauer, die 
zwenhundert Fuß hoch, funfzig Fuß ftarf, und mie 
zweyhundertundfunfzig Thürmen verfehen war. Huns 
dert eherne Thore führten in die Stadt hinein. 
Ihre berühmteften Gebäude waren die Tempel des 
Belus, der Pallaft und die fehwebenden Gärten der 
Semiramis, und eine große Brücke über den Eus 


phrat. 
€ a 











4) Diodor.Sic. I, 11. 


5) Diodor. II. 7. Herodor. I, c. 178 feq. Ssrabo 
XVI, pag. 1072. 


Tempel 
des Belus. 
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Aus dem Herodot lernen wir die beſondere Bau⸗ 
art des Belustempels kennen.“) Und wenn auch die⸗ 
fer Tempel, fo wie er zu Herodots Zeiten ſtand, erſt 
von den Nachfolgern ver Semiramis war verfchönert 
worden, fo ift doch) unftreitig die Anlage und Einric)- 
tung des Öanzen immer fo geblieben, wie fie zu der Zeit 
dieſer Königin war. Der Tempel hatte die Geftalt ei: 
nes Vierecfs, von dem jede Seite zwey Stadien lang 
war. Eine ftarfe Mauer mit ehernen Thoren umgab 
ihn. Syn der Mitte diefes Plages ftand ein Hohes 
vierecfiges Gebäude, oder, wie es Herodot nennt, 
ein Thurm, der einen Kaum von einem Stadium ein- 
fhloß, und acht Stockwerke hatte. Zu diefen 
Stocfwerfen gelangte man auf einem Gange, ver 
an der Yußenfeite des Gebäudes, rings herum in einer 
Schneckenlinie, von unten bis oben hinaufging, und 
der mit Sigen und Nuheplägen verfehen war, bie 
zum Ausruhen der Hinauffteigenden dienten, In 
dem oberften Stockwerke war ein Tempel, wo fi 
ein prächtiger Sopha nebft einem golönen Tifche, aber 
feine Statue, befand, Syn einem der unterften 
Stockwerke war wieder ein Tempel, wo die goldene 
Bildfäule des Belus auf einem mit Stufen umge 
benen und vergoldeten Throne faß, vor welchem ein 
großer Tifch ftand. In dem Vorhofe ſah man eis 
nen goldenen Altar. 


Diefwe Die fehwebenden Gärten haften auch eine 


benden Gaͤr⸗ 


ten. 


vierecfige Geftalt, deren jede Seite vierhundert Fuß 


6) Herodor. I, @. IST. 


J 
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lang war, und ſie erhoben ſich hinter einander in 
Terraſſen, wie die Sitze eines Theaters. ) Der 
Unterbau beftand aus Gewoͤlben. “) Diefe wurden 
mit Steinen bedecft, die in Gips eingefegt waren, 
worauf eine Lage von Stroh und Erdped) folgte, auf 
welche man eine Decke von doppelten Ziegelfteinen 
und Dünngefchlagenem Bleche legte, damit die Zeuch» 
tigkeit der Erde nicht durchdringen konnte. Auf 
diefen Unterbau wurde die Erde fo hoch aufgehauft, 
daß auch die größten Bäume Kaum genug hatten, 
tiefe Wurzel zu fchlagen. Strabo bemerfe noch 
befonders, daß die Pfeiler des Unterbaues hohl und 
mie Erde ausgefüllt waren, mworein die größten Baus 
me gefegt wurden. Ererzählt auch, daß man durch 
Mafchinen das Waffer aus dem Euphrat heranbrin- 
gen Fonnte, um den Garten zu wäffern. 

Nebukadnezar bereicherte nicht allein den Nebutade 
Tempel des Belus mit vielen im Kriege erbeuteren "rar ver⸗ 
Koftbarkeiten, fondern er vergrößerte aud) das alte un 
Babylon durch eine neue Stadt. Er umgab bende 
mit einer dreyfachen Mauer, und erbauete prächtige 
Thore. Diefes waren vielleicht Die ehernen Thore, 

‚die Merodof erwähnt. Meben dem Pallaft feines 
Es 


——— — m nn mn — — — — — — nn 


8) Gewölbe nennen es zwar die alten Schriftſteller 
aber es koͤnnen nur flach bedeckte Behaͤltniſſe gewe⸗ 
ſen ſeyn, da zu dieſer Zeit die Gewoͤlbe gewiß noch 
nicht erfunden waren. 


Lieberbleib» 
fa von Br Semiramis und der Tempel des Belus ganz ver- 


bel, 


Aſſyrier. 
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Vaters errichtete er noch einen andern, und in den 
Hoͤfen dieſer Pallaͤſte legte er Gaͤrten an, die den 
ſchwebenden Gärten der Semiramis aͤhnlich war 
ren. 

Zu Diodors Zeiten ?) waren die Pallaͤſte der 


fallen, Babylon wurde uͤberhaupt wenig mehr be⸗ 
wohnt, und in dem groͤßten Theile der Stadt waren 
Ackerfelder angelegt; Zu der Zeit des Paufanias 
war Babylon fo ganz zerftört, daß nichts als Die 
Mauern davon übrig waren. °) Jetzt findet man 
noc) fehr wenig Ueberbleibfel davon. Niebuhr ") 
fest die Jage diefer Stadt in die Gegend, wo jeßt 
Hella liegt, drenzehn bis vierzehn Meilen von Bag« 
dad, weil die Einwohner diefe Gegend bis auf den 
heutigen Tag Ard Babelnennen, und die Ueberbleib⸗ 
fel einer alten Stadt, die hier gefunden werden, von 
feiner andern als von Babylon feyn koͤnnen. An 
den öftlichen Ufern des Euphrats fand Niebuhr 
viele Grundmauern, die vielleicht noch Nefte von dem 
Unterbau der hängenden Gärten find, und an der 
Weſtſeite diefes Fluſſes entdeckte er einen Hügel von 
ſchoͤnen Mauerfteinen, auf welchen ein Thurm ſteht, 
den er für Trümmer des Belustempels hält. 
Nachdem Nimrod in dem Sande Sinear die 
genannten vier Städte angelegt hatte, ging er von 











9) Diodor. II, 9. 
10) Panfan. VII, 33. 
21) Reiſebeſchr. IL. ©. 237 ff. 
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da in das Land Aſſur, oder Aſſyrien, und gruͤndete 
daſelbſt Ninive, Rehoboth, Calach und Reſen. Uns 
ter dieſen Staͤdten erhob ſich Ninive in den folgenden 
Zeiten am meiſten. Sie hatte die Geſtalt eines 
laͤnglichen Vierecks, und war groͤßer als Babylon, 
aber nicht fo ſchoͤn. ) Sie ſoll über zwey deutſche 
Meilen lang geweſen ſeyn, und ungefähr funfzehn 
Meilen im Umfange gehabt haben. Ihre Mauern, 
die funfzehnhundert Thürme hatten, waren hundert 
Fuß hoch, und fo breit, daß oben auf ihnen drey 
Wagen neben einander fahren Fonnten, ) Noch 
jet findet man einige Weberbleibfel diefer Stadt, 
nicht weit von Moful, am Fluffe Tigris, in einem 
Dorfe, welhesNunia heißt. ") ine Reihe Hüs 
gel, die man hier erblickt, follen die Wälle von Mia 
nive gewefen feyn, und ein anderer Hügel in biefer 
Gegend wird Kalla Nunia, oder das Eaftel von Nu⸗ 
nia, genannt. 

Die berühmteften alten Städte der Syrer wa⸗ 
ren Damafcus, Hamath oder Epiphania, Antiochia, 
und Mabug oder Hierapolis, wo ein berühmter Tem⸗ 
pel der großen fyrifchen Göktinn fand. Das Sand 
Canaan hatte auch große Städte, Sodom, Go⸗ 
morra und andere im Thale Siddim, vie aber un⸗ 
tergingen, ferner Salem, Sichem, bey der ein Tem⸗ 

C4 








12) Scrabo XVI, pag. 1073. 
13) Diodor. II, 3. 
14) Niebuhr Reiſebeſchr. IL. 353. Taf. 47, 


Syre; 


Meder. 
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pel des Baal Berith errichtet war, *) Gerarund 
Hebron, welches eine Hauptſtadt genennt wird. ) 
Zu Öerar war Das Reid) der Philiſter, “) die in den 
folgenden Zeiten mächtig wurden und noch mehr große 
Städte anlegten, nämlich Gaza, Aſcalon, Asdod, 
Bath, Efron. Zu Asdod fand ein Tempel des 
Gottes Dagon, ) der, nad) der Befchreibung der 
Dibel zu.urtheilen, einen Gäulengang. oder eine 
Saͤulenlaube hatte, auf welcher ein freyer, offener 
Gang angelegt war. 


Auch die Meder fingen um diefe Zeit an be 
rühme zu werden. Dejoces gab ihnen zuerft Ge- 
fege, er befahl ihnen Häufer zu erbauen , und ver 
ſammelte fie in eine Stadt. ”) Sie wurde auf ei- 
nem Derge angelegt, der ein Theil des Caucafus ift, 
in der Gegend des jetzigen Hamadan, Sie erhielt 
den Namen Eckbatana, und wurde mit fieben Mauern 
umgeben, deren Zinnen verfchiedene Farben hatten, 
Die Zinne der erften Mauer war weiß, die zweyte 
ſchwarz, bie dritte purpurroth, die vierte blau, die 
fünfte pomeranzengelb, und von den beyden letzten 
war die eine verfilbert und die andre vergolder. Diefe 
Zinnen ragten über einander hervor, und müffen 





15) Bud) der Nicht. 9, 4. 

16) I. Mof. 23, 2. 

17) 1.Mof. 28, Zug 

18) Buch d. Richt. 16. 23. 29 
19) Herodor. I. 96—.98. 
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durch ihre Farben dem Ganzen ein wunderbares. Ans 
ſehn gegeben haben, 


Kein Volk hat in dieſen frühen Zeiten fo viel Phönieier. 

zu der Verbefferung und Verbreitung der Cultur ges 

than, als die Phönicier. Sie wohnten im Anfange 

an dem perfifchen bernach an dem arabifchen Meer: 

bufen, *) die bey den Atten das rorhe Meer genens 

net werden; in der Folge der Zeit aber hatten fie fich 

an der Küfte von Paläftina und Syrien niebergelaf- 

fen. Ihre Handlung breitete ſich über den größten 

Theil der damals befannten Welt aus, und fie ftifte- 

ten in Stalien, Griechenland und auf der afrifanis 

ſchen Küfte viele Colonien. Cie befahen Kennts 

niffe in der Aftronomie und Arithmetif, *) fie ſollen 

die Buchftabenfchrift erfunden haben,””) und fie hat. 

ten in den Künften, vorzuͤglich in den mechanifchen, 

eine große Fertigkeit erworben, daher fie es in der 
Schiffahrt uno Schiffbaufunft fehr weit brachten. ””) 

Ihre vorzüglichften Städte waren Sivon, Tyrus, 
Aradus und Sarepta. 

Sidon war ihre erfte und ältefte Stadt, die Stäste ter 
einen guten Hafen hatte, und durch Seinwandmanu: Phönicier. 
Es 


— 











20) Heroder. I. 1. 
21) Serabo XVI. ‚pag. 1098. 
' 22) Diodor.1. 16. 


23) Goguet, 1.©. 303. ff. II.S. 257. ff. deutfche 
Ueberſ. 


Bauart der 


Phoͤnicier. 
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fakturen und Glasfabriken **) beruͤhmt, und in den 
erften Jahrhunderten fehr reich und mächtig war, 
in welchem Anſehn fie fich fo lange erhielt, bis fie von 
den Perfern zerflört wurde, Ob Byblos und Bery⸗ 
tus von gleichem oder von hoͤherm Alter waren, iſt 
nicht zu beftimmen, da von dieſen Städten wenig 
befannt iſt. Tyrus ift erft etliche hundert Jahr nach⸗ 
ber gegründet worden ; fie erlangfe bald eine fo große 
Macht, daß Sidon von ihr unterdrücdt wurde, und 
fie blühte lange Zeit hindurch, murde aber endlich 
von Alexander dem Großen zerftört. 

Daß es diefen Städten nicht an großen Gebäu« 
den, vorzüglich) an Tempeln, wird gefehlt haben, ift 
gewiß; allein Feiner der alten Schriftfteller hat ung 
hiervon Nachrichten und Befchreibungen hinterlaffen, 
Pur Herodot erwaͤhnt eines Tempels des Herku⸗ 
les zu Tyrus, der prächtig und fehr reich foll geme- 
fen ſeyn. ) Hiram, ein König von Sidon und 
Tyrus, baute fehr viel. Es ift wahrfcheinlich, daß 
die Phönicier eine eigene und von der Bauart an= 
derer Völfer ganz verfchiedene Bauart haften, da 
Strabo, wenn er von Tyrus und Aradus, zwey 
Inſeln im perfifchen Meerbuſen, fpriche, hinzuſetzt, 
daß dafelbft Tempel vorhanden wären, die mit den 
phönicifchen Aehnlichfeit hätten. ”) Das Eigen 














24) Strabo XVI. pag. 1097. : Plinius H. N. V. 
19. 

25) Herodos. II. 44. 

26) Strabe. XVI. pag. 11160. 
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thuͤmliche der phoͤniciſchen Bauart beſtand unftreitig 
darin, daß wenig mit Steinen, vorzuͤglich aber mit 
Holz gebauet wurde, welches das Sand und beſon⸗ 
ders das Gebirge Libanon in großem Ueberfluſſe er⸗ 
zeugte. Die Nachrichten von dem Baue des Tem— 
pels zu Jeruſalem, den phönicifche Kuͤnſtler anleg« 
ten, beftätigen diefe Muthmaßung, da aud) bey 
diefem Gebäude fehr viel Holz angewandt wurde. 
Die Hebraͤer oder Sfraeliten, nachdem fie die Hebraͤer— 
nomadiſche $ebensart verlaffen, und an vierhundert 
Jahre ſich in Aegypten aufgehalten hatten, erreich- 
ten dafelbft einen gemwiffen Grad von Eultur. Sie ver: 
ließen Aegypten wieder, um fich ein eigenes Sand zu 
erobern, fie fingen aber vorher die nomadifche Lebens⸗ 
art von neuem an, und feßten fie vierzig Jahre fort, 
Die Tempel, die fie in Aegypten geſehen hatten, vera 
anlaßten fie, auch ihrem Gott ein Haus zu weihen, 
in welchem fie fich zu feiner Verehrung verfammeln 
konnten. Dieſes Haus aber mußte fo befchaffen 
feyn, daß fie es bequem mit ſich führen konnten, 
wenn fie aus einer Gegend in eine andere zogen. Es 
befam daher die Geftalt einer Hütte, oder viel» 
mehr eines Zeltes, und wurde die Stiftshütte, das 
Zelt der Verfammlung , der Unterredung, ges 
nannt.””) 

Bey der Anlage und Einrichtung diefer Stifte, Stift⸗— 
hütte nahm man die aͤgyptiſchen Tempel zum Mu. huͤtte. 
fter, in einzelnen Dingen aber und in den Verzieruns 


— —— 


27) 11. Moſe, Cap. 26. 27. 36. 
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gen hatten die Hebräer einen eigenen Geſchmack. 
Das. Ganze wurde von einem Hofe umgeben, ver in 
feiner Sänge hundert Ellen, und fünfzig in feiner 
Breite hatte, und deſſen Wände fünf Ellen hoch 
waren. Es ftanden rings herum fechszig Säulen, 
zwanzig an jeder langen Seite, gegen Mittag und 
Mitternacht, und zehn an jeder fehmalen Seite, ger 
gen Abend und Morgen, und zwifchen diefen Saͤu— 
‚ Ten Dingen £ünftlich gewirfte Tapeten, Die Saͤu— 


len waren von Holz, mit ehernen Füßen und ſilber⸗ 


nen Knaͤufen verziert. An der einen Wand war, 
in der Mitte, der Kaum zwiſchen vier Säulen zu 
dem Eingange in den Hof beſtimmt, vor welchen ein 
gewürfter Vorhang hing. , Die Hütte felbft, oder 
das Tempelhaus, war dreißig Ellen lang, zehn El» 
len.breit, und eben fo hoch. Ihre Umfaffung 
beitand aus DBretern von Tannenholz, jedes eine 


und eine halbe Eile breit, die durch Zapfen und: 
Riegel mit einander verbunden wurden und auf 


filbernen Füßen fanden, Diefe Breter und Riegel 
waren mit Gold überzogen und mit geroürften Tapes 
ten behangen. : Die Bedecfung beftand aus Tapeten 
von Ziegenhaaren, die wieder mit Decken von röthe 
lichen Widverfellen und Dachsfellen belegt wurden. 
Den Eingang verfchloß ein gemürkter Vorhang, den 
fünf übergoldete Säulen trugen, die mit goldenen 
Knaͤufen verziert waren und aufehernen Füßen ſtan⸗ 
den. Die Hütte begriff zwey Zimmer in fi. Das 
erfte war zwanzig Ellen lang, zehn Ellen breit, und 
wurde das Heilige genannt ; das andere Zimmer 


N u u er 
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hieß das Allerheiligſte, das von dem Vorzimmer 
durch einen gewuͤrkten Vorhang getrennt wurde, der 
an vier mit Gold uͤberzogenen Saͤulen hing. 

Die Hebraͤer bedienten ſich dieſer Hütte noch Tempel zu 
eine lange Zeit zu ihrem Gottesdienſte, als fie ſchon Jeruſalem. 
in Paläftina einen feften Siß harten. Erft unter 
dem Könige Salomo wurde zu Jeruſalem ein Tem— 

pel erbauet, wozu bereits fein Water große Zuberel- 
tungen gemacht hatte. David ließ den Berg Mo» 
rijah, auf welchem der Tempel follte errichtet wer« 
den, abebnen, er hatte eine große Menge Gold, 
Silber und andere Metalle, nebft Evelfteinen, ges 
ſammelt, und überdieß mit Hiram, dem Könige 
von Gidon und Tyrus, einen Vertrag aefchloffen, 
nach welchem ihm diefer von dem Gebirge Libanon das 
Holz zu dem Baue des Tempels liefern follte. Bey 
ſolchen Vorbereitungen war es wohl möglih, daß 
diefer Bau unter der Regierung Salomo's in fies 
ben Fahren Eonnte vollender werden. Salomo 
erneuerte vorzüglich den Vergleich mit Hiram, der 
ihm, außer dem Bauholze, viele ſidoniſche Künftler 
überließ, die eheils bey der Erbauung des Tempels, 
theils bey der Verfertigung der ehernen Gefäße und 
‚ anderer Geräthfchaften des Tempels gebraucht wur⸗ 
den, 

Die Nachrichten und Befchreibungen, melche 
die Bibel von diefem Gebäude giebt, find fehr uns 
deutlich, und wir lernen daraus die Bauart und Ein» 
richtung deffelben nicht fo genau Fennen, daß wir ung 

eine ganz richtige Borftellung davon machen Fönnten, 





Der Was 
au dem Tem⸗ 


pel. 
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roch weniger werden die verfchiedenen Befchreibun 
gen und Abzeichnungen, die Bilalpandus, Gold» 


mann, Sturm, ”) und andere von diefem Tem 
- pel gegeben haben, die Sache deutlich machen, da fie 


| 
1 
| 


1 


theils. aus der Einbildung der Verfertiger entftanden, | 
theils nach der Befchreibung gebildet find, die Eze⸗ 
hiel””) von einem Tempel macht, die aber nicht 


von dem Tempel zu Jeruſalem genommen feyn Fann, 
weil der Tempel des Ezechiel ein viel größeres Ges 
baͤude ift, und in der ganzen Anlage fich fehr von 
jenem unterfcheider. Um aber einen Begriff von 
diefem merfwürdigen Gebäude zu befommen, ift es 
am beften, fich genau an die Worte des biblifchen 
Schriftſtellers zu halten, und diefe Befchreibung mit 
den Tempeln der Aegypter und anderer Völker diefer 
Zeit zu vergleichen. 

Die Zubereitung des Tempelplages war ein 
großes und Eoftbares Werk, welches der König Das 
vid fehon angefangen hatte, ”) Der Berg Mo- 
rijah erhielt auf feinem Gipfel eine ebene vierecfige 
Flache, von zweytaufend hebräifchen Ellen, oder 
dreytauſend vierhundert Parifer Fuß. Es wurden 








28) Vilalpandus, de apparat. templ. Hierofolym, 
und fein Commentar über den Ezechiel. Golds 
mann Anweif. zur Civilbauf, Herausgeb. v. Sturm, 
Buch J. Cap.7. Szurm Sciagraphia templ.-Hie- 
rofolym, 


29) Cap. 40. 41. 42. 43. 46. 
30) U Bug d. Chronik, & 3: Wale 
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deswegen alle Hoͤhen abgetragen, und alle Tiefen 
ausgefuͤllt, der Berg wurde auf allen vier Seiten 
behauen und mit einer Futtermauer von großen ge— 
hauenen Steinen eingefaßt, die vierhundert Ellen 
hoch war. ”) Unten hatte der Berg einen Umfang 
von dreptaufend Ellen. Von diefem Baue foll man, 
wie Pocock erzähle, *) noch jetzt einige Ueberbleib⸗ 
fel ſehen. »Es waren,“ fagt er, »um den Berg 
herum viele Stufen,» aufmvelchen man zu dem ebes 
nen Plage flieg, worauf der Tempel felbft gebaut 
war, ‚und das ganze Gebäude war gegen die Thäler, 
fonderlich dem tiefen Ihale gegen Oſten über, nit 
Mauern und Strebepfeilern unterflügt,« 

Auf diefer zubereiteten Ebene legte man den Selle des 
Tempel an. Die Zelle war fechszig Ellen. lang, Tempels. 
zwanzig Ellen breit und dreyßig Ellen hoch. Sie 
hatte zwey Zimmer, davon das erfte, wie bey der 
Stifthürte, das Heilige, das zweyte aber das Aller 
beiligfte genannt wurde, - Das Heilige, oder der 
Vortempel, war vierzig Ellen lang, und das; Aller 
beiligfte zwanzig Ellen. Das Allerheiligſte wird 
zwanzig Ellen hoc) angegeben, von der Höhe des 
Vortempels aber ift nichts gefagt. ”) Vielleicht 





31) Gatterer, Weltgefh. in ihr. ganz. Umfange. I. 
©. 516 — 527. 
- 32) Beſchreib. des Morgenlandes. I. S. 22. Tab. II. 
deutſche Ueberſ. u 
33) I. Kön. e. 6. v.2.17.20, U.Chronik. » 3. 
v. 8. 
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war diefer intendig auch nur zwanzig Ellen hoch, 
und die vorher genannte Höhe von drenßig Ellen 
gehe auf die Außenfeite des Tempels, die mit dem 
Dache und dem Geländer deffelben zehn Ellen höher 
ſeyn Fonnte, als der inwendige Raum. Es iſt 
aber auch möglich, daß das Alferheifigfte um zehn 
Ellen niedriger gemacht wurde, als der Vortempel, 
und daß der Raum über den Alferheiligften zur Auf: 
bewahrung der Schäge des Tempels diente. Diefe 
benden Zimmer wurden durch eine Wand von Cedern« 
holz von einander gefrennet, ”*) in deren Mitte ſich 
eine Deffnung befand, die mit einem Foftbar gewürfe 
ten Vorhange verhangen war, 

Der Ulam. An der Worderfeite des Tempels war der Ulam, 
oder wie Luther überjegt, eine Halle angebaut, 
zwanzig Elfen breit, zehn Ellen fang, und hundert 
undzwanzig Ellen hoch. ») Syn den unten anges 
führten Stellen fteht zwar, daß diefer Ulam zwan⸗ 
zig Ellen lang war, nach der Breite des Haus 
ſes, und zehn Ellen breit vor dem Haufe her; 
ich verftehe aber diefe Worte fo: die Halle war fo 
breit wie das Haus, oder, fie erflreckte fich nach der 
Breite des Haufes zwanzig Ellen bin, und fie war 
zehn Ellen vorn vor dem Haufe herausgebaut. Es 
würde auch) dem Ganzen ein übles Auſehn gegeben 
haben, wenn der Ulam fdymäler als der Tempel ge- 

weſen 








34) L. Kn. c. 6. v. 16. 
35) I. Koͤn. c. 6. v. 3. — Il.Chron. ©. 3. v. 4. 
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weſen wäre und fo ſehr weit vor denſelben hervor⸗ 
geftanden hätte, auf jene Art aber vergrößerte diefes 
Vorgebäude das Anfehn und das Feyerliche des Gans 
zen. Die Vorftellung, die man fich gemeiniglic) 
von dem Ulam macht und ihn feiner Höhe wegen mit 
einem Thurme vergleicht, ift unſtreitig falſch, man 
muß fich vielmehr darunter ein großes Thor vor« 
ftellen, fo, wie es vor einigen agyptifchen Tem⸗ 
peln gefunden wird. Aus den Ueberreften diefer 
Tempel kann man fic) den beften Begriff von einem 
ſolchen Gebäude machen. Man findet dergleichen 
Hallen oder Thormwege, die um vieles höher find, als 
der übrige Tempel, vor einem alten Tempel zu Et 
fou, ”°) vor dem aroßen Tempel zu $uror, ?”) und 
vor andern, doch nur großen Tempeln, angebauer, 
Der Tempel hatte Fenfter, die, wie Michae- —* * 

lis uͤberſetzt, ſchraͤge von oben herabſahen und ver: Tem 
ſchloſſen waren, oder, wie es Luther ausdruckt, in. 
. wendig weit, auswendig enge waren, '?) Es fün« 
nen vielleicht Deffnungen geweſen ſeyn, die zur "Abs 
führung des Dampfes von den Lampen und dem 
Rauchwerke dienen ſollten;) mahrfcheinlicher aber 








36) Poco& Beſchreib. des Morgenl, I. ©. 169, 
Taf. XLVI. Norden, Neife nach Aegypten und Nu— 
bien. deutfchelleberf. IL. Taf,6.a. ©. 344. 

37) _Yforden. II. Taf. 4. ©. 303. 

38) 1.8Ön. c. 6. v. 4. 

39) Bluͤgel Verſuch über den Salom. Tempel in Suths 
Mag. zur bürgerl, Bauk. Band I, Th. J. ©. 19. 
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ift es, daß diefe Fenfter entweder oben in derMauer 
oder in der Dede, der Erleuchtung wegen, anges 
bracht waren. Denn obgleich die Tempel in den 
‚alten Zeiten gemeiniglich Feine Fenſter hatten, fo fins 
det man doch einiae agnptifche, Die mit Fenftern ver- 
jeben waren, In dem großen Tempel, in den Rui— 
nen von Theben, fieht man über der Colonade in 
dem Mittel des Tempels , wo er die meifte Höhe 
bat, eine Art von Fenftern, die mit Schießlöchern 
Hehnlichkeit haben. *) Auch an einem Gebäude 
zu Giena, das ein Tempel fiheint gewefen zu feyn, 
ſieht man in dem platten Dache und an den Seiten 
Fenſter, die inmwendig weit und von außen enge 
find. ”). 

Die Dede Die Dede des Tempels beftand aus Balfen 
Br Zem⸗ von Cedernholz, und das Dach war unftreitig ges 
re rade, fo wie auch die ägnptifchen Tempel platte Däs 

cher hatten, da nad) den Worten der Bibel ein Gang 
oben auf dem Haufe herumging.“) Mur der Mach» 
faß, der diefen Worten folgt, daß diefer Gang fünf 
Eiten hoch gemefen fen, ift undeutlih. Vielleicht 
war eine Gallerie auf dem Dache angelegt, welche 
die Höhe von fünf Ellen hatte, oder es ging ein Ge— 
länder von diefer Höhe rings um das Dach herum, 
welche aber freylich für ein Geländer fehr groß und 
ungewöhnlich ift. 


40) Potod I. 141. 
41) Pocod I. 174. Taf. XLVIII. 
42) J. Kon. c. 6. v. 10. 
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Ein Gang umgab den Tempel auf drey Sei- Der Gang 
ten, die vierte aber, wo die Halle, oder das große — 
Thor, ſtand, war frey, wegen des Eingangs in den 
Tempel. Dieſer Gang hatte drey Stockwerke, davon 
der unterſte fuͤnf Ellen, der mittelſte ſechs, und der 
oberſte ſieben Elfen weit war, ?) Die Beſchreibung 
diefes Ganges iſt undeutlich und unbeflimmt. Er 
ſcheint ein Gebäude gewefen zu feyn, das mit der 
Mauer des Tempels nicht verbunden war, meil in der 
angeführten Stelle der Bibel noch) die Worte dabey 
ftehen; er legte Trahmen am Haufe umher, 
daß fie — die Gänge — nicht an der Wand des 
Hauſes fich hielten. Vielleicht waren es dreyfach 
über einander angelegte Säulenftellungen. Wahr⸗ 
fcheinlicher aber umfchloß den Tempel noch eine beſon⸗ 
dere Mauer , wodurch diefer Gang umher entftand, 
fo wie man diefes an einigen alten ägnptifchen Tem- 
peln findet, *) Der Kaum zwifchen der äußern 
Mauer und der Mauer des Tempels war in drey 
Stockwerke abgetheilt; denn über einander müffen 
diefe fogenannten Gänge gelegen haben, da ſich an 
der rechten Seite: des Tempels eine Treppe befand, 
welche in die Gänge binaufführte. Die Trahmen 
am Haufe umber, waren vielleicht Schwellen, die 
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43) 1.8ön, c. 6. v. 5.6.8. 

44) An einem Tempel zu Elephantine, Pocod 1. 176. 
Taf. XLVIII. An einem Tempel zu Edfon, Pocock 
1. 169. Taf. XLVI. 
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nach der ange des Tempels lagen, und worauf die 
Balken der drey Stocwerfe ruhten, damit diefelben 
nicht durften in die Mauer des Tempels eingelaffen 
werden. Etwas befondres ift auch diefes, daß die 
obern Stocwerfe mehr Breite hatten, als die un- 
tern, welches aber unftreitig daher fam, daß die Um⸗ 
faflungsmauer des Tempels ſich nicht lothrecht, fon 
dern in einer fhiefliegenden Fläche und nad) einer 
pyramidenähnlichen Geftalt erhob, wie es bey den 
meiften ägnptifchen Tempeln gebräuchlich war. Diefe 
Gänge find unftreitig nicht ganz fo hoch alsder Tem: 
pel gemefen, weil fie ihm fonft das Licht würden bes 
nommen haben, das durch die oben angebrachten Fen⸗ 
fter hineinfallen follte. 

Der Tempel hatte zwey Worhöfe, “) von des 
nen der erfte, der große Vorhof, oder der Worhof der 
Juden, der andere, der Vorhof der Priefter genannt 
wurde, Diefe Vorhöfe waren vor dem Tempel ans 
gelegt, wie man es bey vielen großen ägnptifchen 
Tempeln findet, bey dem zu Theben, bey vem auf 
der Inſel Phil und andern, und in dem zweyten 
Vorhofe ftand der Tempel, fo wie auch die Stifts: 
hütte von einem Hofe umgeben war, In dem Vor⸗ 
hofe der Priefter waren rings umher Zellen ange 
legt, *°) die eheils zum Aufenthalt und zur Wohnung 
der Priefter, theils zur Aufbewahrung der Opferge- 
räthe, der Opferthiere und der Priefterfleider beftimmt 








45) II. Kön. c. 23. v.ı2, 
46) 11. Ehren, c. 4: v. 9. 
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wären, Es werden in verſchiedenen Stellen der Bi⸗ 
bei einige diefer Zellen namentlich angeführt, als die 
Zelle des Nathan Melech, bey dem Eingange in 
das Haus des Herrn, die Zelle des Elifama, Zellen 
zu Opfermablzeiten, und mehr dergleichen. 

Der erfte und große Vorhof, der vor dem 
Hofe der Priefter lag, diente ohne Zweifel zur Were 
fammlung des Volfes, Er hatte drey Reihen von 
gehauenen Steinen, und eine Reihe von Bretern 
aus Cedernholz. *) Diefe Befchreibung wird auf 
verfchiedene Art verftanden und ausgelegt, allein die 
reiſten Erflärungen machen die Sache nur nod) 
dunkler. Unftreitig waren auf drey Seiten, naͤm⸗ 
lich) auf der vordern, wo fich der Haupteingang bes 
fand, und auf der rechten und linfen, fteinerne Mauern 
errichfet, an der Seite aber, wo der große Vorhof 
an den Hof der Priefter anftieß, ftand eine Wand 
von Cedernholz. *) Daß diefe Bauart hier be» 
folgt wurde, wird Dadurch noch wahrfcheinlicher, weil 
auch das erfte Zimmer des Tempels von dem Aller 
heiligften durch eine Wand von Cedernholz abgefon- 
dert wurde, 

. Bor dem Ulam ftanden zwey Säulen, davon Die Säu- 
die zu der rechten Hand Jachin, die andere Boas len vor dem 
hieß.“) Die Höhe einer jeden Säule war achtzehn zen 

D 3 
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48) Gatterer Weltgefh. I, 521. 

49) 1. Kön. c. 7. v. 15-22. — RR Chron. c. 3. 
v.15—17. , 


54 Erfter Theil. 


Ellen, ohne den Knauf, der fünf Elfen zur Höhe 
hatte, und der Umfang einer Säule betrug zwölf El» 
len. Die Knäufe waren aus Erz gegoffen. Sie 
twaren mit fieben geflochtenen Reifen oder Ningen 
verziert, die den Ketten glichen, und mit zwey Neis 
hen Öranatäpfeln, über ven Ringen aber erhoben ſich 
rings herum Blätter, fo daß, nach den Worten der 
Bibel, ein folder Knauf einer aufgeblühten Roſe 
ähnlich fah.. Won Säulenfüßen erwähnt die Bibel 
nichts, und vielleicht hatten die Säulen gar Feine, 
wie es in den älteften Zeiten oft gefunden wird, oder 
fie ruhfen nur auf einem einfachen Unterfage. Diefe 
Säulen dienten ohne Zweifel zu der Verzierung des 
Ganzen, fo wie vor den agnptifchen Tempeln die 
Obelisken. 

Außenſeite Die Außenſeite des Tempels war ganz glatt und 
des Tem⸗ einfach, die Mauern waren von großen laͤnglich vier⸗ 
vol ecfig gebauenen Steinen, und mit Schnigwerf von 

Eherubinen, Palmen und Blumen verziert,”°) die, 
mahrfcheintich nach Art der Hierogiyphen, in die 
Steine eingehauen waren. Das Dad) war mit gole 
denen DBlechen belegt. “) Inwendig war alles 
reic) und prächtig verziert und die Hebraer folgten 
bierinder allgemeinen Gewohnheit, die bey den ge= 
bildeten Voͤlkern diefer Zeit berrfchte, nach welcher 
die Tempel mit aller möglichen Pracht und Ders 
ſchwendung ausgeziert wurden. Die Seitenmauern 











50) 1. Koͤn. c. 6. v. 29. 
51) 1.8ön. c. 6. v. 30. 
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und die Decke wurden mit Cedern getaͤfelt, und mit 
Schnitzwerk von Cherubinen, Palmen, Blumen 
und Schnoͤrkeln beſetzt, der Fußboden aber beſtand 
aus Tannenbretern, ſo daß man rings herum keinen 
Stein ſah. Alles war noch uͤberdieſes mit Gold 
uͤberzogen und hin und wieder mit edeln Steinen 
ausgeſchmuͤckt. 

Salomo ließ außer dem Tempel noch viele an⸗Andere Ger 

dere Gebäude errichten. Auf feinen Befehl wurden bude Sa _ 
die Mauern um die Stadt Syerufalem gebauer, viele — 
Kornmagazine und Staͤlle fuͤr die Pferde angelegt. 
Schon David hatte ſich, auf dem Berge Zion, 
durch Kuͤnſtler von Sidon und Tyrus, einen ſchoͤnen 
Pallaſt anlegen laſſen,“) Salomo aber errichtete 
einen noch praͤchtigern zu ſeiner Wohnung, an deſſen 
Bau dreyzehn Jahre gearbeitet wurde, und einen 
andern fuͤr eine ſeiner Gemahlinnen, die Tochter ei— 
nes aͤgyptiſchen Koͤnigs. Endlich ließ er auch einen 
Sommerpallaſt erbauen, der den Zunamen, das 
Haus vom Walde Libanon, führte. Er befeſtigte 
auch einige Städte, Zoba, Ober» und Nieder⸗Beth⸗ 
Horon, und legte Balbef und Tadmor an. ”) 

Das Bauholz zu dem Tempel und den übri- Bauart der 
gen Gebäuden Salomo's Fam von dem. Gebirge ?ebrder- 
tibanon, wo Cedern und Tannenbäume in großer 
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Menge wuchſen, die von phoͤniciſchen Arbeitern ges 
fehlagen und bearbeitet wurden, weil bey den He— 
bräern niemand diefe Kunft verftand, ”) Die 
Steine aber waren ohne Zweifel aus den herumlies 
genden Gebirgen gebrochen und von dem Gipfel des 
Berges Morijah genommen worden. Diefe Steine, 
die von einer außerordentlichen Größe waren, und 
von denen einige acht bis zehn Ellen Laͤnge hatten, °°) 
wurden nach dem Winfeleifen zugehauen, mit Säs 
gen gefihnitten, und fo zugerichtet und genau zufam» 
mengepaßt, daß man bey der Erbauung der Mauern 
feinen Hammer noch irgend ein eifernes Werkzeug 
hörte, ’“) 
Sie ahmten Wir würden uns von dem Tempel zu Jeruſa⸗ 
darin den (om, fo wie von den übrigen Gebäuden Salomo's, 
Aegypt und . — 
Nhönigierm eine ganz falſche Vorſtellung machen, wenn wir fie 
nad. uns als ſchoͤne Werfe der Baufunft denfen wollten, 
benn diefe fucht man in dem jegigen Zeitalter verge— 
bens, und ihre Bauart war gewiß nur Nachah— 
mung der aͤgyptiſchen und pbhönicifchen. Die 
thurmartige Halle vor dem Tempel, die pyramida« 
lifchen Umfaffungsmauern des Tempels, und einige 
andere Dinge in der Anlage des Ganzen, waren 
vorzüglich von den Aegyptern entlehnt; ‚Die hölzer- 
nen Dächer hingegen, das Täfelmerf, womit die 
Mauern innerhalb der Gebäude überzogen wur— 














54) 1.8ön. 5. v. 6. 
55) J. Kon. 7. v. Io. 
6) LKön. c. 6. v7. 
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den, die hoͤlzernen Saͤulen an dem Pallaſte vom 
Walde Libanon, der unſtreitig ganz von Holz war, 
und daher ſeinen Namen erhielt, alles dieſes ſcheint 
von den Phoͤniciern genommen zu ſeyn. Bey den 
Verzierungen dieſer Gebaͤude vereinten die Hebraͤer 
vielleicht den Geſchmack der Aegypter und Phoͤnicier; 
denn die Aegypter bedienten ſich oft des Goldes bey 
der innern Verzierung ihrer Tempel und Grabmaͤler, 
und die Phoͤnicier haben unſtreitig auch reiche Ver« 
zierungen geliebt, meil phönicifche Künftler die Zier⸗ 
rathen des Tempels zu Serufalem verfertigten. Uns 
ter diefen Künftlern wird Hiram Abi als der vor» 
züglichfte genannt. “) Er war nicht nur ein ges 
fehicfter Arbeiter in Gold, Silber, Eifen, Stein 
und Holz, fondern unftreitig auch dev Baumeifter 
des Tempels. °*) 

Bon den Werfen der Baufunft aller diefer Völker, von 
Völfer, der Babylonier, Affyrier, Syrer, Phil anen Fi 
fter, Meder, Phönicier und Hebräer find gar Feineygis auf un 
- oder doch nur fehr unbeträchtliche Trümmer bis jegt fere Zeit bes 
übrig geblieben, und wir würden uns daher von dem PAR: 
Zuftande der Baufunft diefer Zeiten Feine richtige erhalten ha— 
Vorftellung machen fönnen, da überdiefes den Nach. ben. 
richten und Befchreibungen, welche Die alten Schrift. 
fteller von den Gebäuden jener Völker geben, alle ge- 
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57) II. Chron. c.2. v.13. 
58) Felibien les Vies des Architectes. Liv I, 
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hoͤrige Deutlichfeit und Genauigfeit fehlt, wenn fi) 
nicht von einigen Nationen der älteften Zeiten, von 
ben Indiern, Perfern und Aegyptern anfehnliche Ue— 
berrefte ihrer Tempel, Palläfte und anderer Gebäude 
erhalten hätten. Diefe find für die Gefchichte der 
Kunft fehr wichtig, und verdienen eine genauere Be⸗ 
trachtung, und da von den Aeqyptern die meiften und 
fo verfchiedene Arten von Gebäuden übrig geblieben 
find, fo wollen wir zuerftdiefe auffuchen, und hernach 
zu ben andern Völkern fortgeben, 


— I) © be 
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Bon der Baukunſt der Aegypten, 





I“ den Voͤlkern des Alterthums, die in den Die Aegh⸗ 
älteften Zeiten zur Bildung der Baufunft et: u —* 
was beytrugen, behaupten die Aegypter einen nicht Gayfung 
geringen Rang. Allein man würde fehr Unrecht keinen Bor 
hun, wenn man fie den übrigen alten Völkern, die —n i 
in eben dem Zeitalter die Baukunſt trieben, vorzie gern diefeg 
ben, und denfelben alles Verdienft um die Baufunft Zeitalters. 
abfprechen, wenn man aus den Obelisfen, Pyrami« 

den und den Weberreften der großen Tempel ſchließen 

wollte, daß die Aegypter alle andre gleichzeitige Wöl« 

fer in der Baufunft übertroffen hätten, Es ift dies 

fes demungeachtet fehr oft gefchehen. Die alten 
Schriftſteller, Herodot, Diodor, Strabo, und 

mehrere, rühmen die Gebäude der Aegypter mehr, 

als die Gebaude anderer Nationen, und geben ihnen 

das meifte Mahl einen Vorzug vor dieſen, und viele 

der neuern Neifenden und Schriftfteller folgen der 
Meynung der Alten. ") 








1) Vorzüglic der Abt Fac. Belgrado, der Berfaffer der 
Schrift: dell’ Architettura Egiziana diff. Parma, 
17836. 4. 
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Hiervon ift wohl vorzüglich das Geheimnißvolle 
die Urfache, die verborgene Weisheit, die man an 
allem, was agnptifch heißt, fucht und fogar auch in 
den Werfen der aͤgyptiſchen Baufunft zu entdecken 
glaube, fo wie auch das Vorurtheil, das faft alle 
MWiffenfchaften und nüglichen Erfindungen von den 
Aegyptern berleitete , welches unftreitig aus dem 
Ruhme entftand, den fie ſich durch ihre frühe und eis 

genthuͤmliche Cultur erwarben. Es ift zwar wahr, daß 


von andern Nationen feine folchen Obelisfen, feinefol= . 


chen Pyramiden errichter wurden, allein diefe haben 
nicht weniger große Tempel und Palläfte erbauet, 
welche den aͤgyptiſchen Gebäuden, in Abficht der 
Größe und der Kunft, gleic) zu fehägen find, Soll— 
ten nicht die in Felfen gehauenen Pagoden der Indier, 
der königliche Pallaft zu Perfepolis, den Gebäuden 


der Aegypter Fönnen gleich gefegt werden, und in 


manchen Stücen noch einen Vorzug vor ihnen ver- 
dienen? Sollte nicht der Tempel zu Sjerufalem den 
berühmten ägnptifchen Tempeln an Größe und Pracht 
gleich, und die Abebnung des Berges Morijah, die 
vierhundert Ellen hohe Fuftermauer von großen ge« 
hauenen Werkſtuͤcken, welche diefen Berg umgab, 
ein Werf gemefen feyn, das der Erbauung einer Py⸗ 
ramide verdiente an Die Geite gefegt zu werden ? 


Die Cultur Der obere Theil von Aegypten wurde eherals _ 


breitete ſich die übrigen Theile diefes Landes ftarf bevolkert. Die 


von Dberäs ; \ oe : 
gupten nad) Euftur machte daher bier geſchwindere Fortfchritte, 


den übrigen und fie breitete fich von hier in die mittlern und un- 


Theilen des fern Gegend » Man muß folgli 
— genden Aegyptens aus n muß folglich 
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die Entſtehung der Werke der Baukunſt in Mittel: 
ägnpten, die Pyramiden, das fabyrineh und andere, 
in fein fo entferntes Zeitalter fegen, als eg gemeinig« 
lic) gefchieht. Es ift bey der Beftimmung bes Als 
ters der Gebäude in Aegypten nicht leicht zu fehlen, 
wenn man der Bevölkerung des Landes und der Aus» 
breitung der Cultur nachgeht, und die Errichtung 
der meiften Gebäude in Oberägypten in die älteften, 
die Anlegung der Gebäude in Unterägnpten aber in 
die neueften Zeiten des alten YAegnptens fegt. In 
Dberägnpten wurde die Baukunſt fehr frühzeitig auss 
geübt, und hier wurden die Obelisfen und die erften 
großen Tempel errichtet. So wie nun nad) und nad) 
die Bewohner der mittlern und untern Theile mehr 
Bildung befamen, fo fing auch hier die Baufunft 
an, fich zu erheben, und es wurden auch hier Tem: 
pel, Palläfte und andere große Gebäude angelegt. 
Es find zwar unftreitig auch noch zu der Zeit, alsin — 
Mittelaͤgypten Memphis und andere Städte, und 
als die untern Gegenden des Landes angebaut wurden, 
in DOberägnpten verfchiedene Gebäude errichtet wor- 
den, zu denen vielleicht diejenigen gehören, die auf 
der Inſel Philde ftehen, allein diefe laffen ſich bald 
durch ihren Styl und durch ihre ganze Bauart von 
zäh altern unterfcheiden. - 


Die Urbewohner Aegyptens wohnten cängſthin Geſchichte 
an dem arabiſchen Meerbuſen in Hoͤhlen, vorzuͤglich ee 
in Oberägnpten und in dem mittlern Theile des dan- gun. Ju 


des, Als dieſe Gegenden mehr bevoͤlkert wurden, Oberaͤypt 
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breitefen fich ihre Bewohner weiter, gegen den Nif 
zu, aus, und fingen an Ackerbau zu freiben. Da 
das Sand fehr fruchtbar war, und die Aegypter allen 
Fleiß anwandten, um die gute Sage und die Vorzüge 
ihres Sandes zu benugen, fo wurde der Staat in furs 
zer Zeit durch den Feldbau bereichert, und der Hans 
del, den fie bald nachher mit den Phöniciern trieben, 
erhöhete und vergrößerte den Wohlftand veffelben 
noch mehr. Da viele Aegypter jetzt ihre Höhlen 
verlaffen hatten und in den fruchtbaren Thälern des 
Nils lebten, fo waren fiegenöthigt, fich eine andere 
Are von Wohnung zu erwählen, weil in diefen Ges 
genden weniger Gebirge angetroffen werden. Sie 
errichteten fih daher. Hütten aus Lehm und Kohr, 
und bedeckten fie mit Palmenzweigen, wie es dafelbft 
noch) in den jegigen Zeiten gefchieht. *) Bald lern— 
ten fie den Lehm beffer benugen, fie machten Ziegel 
Daraus, die im Anfange nur an der Sonne und Luft 
getrocknet, ) in der Folge der Zeit aber durch Hülfe 
des Feuers zu Mauerfteinen gebrannt wurden, Aus 
diefen wurden jetzt große Gebäude errichte. Als 
die Hebraer fi) in Aegypten niedergelaffen hatten, 
mußten fie Ziegelfteine zubereiten, und fie wurden 


auch bey der Erbaunng vieler Kornhäufer und dee 














2) Diodor. I. 43. Bruce, Reifen zur Entdecfung 
der Quellen des Nils. Th. J. Buch ı. Cap. 6. 
S. 180. deutſche Ueberſ. 


3) Rojo, Ricerche full’ architettura Egiziana, Cap, 
XI pag. 103. 
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Anlegung neuer Städte, als Pithon und Naemfes 
gebraucht. *) 

Um diefe Zeit fingen die Aegypter auch an, ſich 
der Steine zu ihren Gebäuden zu bedienen, und uns 
ftreitig haben fie bald eine gewiffe Vollfommenbeit 
darin erlangt, weil ſchon frühzeitig, fhon vor dem 
Sefoftris, Tempel und andere Gebäude aus Stei- 
nen errichtet wurden. Unftreitig aber hat die Baus 
Funft ſich vorzüglich erfi unter der Regierung diejes 
Königs erhoben, weil er den Künftlern viel Beſchaͤf⸗ 
gung und Yufmunterung gab, 

Sejoftris foll der erfte König gervefen feyn, Werke des 
der Aegypten allein beherrfihte, da es vorher aus vie- Selofris. 
len Eleinen Völferfchaften beftand, die ihre eigenen 
Könige oder Fürften hatten. Diefer Monarch lebre 
ungefähr ein Jahrhundert vor dem trojanifchen Kriege, 
Nachdem er feinen großen Feldzug geendigt, und in 
Aethiopien, Afien, Indien und andern Ländern viele 
Eroberungen gemacht hatte, Fehrte er in fein Neich 
zuruͤck und machte dafelbft viele nügliche Anftalten 
und Verbefferungen. Vermuthlich aber wird dem 
Sefoftris von den alten Schriftflellern oft zu viel 
bengelegt, und fo wie fie die Erzählungen von feinen 
Kriegen und übrigen Thaten fehr vergrößern, fo 
fehreiben fie ihm auch manches Werk der Baufunft 
zu, deffen Urheber unbekannt war. Er foll zu der 
Defeftigung des Neiches, an der öftlichen Graͤnze, 
eine taufend und fünfhundere Stadien lange Mauer 











4) . Moſ. „1. . II. 14. 5. V. 7. 
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aufgeführt haben, ) Unter feiner Regierung wur⸗ 
ben durch das ganze Sand Candle gegraben, um das 
MWafler des Nils aud) in die von diefem Fluſſe ent« 
fernten Gegenden zu leiten. Er ließ die Städte, 
die in niedrigen Gegenden lagen, auf Anhöhen ver- 
fegen, um fie für die Ueberſchwemmung des Nils zu 
fihern. °) Auf feinen Befehl wurden in verfehies 
denen Städten Tempel errichter, unter welchen der 
Tempel des Vulcans zu Theben als der vorzüglichfte 
gerühmt wird. Bey dem Baue diefes Tempels muß» 
ten die Gefangenen, die der König aus den erobere 
ten Laͤndern mitgebracht hatte, Hülfe leiften, und 
die ungeheuern großen Steine, die dazu ER 
wurden, aus den Brüchen holen. ”) 


Alter der Zu diefer Zeit wurden die erften Obelisfen ges 
Obelislen. arbeitet, °) und Sefoftris ließ zwey vor dem Tem« 
pel des Vulcans aufitellen. *) Plinius giebt zwar 

einen Beberrfcher von Theben, Mitred, als den 

an, der zuerft einen Obelisk foll errichtet haben, '°) | 

allein diefe Nachricht hat wenig Glaubwürdiges, da 

weder Herodot noch Divdor diefen König erwaͤh⸗ 

nen, 














5) Diodor. I. 57. 

6) Diodor. I. 57. 

7) Herodot. II. c. 108. 

8) Bargaeus, de Obelifco, in Graev. Thef.IV. 
" 9) Diedor. I: 57. 

10) Plinius H.N. XXXVL 8. 
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nen, und übrigens Plinius die Zeit, wenn er Ae⸗ 

gypten beberrfchte, nicht angiebt. 
In den älteften Zeiten war Diospolis oder Ther Zpepen. 
ben,. in dem obern Theile von Aegypten, die berühme 
tefte unter den Städten des ganzen Landes, theils, 
weil fich die Könige vafelbft aufbielten, theils, weil 
fie an Größe und Schönheit alle andere Städte über« 
traf. Ihre Mauern follen einen Umfang von huns 
dertundvierzig Stadien gehabt haben, ”) Sie war 
mit vielen und prächtigen Tempeln geziert, woher 
fie den Namen Hekatompylos erhielt. ”) Unter 
diefen Tempeln find viere befonders merfwürdig ge 
wefen, von denen zu Diodors Zeiten fich einer feis 
nes Alters und feiner Größe wegen vorzüglich auge 
zeichnete, Auch die Palläfte der Könige und Fürften 
wurden jetzt fehr groß und weitläuftig angelegt, und 
befamen bisweilen vier bis fünf Stockwerke.“) Ein 
folcher Pallaft mar unftreitig das fogenannfe Grabe 
mal des Oſymandias, welches ohne Zweifel in die 
fem Zeitalter erbaut wurde, 
Als die Könige ihren Wohnſitz veränderfen, In Mittels 

und Memphis in Mittelägnpten dazu erwaͤhlten, fo dgppten. 








11) Diodor.]. 45. 

12) Diodor. am ang. Orte. 

13) Diodor. am ang. Orte. Diodor giebt diefe Höhe 
zwar überhaupt von den Wohnungen der Privatperr 
fonen an; allein fie kann wahrfcheinlih nur von Pals 
löften verftanden werden, weil zu diefer Zeit folche 
große Privargebäude. noch nicht gebräuchlich waren. 


€ 
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wurde diefe Stadt fehr verſchoͤnert und vergrößert, 
und fie erlangte einen eben fo großen Ruhm als Thes 
ben. *) Sie hatte einen Umfang von hundertund- 
fünfzig Stadien ”) und einige fehr große Tempel, '°) 
worunter der Tempel des Oſiris, der Venus, des 
Serapis und des Vulcans die berühmteften wa— 
ven. Der Tempel des Wulcans übertraf die ans 
dern an Größe und Pracht. Zu Strabo's Zeiten 
war diefe Stadt fehr bevölfert, und wurde häufig 
von Fremden befucht; fie ift aber nachher fo fehr ver» 
wuͤſtet worden, daß man jeßt auch nicht ein Ueber⸗ 
bfeibfel irgend eines ihrer Gebäude finder. Man fann 
daher die Sage diefer Stadt nicht mit völliger Gewiß- 
beit beftimmen, doch ift es fehr wahrfcheinlich, daß 
fie ohnweit Metrahenny gelegen. 7) 

Olten ber Die Könige von Memphis ließen nicht nur 

Pyramiden. prächtige Tempel erbauen und weitläuftige Palläfte an 
legen, fondern fie errichteten fich auch große Grabmä- 
ler. Zu TIheben hatten die Könige zu ihren Gräbern 
geräumige Höhlen beſtimmt, die in einem Thale rings 
herum in die Felfen eingehauen waren; allein die 
memphitifchen Könige, die ihren Reichthum und ihre 








14) pocock Beſchreib. des Morgen. I. ©. 62. Abs 
dallatif's Dentwürdigfeiten Aegyptens ꝛc. Aus dem 
Arab. über. von F. G. Wahl, ©. 192 ff. 

15) Diodor. I, 50. 

16) Strabo XVII. pag. 1160 feq. 


17) Pocock I. S. 62. Bruce Reifen zur Entd. der 
Duell. des Nils. I, Buh J. Kap. 3. ©, 117. 
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Prachtliebe auf eine noch glänzendere Art zeigen woll» 
ten, ließen fich auch weit prächtigere Grabmäler 
erbauen. Diefe Grabmäler find die Pyramiden. Und 
obgleich die Könige ihre Abficht nicht völlig erreichten, 
und nad) ihrem Tode nicht darin beygefege wurden,“) 
fo war doc) ein folches Gebäude allezeit ein bleiben« 
des und wuͤrdiges Denfmal ihrer Größe und Pracht. 
Unftreitig wurde unter der Negierung Cheops die 
erfte große Pyramide gebaut, die fic) noch bis jetzt 
erhalten hat, und die größte aller noch) ftehenden Py⸗ 
ramiden ift, 

Nach diefer Zeit wurden zu Memphis noch In Unter 
viele große Gebäude errichter. Auch wurden in ägupten. 
Mittelaͤgypten noch mehr große Städte angelegt und 
mit Tempeln und andern Gebäuden ausgeziert, uns 
ter welchen Feins fo merfwürdig ift, als der Labyrinth, 
der in der Sandfchaft Fejum ftand, und unter der Re⸗ 
gierung der zwölf Fürften, Die Yegnpten gemeinfchaft: 
lich beherrfchten, erbaut wurde, *) Der untere 
Theil von Aegypten war um diefe Zeit fehon fehr be- 
völfere, und es entftanden hier große Städte, als 
Bufiris, Heliopolis und andere, Die mit prächrigen 
Tempeln verfehen waren, morunter befonders der 
Tempel der Sonne zu Heliopolis berühmt war.””) 

2 











18) Diodor. I. 64. 


19) Herodor. II. c. 148. Rofo, Ricerche full’ 
architertura Egiziana. Cap. VIII. pag. 74. 


20) Scrabo XVII. pag. 1161. 





Aegypter. 


Saͤulen. 
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Bauart der 


Die Steine, welche die Aegypter zu ihren Tem⸗ 
peln und andern großen Gebaͤuden brauchten, hatten 
eine laͤnglich viereckige Geſtalt, und ſie wurden ohne 
Moͤrtel, oder irgend eine andre Verbindungsmaterie 
uͤber einander gelegt. Sie waren gemeiniglich von 
einer außerordentlichen Groͤße. Man findet Steine 
von zehn Fuß Laͤnge, die fuͤnf Fuß hoch und eben ſo 
breit ſind, Steine von vierzehn Fuß Laͤnge, die drey 
Fuß breit und hoch ſind, und zur Decke der Gebaͤude 
gebraucht wurden. Einige Steine von der großen 
Pyramide bey Dsjife find dreyßig Fuß lang, bey eis 
nigen Tempeln haben viele Steine eine Laͤnge von 
fechszehn bis zweyundzwanzig Fuß, und in den Kuis 
nen eines Tempels zu Theben trifft man Steine an 
von vierzig Fuß Laͤnge, die als Unterbalfen auf einer 
Reihe Säulen liegen. Den Kalfftein, den die Ae— 
gupter zu den Pyramiden brauchten, fanden fie an 
dem Orte felbft, wo die Gebäude errichtet wurden, 
die Werfftücke von Granit aber wurden aus den Ge- 
birgen gebrochen, die im füdlichen Theile des Landes 
nahe am Nillagen. Won bier konnten die Steine 
auf Floͤſſen leicht in andere Gegenden des Landes ges 
bracht werden. 

Da die Decke ver Gebäude aus eben fo großen 
Steinen beftand, fo mußten, zu ihrer Unterftügung, 
bey Gebäuden von einermweiten Spannung, fehr viele 
Säulen angebracht werden. Man war daher jegt 
darauf bedacht, das Anfehn der Säulen, die im An⸗ 
fange ohne alle Zierde waren, zu verbeffern und zu 
verfchönern. 
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Die aͤlteſten aͤgyptiſchen Säulen waren un⸗ @änlens 
flreitig nicht rund, fondern vielfeitig, dergleichen ſchaͤfte. 
man an einem Tempel zu Theben fieht, die fechszehn 
Seiten haben.”') Mach und nach wurden die Ecken 
abgenommen und die Säulen rund gemacht, und 
endlich gab man den Schäften verfchiedene Verzies 
rungen, Es giebt Säulen, die das Anfehn haben, 
als ob fie aus einzelnen runden Staͤben zufammen- 
gefegt wären, die bey einigen Säulen die ganze fänge 
des Schaftes einnehmen, bey andern aber bis: auf 
ein oder zwey Drittheil deffelben hinaufgehen, und 
alsdann mit Fleinern Stäben abmwechfeln, wie in den 
Ruinen von Carnack. “) Bey einigen Säulen 
wurde der Schaft oben unter dem Knaufe mit dreh 
bis vier Ringen oder Reifen verziert, ”) und oft 
wurden die Reifen und Stäbe abmechfelnd an den 
Schäften angebracht. *) Bisweilen waren: die 
Schäfte ganz glatt,””) bisweilen wurden fie mit Hie⸗ 
roglyphen beſetzt,“) die oft mit den lebhafteften Far⸗ 
ben überftrichen find, *) Nach den Befchreibun- 

Erg | 








21) pocock Befchreib. des Morgenl. I. Taf. LXVI. 
fig. I. | 
22) pocock I, Taf. LXVI. fig. 2.5.6.7.8, 
23) Pocod I, Taf. LXVI. fig. 4. 5. 6.7. 
24) poco@l, Taf.XLVII. Taf. XXIV. 
25) Pocod I, Taf. LXVI, fig. 3. 
26) pocock JI, Taf. XXV. 
27) Norden Reiſe durch Aegypt. und Nubien. 
©. 322. 
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gen und Abzeichnungen, die Norden und Pocock 
von aͤgyptiſchen Saͤulen gegeben haben, ſcheinen die 


meiſten einen geraden Schaft gehabt zu haben, der 


ohne alle Verjuͤngung, oben eben ſo dick als 
unten war, 

Pocock erwaͤhnt unter den — Saͤulen 
einige, Die mit den doriſchen und korinthiſchen Aehn⸗ 
lichfeit haben follen, und glaubt fogar hier den Urs 
ſprung der Eorinehifchen Säulen zu entdecen.”‘) Allein 
man darf nur diefe Säulen. genau betrachten und mit 
den griechifchen vergleichen, fo wird man finden, daß 
eine ſolche Aehnlichkeit fehr entfernt ift und blos in 
der Einbildung beſteht, fo wie es wider alle Wahr: 


ſcheinlichkeit ftreiter , daß die Griechen ihre Säulen« 


arten von den Aegyptern follten entlehnt haben. 
Die Säulen hatten im Anfange gar feinen 
Knauf, und wurden nur mit einer vierefigen Platte 
bedeckt, die ein bis drey Fuß zu ihrer Dicke hat. 
Man findet vergleichen Capitäle an den Säulen ei- 
nes in Felſen gehauenen Gebäudes zu Hajar Silcily?) 
und in den Ruinen von Theben.”) Der erfte Knauf, 
mit weldyen man die Säulen zierte, wareine einfache 
Ausbauhung, die fi) unter der vierecfigen Platte 
anfing und etliche Fuß herunter ging, fo daß diefer 
Knauf der Geftalt eines Faſſes ähnlich war. ”) 








28) PocoEl, 320. 

29) pocock J, Taf. XLVII. 

30) pocod I, Taf. LXVI. fig. 1. 2. 8. 

31) pocock J, Taf. LXVI. 7% 3.4. Norden II, 
Taf. 6. 
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Dieſe Art von Capitaͤlen wurde im Anfange ganz 
glatt gemacht, und bisweilen mit Hieroglyphen bes 
fest, hernach aber fing man an fie zu verzieren. 
Man gab ihnen acht Ausbiegungen , fo daß ihre 
Umeiß nicht mehr in einer zirfelrunden $inie fortging, 
fondern aus Fleinen Bogen zufammengefeßt war, 
. Bisweilen theilte man einen folchen Knauf in zwey 
Hälften, und verzierte die obere mit dergleichen Aus» 
biegungen, die untere aber mit Blätsern, die an dem 
Knauf glatt anliegen, oder mit Eleinen Schilden. °”) 
Eine fpätere Erfindung fiheint die andere und zierli- 
here Geſtalt der Capitäle zu feyn, da man fie nach 
der Art eines auf die Säule gefegten Gefäßes oder 
einer umgefehrten Glocke formte, Auch diefe wurs 
den erft glatt gemacht. ”) Ihre nachmaligen Vers 
zierungen waren fehr ſchlecht, und fie wurden nicht 
erhoben ausgearbeitet , fondern nur durch Linien an« 
gedeutet. ) Hierauf fing man an fie mit faubwerf 
und verfchiedenen Pflanzen zu zieren , und diefe Zie- 
rarhen bald flad), bald mehr erhoben herauszuatbei: 
ten, ”) Einige Eapitäle fcheinen eine Nachahmung 
des Palmenbaumes zu ſeyn, deſſen untere Zweige 
abgehauen find, ) dergleichen man zu Efne findet; 

E 4 | | 


32) poco@I, Taf. LXVI. fig, 5. 6. 7. 

33) pocod I, Taf. LXVIII. fig. A. 

34) Pocod I, 325. Taf. LXVIIL. fig. D. 

35) poto&I, Taf. LXVIL. ER u (22 
36) Pocock I, 324. ie Be 
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die noch das beſondere haben, daß die Stengel des 
Laubes unter den King des Schaftes hindurch gezo⸗ 
gen find, und auf einige Zoll an dem Schafte herab⸗ 
hängen. ””) Bald wurden die Blätter dicht neben 
einander gefegt, fo Daß fie auf dem Ringe des Schaf⸗ 
tes aufftanden, die ganze Höhe des Knaufes hinan« 
gingen, und von da herabhingen; bald wurden zwi⸗ 
fhen diefen Blättern verfchiedene Pflanzen gefeßt; 
bald ftellte man einige Reihen Fleine Blätter über 
einander, bald wurden auch andere Verzierungen, Des 
ren Bedeutung nicht zu errathen ift, an den Knaͤu⸗ 
fen angebracht, wie an den Säulen eines Tempels 
zu Gaua, die ganz befonders find. “) Ben den 
Tempeln zu Amara und auf der Inſel Philae haben 
die Capitäle die Geftalt des Hauptes der Iſis,“) 
unter welchen fi) die zu Amara, dem alten Teniyra, 
wegen ihrer Größe und guten Arbeit vorzüglich aus⸗ 
zeichnen. 

Da bey allen noch vorhandenen Baufrümmern 
in Aegypten der Fußboden durch vielen Schutt und 
durch den Flugfand, den der Wind häufig herbey- 
führe, fehr erhoͤhet worden ift, und die Bewohner 
diefer Gegenden das Nachgraben nicht erlauben, fo 
kann man weder die Bafen der Säulen fehen, noch 
die Höhe der Säulen und das Verhältniß ihres 
Durchmeffers zu der Höhe richtig angeben. Uns 
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ftreitig Hatten die Säulen entweder gar Feine Bafe, 
oder nur einen einfachen Unterfag, An einem zu 
Hajar Silcily im Felfen eingehauenen Gebäude fand 
Pocod einige Säulen, die er ganz fehen Fonnte, 
und die er genau gemeffen hat. Diefe haben einfa« 
che, runde Steine zu ihren Unterlagen, die eilf Zoll 
vor dem Säulenfchafte hervorfpringen und zehn Zoll 
hoch find. Diefe Steine haben eine runde Vertie⸗ 
fung, in.mwelcher der Schaft fteht und genau eher 
paßt iſt.) 

Für die gemeine Höhe der Säulen nimmt Por Höhe der 
cock ungefähr drey oder hoͤchſtens vier bis fünf und Säulen. 
einen halben Durchmeffer an, fehr wenige aber find 
ſechs Durchmeffer hoch. ") Die Durchmeffer fin- 
det man von drey bis auf eilf Fuß flarf. Da die 
Säulen fehr dauerhaft feyn mußten, um die fchweren 
Steine, woraus die Dächer der Gebäute beftanden, 
tragen zu fönnen, fo ift das Verhältniß, das Po⸗ 
co annimmt, ſehr wahrfcheinlih. Die Schäfte 
beftehen nicht aus einem einzigen Steine , fondern 
find aus einzelnen Stücken zufammengefegt, wovon 
ein jedes die Höhe von fuͤnf Fuß, fechs Zoll, bis drey 
Fuß, ſechs Zoll hat. 

Die Säulenweite, oder die Entfernung zweyer Säulen: 
Säulen von einander, beträgt einen und einen hal, weite. 
ben, meiftens drey Fuß, und felten überfchreitet fie 

€5 
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dieſes Maaß. Die Stellung der Säulen iff einfach: 
Bey Säulengängen ftehen fie ftets in gleicher Ent— 
fernung von einander, in zwey oder drey Neihen, 
DBisweilen findet man das befondere, daß bey drey 


Reihen die Säulen der mittelften mehr Höhe * 


als die in den nebenſtehenden Reihen. 

Die Gebaͤlke der ägnpeifchen Gebäude waren 
im Anfange fehr einfach. Ein einziger Stein wurde 
nad) der $änge des Gebäudes auf die Säulen gelegt, - 
und auf diefen ruhten die großen Tafelfteine, womit 
das Gebäude gedecft wurde, ”) NHernad) fegte man, 
um die Decke des Gebäudes zu erhöhen, und um 
mehr Licht zu gewinnen, auf jede Säule einen vier- 
efigen Stein, worauf der lange Stein gelegt 
wurde. *) Bisweilen legte man, anſtatt diefer 
vierecfigen Steine, andere Steine von einer Säule 
zur andern, nad) der Breite oder Spannung des 
Haufes. ) Die Tafelffeine, womit man die Ge» 
baude bedeckte, wurden bey manchen einfach, bey 
andern aber in zwey oder drey Neihen über einander 
‚gelegt, fo daß der unterfte über den Säulen hervor» 
ragte, die obern aber ftufenmweife fich einzogen. Man 
Fann den großen Stein, der nad) der Laͤnge des Ges 
bäudes auf den Säulen ruhet, mit dem Unterbalfen 
vergleichen, und das hervorftehende Ende der Tafıl- 
fteine mit dem Kranze; einen Fries aber findet man 
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bey der ägnptifchen Bauart nicht. Denn die Fleis 
nen Steine, von denen auf jeder Säule eine liegt, 
oder die, welche von einer Säule zur andern gehen, 
vertreten die Stelle des Friefes nicht, weil fie unter 
dem Unterbalfen angebracht find. 

In den erſten Zeiten waren die ägnptifchen Ge« 
bälfe ohne alle Zierathen. Der unterfte große 
Stein und die hervorragenden Tafelfteine wurden 
nur vierecfig bebauen, und fie hatten gar Feine lies 
der, und feine andern Verzierungen, als Hieroglyphen. 
Nach und: nach wurden die Ecken diefer Steine etwas 
abgerundet ‚und endlich. fegte man verfchiedene ge⸗ 
rade, runde und ausgebogene Glieder zufammen, 
die theils glatt, eheils mit Zierathen verfehen find, **) 
Die Art des Kranzes, die man am häufigften an= 
trifft, ift folgende. Das oberfte Glied ift ein weit 
vorfpringender, breiter Riemen, unter dem eine 
Hohlfehle von der Ede des Niemes an bis zu der 
glatten Mauer herabläuft, wo fie durch einen Stab 
von der Mauer getrennt und abgeſondert wird. 
Diefen Kranz findet man vorzuͤglich über den Thuͤ— 
ven und Thormegen angebracht. Faſt immer ſteht 
in der Hohlkehle, in der Mitte über der Thüre, eine 
Verzierung, die vermuthlich einen Habicht vorftellen 
foll, unter welchem Bilde Dfiris verehrt wurde. 

Bey einigen Tempeln waren die Thore von ei» Pyramidalie 
ner befondern Bauart. Es gehen naͤmlich ihre ſche There. 
Gewaͤnde nicht in einer. geraden lothrechten Linie in 
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die Höhe, fondern fie ftehen unten weiter aus einan⸗ 
der als oben , mo fie fi) gegen einander neigen. 
Pocock nennet fie pyramidalifche Thorwege, und er 
bat fie vorzüglich in den Ruinen der Gebäude von 
Theben gefunden. *°) Auf eben diefe Art wurden 
meiftentheils auch die Umfaffungsmauern der Tempel 
und die großen thurmartigen Hallen vor denfelben 
gebauet, die fich nicht gerade, fondern nad) einer 
fehiefliegenden Linie, wie die Pyramiden, erheben, 
bergleichen zu Edfou, Esnay, Theben und an andern 
Drten angetroffen werden, Dieſe Bauart fommt 
derjenigen gleich, nach welcher bey ung die Futtere 
mauern angelegt werden. 


Die Aegypter gaben ihren Gebäuden gerade Dä« 
cher, und deckten fie mit großen Tafelfteinen ,. weil 
die Kunft, Gewölbe zu erbauen, damals noch nicht er= 
funden war. Man findet aber auch noch eine andere 
Art von Bedeckung, bey welcher innerhalb der Ge: 
baude die Steine über einander hervorgerückt wurden, 
bis fie endlid) in einer gewiſſen und beftimmten Höhe 
faft an einander ftießen, wo alsdenn die Fleine Deff- 
nung, die hier noch übrig blieb, mit einem Steine 
zugedeckt wurde. *) Eine folhe Bedeckung ift in 
dem böchften Gange der großen Pyramide bey Dsjife 


gebraucht. *) 
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Diefe Bauart mit fo großen und oft ungeheuern Geſchmack 

Werkſtuͤcken, die ftarfen Säulen, die ſchweren Ge— und Eharak- 

% ar m r a ter der aͤgy⸗ 
bäife, machen die ägnptifchen Gebäude zu großen peifc. Sau- 
Maflen, und geben ihnen eine gewiffe Größe und kunſt. 
Einfalt, die bey dem erften Anblick mie Erftaunen 
erfüllt, Wenn man aber diefe Gebaude genauer be— 
erachtet, fo finder man, daß ihnen noch fehr vieles 
fehle, um fie zu ſchoͤnen Kunftwerfen zu erheben. 
Man vermißt an ihnen alles Einnehmende, und, 
wie auch Strabo ſchon bemerkt,“) das malerifihe 
Anfehn, man vermißt überall Ebenmaß, ſchoͤne Vers 
hältniffe und Zierlichfeit. Ihre Größe fällt in das 
Kiefenmäßige, ihre Einfalt in das Steife und Rohe. 
Die Verzierungen find oft unſchicklich und überhäuft 
angebracht, und überdieß in einem trocknen und false 
ten Geſchmacke ausgeführt , fie find unbeſtimmt und 
oft fo wenig erhoben gearbeitet, daß es nur Linien 
und gleichfam Vorzeichnungen der Verzierungen zu 
feyn fcheinen. Den Formen der Säulen und den 
Capitaͤlen mangelt alles Angenehme., Die Profili- 
rung der Gebälfe und der Karnieße ift fehlecht, die 
Zufammenfegung ihrer Glieder übel gewählt, und 
meiftentheils der Worfprung des einen Gliedes vor 
dem andern fehr unberrächtlich. 

Die ägnptifchen Baufünftler hatten noch wenig Dieaͤghpt. 
fefte Grundfäge und Regeln in ihrer Kunſt, und es Bankuͤnſtler 
fehlte ihr vorzüglich die Einheit, Bey der Anord- — — 
nung des Ganzen ſcheinen zwar einige feſtgeſetzte Re: fäge. 
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geln beobachtet worden zu feyn, da, zum Beyſpiel, 
bey den Tempeln einerley Einrichtung gebräuchlic) 
war, ben einzelnen Theilen aber arbeiteten die Künfte 
fer fehr mwillführlih. Wie groß ift nicht die Ver— 
‚fchiedenheie der Säulen, wie vielerley Capitäle und 
Gebälfe trifft man nicht an. Jeder Kuͤnſtler erfand 
ohne Zweifel, wenn er ein Gebäude angab, auch ein 
neues Capital und Gebälfe zu feinen Säulen, oder 
fegte ein folches aus einigen fdyon vorhandenen zus 
fammen, Yuch wurden unftreitig wegen der Stärfe 
und Höhe der Säulen Feine gewiffen Regeln beob» 
achtet, und vielleicht war es jedem Künftler übers 
laffen, fie fo groß und ftarf zu machen, als er wollte, 
vielleicht aber richtete man ſich allezeit dabey nach der 
Schwere des Daches. Man finder fogar einige 
Tempel, deren Säulen fehr verfchiedene Capitäle ha- 
ben, wie an einem alten Tempel zu Esnay, wo fein 
einziger Knauf dem andern gleich ift. “) 

Warum in In einem folchen Grade der Bildung befand 
— ſich die Baukunſt in Aeghpten. Wenn fie auch in 
zur @ou. Diefem Lande, wie es höchft wahrfcheinlich ift, im 
kommenheit Anfange geſchwinde Fortfchritte machte, fo Fonnte fie 
gelangte. doch dafelbft nie zur Vollkommenheit gelangen, Sie 

blieb immer in einer gewiſſen Mittelmäßigfeit, weil > 
die politifche Einrichtung des Sandes wenig Verbeſſe⸗ 

/ rung der bis jetzt erlangten Cultur zuließ, indem die 
Aegypter eine fehr große Anhänglichfeit an dem Als 
ten hatten, welche fie aud) verhinderte; in den Kün- 
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ſten und Wirfenfchaften weiter fortzugehn. So wie 
dieſes bey der Mufif und bey andern Wiffenfchaften 
gefchah, fo wich man eben aud) in der Baufunft nie: 
mals von den gewöhnlichen, durch den langen Ge- 
brauch geheilioten Formen ab, und dachte nie auf 
ihre Verbeſſerung. Vielleicht hätten die Aegypter 
in der Folge der Zeit mehr Eultur erlangt, da Pfam- 
metichus die Griechen fo fehr liebte, daß er das fand 
durch Jonier und Karier anbauen, *) und feine 
Soͤhne in griechifchen Künften und Wiffenfchaften 
unterrichten ließ; ) da Necho den Handel erweiterte 
und Amaſis durch viele weiſe Anſtalten den Wohl—⸗ 
ſtand des Reiches erhoͤhete, wenn nicht unter dem 
Pſammenitus, dem Sohne des Amaſis, das 
aͤgyptiſche Reich, von dem Könige der Perſer, Cams 
byſes, waͤre erobert worden.) Diefer König zer⸗ 
ftörte die berühmten Städte des Neiches, und vers 
wuͤſtete die thebanifchen Tempel. °*) ‘ Sjegt war das 
$and, durd) beftändige Empörungen und Kriege, im: 
mermwährenden Beunrubigungen ausgefest, Künfte 
und Wiffenfchaften murden verfcheuche und völlig uns 
terdrückt, und die. Bewohner des Sandes in ihrer 
Cultur plöglic geftört und aufgehalten‘, daher 
fie hierin feine weitern Fortſchritte machen Fonn« 
ten, 
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Nach dieſer Erzaͤhlung der Schickſale der Bau⸗ 
kunſt unter den Aegyptern, nach der Betrachtung uͤber 
ihre Art zu bauen und uͤber ihren Geſchmack in die— 
ſer Kunſt, will ich nun die vorzuͤglichſten aͤgyptiſchen 
Gebaͤude anführen, von denen theils die alten Schrifte 
ſteller Befchreibungen gegeben haben, theils bis auf 
unfere Zeiten Trümmer übrig geblieben find. Ich 
werde zuerft die in Felſen gehauenen Gebäude, als» 
denn die Obelisken erwähnen, hernach die Pyramis 
den befchreiben, und endlich der Tempel und einiger 
andern großen Gebäude gedenfen, 

Die unterirrdiſchen in die Felfen gehauenen 
Gebäude, die an einigen Orten in Oberägnpten ans 
getroffen werden, gehören wahrfcheinlich zu den äl- 
teften Gebäuden diefes Landes, die vielleicht zu der 
Zeit eingegraben wurden, da deffen Bewohner fi) 
noch in Höhlen aufhielten. Nicht weit von der Stadt 
Sciout oder Siuut befindet ſich ein folches unterirrdie 
fches Denfmal.”) Man kommt durd) die Thüre in ei⸗ 
nen großen Saal, deſſen Bedeckung, welches der 
obere Theil des Berges ift, auf fechsedfigen aus den 
Felſen gehauenen Pfeilern ruhet. Die Decke und 
die Wände des Saales find mit Malereyen verzies 
vet, die man noch fehr deutlich erfenne, und das da⸗ 
bey gebrauchte Gold hervorfhimmern fieht. Der 
Fußboden liegt voll Sand und Steine. Auf den 
Seiten find einige Thüren, die zu andern Zimmern 

führen, 
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fuͤhren, die aber ſo mit Schutt angefuͤllt ſind, daß 
man unmoͤglich hindurch dringen kann. Ueber dem 
Saale iſt noch ein Zimmer, zu dem man von außen 
hinaufklettern muß. Es iſt nicht fo groß wie der 
untere Saal, und hat daher auch feine Pfeiler zur 
Unterftügung feiner Decke; allein es ift eben fo aus 
gemalt, und hat aud) einige Nebenzimmer, 

Ben dem Kettenfelfen, oder Hajar Silcily, 
findet man aud) einige unterirrdifche Gebäude, wo⸗ 
von das eine fich befonders auszeichnet, deffen hohes 
Alter durch die davon ausgehauenen Säulen beftätige 
wird, die feinen Knauf haben, fondern an deflen 
Statt mit einem vierefigen Steine bedeckt find ). 
Norden erwähnt auch einige andre Grotten an dies 
fem Orte, die voller Hieroglyphen find. ”) Auch 
nicht weit von den Ruinen von Theben befinden fich 
dergleichen Höhlen oder Zimmer, die ungefähr zehn 
Fuß Höhe haben und von Pfeilern unterftüge wer⸗ 
den. *) Dieſe Höhlen haben unftreitig zu Wohs 
nungen gedient; ob aber jene Gebäude, bey Sciout 
und dem Keftenfelfen, Tempel oder Grabmäler ges 
weſen find, läßt ſich nicht beftimmen, 

Herodot giebt von einem in Stein gehauenen In Stein 

Zimmer Nachricht, welches in Sais vor dem Tem: ng 
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pel der Minerva foll geftanden haben. *) Es war 
in einen einzigen ungeheuern Stein hineingearbeitef, 
und von außen einundzwanzig Ellen fang, vierzehn 
breit und acht Ellen hoch, inwendig aber achtzehn 


Ellen lang, zwoͤlfe breit, und fünf Ellen hoch. Ein Kör 


Obelisken. 


nig Amaſis ſoll dieſen Stein aus der Stadt Elephan⸗ 
tina innerhalb drey Jahren durch dreytauſend Men⸗ 
ſchen haben holen und bis nach Sais ſchaffen laſſen. 

Ein aͤhnliches Gebaͤude ſoll zu Memphis ge— 
ſtanden haben.““) In der Hoͤhe hielt der Stein, -in 
welchen das Zimmer eingehauen war, neun Ellen, 
in die $änge achte und in die Breite fieben Ellen. 
Die Mauern waren zwey Elfen ftarf, und es war 
alfo der inwendige Raum vier Ellen lang, drey Ellen 
breit und fünf Ellen hoch. Won innen und außen 
war diefes Haus mit Hieroglyphen befegt. 

Auch in dem untern Theile von Aegypten were 
den, in einer Eleinen Entfernung von Alerandrien, 
einige Grotten und unterirrdifche Gebäude mit ver- 
fihiedenen Sälen und Zimmern angetroffen, °) die 


aber Feinesweges mit den jegt befchriebenen Gebaͤu⸗ 


den von einem Alter ſeyn koͤnnen, meil diefe ganze 
Gegend erft in fpätern Zeiten angebaut wurde. 

Die Obelisken find die einfachften Werfe der 
aͤgyptiſchen Baufunft, Es find hohe, fejmale, vier- 
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eckige Steine, deren Seiten ſich oben gegen einander 
neigen und in einer kleinen Pyramide zuſammen ver⸗ 
einigen. Won der Entftehung der Obelisfen läße 
ſich nichts Gewiffes fagen, da Fein alter Schriftftel- 
ler etwas davon aufgezeichnet hat. Vielleicht kam 
man von ungefähr auf ihre Erfindung‘, indem ‘bey 
der Sprengung der Felfen fehr große Steinftücen 
gewonnen wurden, welche die Geftalt einer folchen 
Spisfäule hatten; vielleicht entftand aber auch der 
erfte Gedanfe davon in der Einbildung eines Künfts 
lets, Diefes legte iſt nicht unwahrſcheinlich, weil 
die Obelisfen im Anfange zu Ehren des Dfiris oder 
des Sonnenlaufes°”) errichtet wurden, und ihre Bes 
nennung einen Sonnenftrahl bedeutet, °) überdiefes 
auch ihre Geftalt einem Strahle aͤhnlich ift. 

Die Obelisfen beftehen aus einem einzigen 
Steine, der meiftentheils ein röthlicher Granit ift, 
einige wenige ausgenommen, die aus weißen Mars 
mor gehauen find. Gie werden in der Höhe von 
funfzig, bis zu einhundertundfunfzig und zumeilen 
noch mehr Fuß gefunden, und nehmen unten, wo 
fie aufftehn, einen Raum von vier bis zwölf und oft 
mehr Fuß ins Öevierte ein. Gemeiniglic) find ihre 
vier Seiten mit Hierogipphen verziert, die bisweilen 
mie verfchiedenen Farben angeftrichen find, und nur 
52 
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felten werden fie ohne Hieroglyphen gefunden, Biel» 


leicht find die Dbelisfen ohne Hierogiyphen aus fpa« 


tern Zeiten, wo die Kenntniß der Hieroglyphen ver« 
loren gegangen war, ie wurden auf ein einfaches 
vierefiges Poftament geftellt, das gemeiniglic) zwey 
oder drey Fuß breiter ift, als der Obelisk felbft, und 
eine Aushöhlung hat, in welcher der Obelisk ruhe. °°) 
Die mechanifchen Hilfsmittel, welche die Aegypter 
zur Zortfchaffung und Aufrichtung diefer Steine an« 
wandten, find unbekannt; unftreitig aber waren fie 
ſehr einfach. 

Die Obelisken wurden in den Granifgebirgen 
Oberaͤgyptens gebrochen. Die Steinbrüche, die 
Pocock dafelbft gefunden hat, gehen nicht in die 
Tiefe hinab, fondern die Steine find an den Seiten 
des Felfen, wo er niedrig ift, weggenommen, Es 
fcheint, als waren fie mit einem ſchmalen Werfzeuge 
rings herum losgehauen, und hierauf, vermictelft 
großer Brecheifen, aus ihrem Lager mit Gewalt here 
ausgenommen worden. *) Pocock fand in einem 
Steinbruche, nicht weit von Affouan, dem alten 
Syene, große halb ausgebrochene Steine, die wahre 
fheinlic zu Obelisfen beftimme waren. 

Die Obelisken machten eine vorzügliche Zierrarh 
der Pläge vor den großen Temveln aus, vor deffen 


Nachrichten Eingang gemeiniglid) einige folhe Steine ftanden, 
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die Fleinen aber, von eilf bis zwölf Fuß Höhe, warder alten 
ven unftreitig Fußgeftelle für Gögenbilder. Man Rn 
teiffe diefe Steine in vielen Drten Aegnptens an, don dieſen 
wahrfcheinlich aber ftanden in DOberägypten, und be- Steinen. 
fonders in Theben, die meiften. Die griechifchen 
ScHriftfteller geben nicht viel Nachrichten von den 
Obelisken. Divdor erwaͤhnt zwey Obelisfen des Se⸗ 

ſoſtris, vor dem Tempel des Vulcans zu Theben, 

die an Höhe hundertundzwanzig Ellen hatten; °°) 
Herodot erzähle von einigen, die vor dem Tempel 

der Minerva zu Sais errichtet waren, °) und von 

zweyen, zu Heliopolis vor dem Sonnentempel, das 

von jeder hundert Ellen hoch war;“) Strabo ſagt 

noch weniger von diefen Steinen ;*°) am ausführlich 

ften aber redet Plinius von ihnen.”°) Die neuern 
Reiſenden haben in den Ruinen von Theben, bey Car⸗ 

nad und $uror, die meiften gefunden, die überdiefes 

an Größe und Schönheit alle andre übertreffen. ”") 

Auch fah Norden bey Earnac eine Menge Trüm- 

mer von Obelisfen, die mit übermalten Hiero- 
glyphen befege waren. Auf der Inſel Philaͤ 

5 3 











66) Diodor. I, 57. 

67) Herodot. II, c. 170. 

68) Heroder. II, c.ııı. Diodor.I, 59. 
69) Serabo XVII, pag. 1158: 

70) Hift. Nat, XXXVI. 8. 9: 10: II. 

71) Poco&I, 142. 160. Norden, S. 226. 
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ftehen noch vier Obelisfen, ””) von denen einer von 
weißem Marmor ift und Feine Hieroglyphen hat. ”° 
Nicht weit von diefer Inſel, in den Kuinen des alten 
Spene, fand Norden einen zerbrochenen Obelisken, 
der auch ohne, Hieroglyphen war. ”°) 

Diefe von den neuern Keifenden bemerften Obe⸗ 
lisfen ftehen noch auf dem Plage, mo fie zuerft ers 
richtet wurden. Es find aber viele aus Diefer Ge: 
gend weg und nach Niederägypten gebrad)t werden, 
unter denen jetzt der fogenannte Obelisk der Cleopa⸗ 
fra zu Alerandrien, ””) ‚der zu Arfinoe, ”°) und der 
zu Matarea, das alte Heliopolis, ”) die vorzüglich- 
ften find. Andere find ganz aus Aegypten wegge⸗ 
führe worden. Die Römer, welche diefe Steine fo- 
fchön fanden, daß fie, die öffentlichen Pläge ihrer 
Stadt damit zu verzieren wuͤnſchten, ließen fie mit 
vieler Mühe und Unfoften aus Aegypten holen, Auf 
den Befehl Auguſts wurden drey Obelisfen nad) 
Rom gebracht, von denen einer im Marsfelde aufges 
richfet und als Sonnenzeiger gebraucht wurde. Auch 
die Kaifer Caligula, Claudius, Caracallus, 
Eonftantin der Zweyte, ließen ſolche Steine nad} 











72) pocock I, 180. 

73) Ylorden, ©, 225. 

74) Norden, a. a. Orte. 

75) Niebuhr Reiſebeſchr. I, 45. Pocock I, 13. 
Norden I, Taf. 3. ©. 8. 

76) Poco& I, gr. Taf. XXI. 

77)-Pocod I, 37. - Ylorden, ©. 227. af. —F 
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Kom fehaffen, und unter dem Theodofius wurde 
einer nad) Conftantinopel geführt, ”*) welcher noch 
jest fteht. Zu Catana in Sieilien trifft man auch 
DBruchftücke von zwey ägpptifchen Obelisken an, ”°) 
die ohne Zweifel von den Römern dahin gebracht 
wurden, Die vömifchen Obelisfen wurden zu den 
Zeit der Völferwanderungen, da die Stadt Rom 
fo vielen Verheerungen ausgefegt war, umgemorfen 
und in den Schutt vergraben. Pabſt Sixtus der 
Fünfte ließ vieredavon wieder ausgraben, und durch 
feinen Baumeifter Fontana aufrichten,“) und nad) 
diefer Zeit find nod) mehr aus dem Schutte hervor- 
gefucht und aufgeftellt worden. °") | 
Nach diefen einfachen Werfen der agnptifchen Pyramiden. 
Baufunft ziehen die Pyramiden unfere Aufmerkfams 
feit auf fi, die in Feiner andern Gegend Aegyptens 
gefunden werden, als in dem mittlern Theile des‘ 
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78) Niebuhr Reifebefchr. I, Taf. IV. 

79) D’Orville, Sicula I, pag. 215. Einer davon ift 
wieder aufgerichtet worden, der das befondere hat, 
daß er achtedfig if. Voyage pittaresque de Isles 
Sicileetc. par I. Houel II, pag. 148. Tab. CXLIN. 
fig. 5. Tab. CXLIV. 

$0) Della Transportazione dell’ Obelifco Vaticano 
dal Cav. D. Fontana. Rom. 1590. fol. 

81) Satterer Weltgefchichte in ihrem ganzen Umfange, 
I, ©. 461. Hier findet man alle Nachrichten von 
Obelisken aus den alten und neuen Schriftftellern zus 
fimmengetragen, . 
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Sanbes, zwiſchen Dsjife bis ſuͤdwaͤrts nach Medon 
zu, in einem Striche von ungefähr zwey Tagerei— 
fen.) Die Art ihrer Entſtehung, und was die 
Kuͤnſtler zuerft auf die “dee, Pyramiden zu erriche 
ten, geführt hat, ift völlig unbekannt. Vielleicht 
gab die Befchaffenheit und die natürliche Anlage der 
Gegend, wo fie ftehen, die erfte Urfache zu ihrer Er— 
findung. Diefe Gegend ift fehr bergig. An der 
Weſtſeite des Mils erhebt fich das Sand, und bildet 
eine niedrige Bergfirecfe, die mit vielen Hügeln ver- 
ſehen ift, *) welche ven Pyramiden ähnlich find und 
zu ihrer Erfindung Fönnen Gelegenheit gegeben ha« 
ben, Allein noch mwahrfcheinlicher kann man den 
Urfprung der Pyramiden von den Steinhaufen her- 
feiten, die bey vielen alten Wölfern auf die Grab» 
ftätte der Verftorbenen gelegt wurden, welches auch 
noch in neuern Zeiten bey vielen uneultivirten Voͤlkern 
geſchah.“) Diefe Steinhaufen wurden bey den 
Aegyptern nach und nach ordentlicher, größer und 














82) Abdallasifs Denkwärd. Aeghpt. ©, 157. » 

33) Pocock I, 64, 

34) Berder, Ideen zur Philof, d, Gefch. d. Menfchh. 
Th. III. Buch 1 2. Mieifter über die aͤgyptiſchen Pys 
ramiden. ©, 3. In Sreland findet man noch viele 
folche Begraͤbnißhuͤgel, die vom achten bis zum zwoͤlf⸗ 
ten Jahrhundert von den Dänen angelegt wurden. 
Einige find von Erde, andere von Steinen mit Erde 
bedeckt; fie Haben die Geſtalt eines Kegels, und en 
digen fich in einer platten Dberflähe. Die höchften 
haben sine fentrechte Höhe von hunderrundfunfzig 
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kuͤnſtlicher aufgeführe, bis endlich die Pyramiden 
daraus entftanden. 

Diefes find die Gebäude, deren Bau man für ſo Erzäpfuns 
außerordentlich und Fünftlich hält, bey denen man foviel gender alten 
Geheimnißvolles fucht, und fo viel Wunderbares zu — 
finden glaubt. Wie viel Fabelhaftes erzaͤhlen nicht Pyramiden. 
die alten Schriftſteller von dieſen Pyramiden, von 
ihren unterirrdifchen Gängen, von den Canälen, die 
Unter der Erde um fie herum geführt wurden, “) 
von ihrer innern geheimnißvollen Einrichtung , und 
von ihrer ganzen Erbauung. Herodots Befchrei- 
bung von der Errichtung der Pyramide des Cheops 
faßt eine Menge fonderbare Dinge in ſich.“) -Er 
fagt, daß man erft einen fchräg Binangehenden Weg 
oder Damm anlegte, um die Steine auf den Hügel 
zu fehaffen, auf den die Pyramide follte gebaut were 
den. Diefer Weg wäre auf beyden Seiten mit Futs 
fermauern eingefaßt worden, die aus glatt gearbei- 
teten, mit Hieroglyphen verzierten Steinen beftanden, 
und er hätte in der Sänge fünf Stadien, in det 

55 














Fuß. Sie werden Carn genannt. Meue Reifen 
»- mach Sreland von Dolfmann. ©.416. Auch in 

England trifft man dergleichen Hügel an, beſonders 
in der Ebene von Salisbury, und bier heißen fie 

Barrow’s, N. Reif. durch Engl. von Volkmann, 
©. 464. 

85) Ammian. Marcell. XXI. c. 15, 

86), Herodor. II, c, 124. 125, 
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Breite vierzig Ellen, und an feinem hoͤchſten Orte 


ziweyunddrenßig Ellen gehabt. Es wäre zehn Jahr 


daran gebaut worden, under häfte eine beynah eben 


fo mühfame Arbeit erfordert, als die Pyramide ſelbſt. 


Diefer Damm feheint zu der Erbauung einer Pyra⸗ 
mide ganz unnoͤthig gemwefen zu feyn, da die Steine 
eben fo gut an der fihrägen Geite des Hügels, 
worauf die Pyramide zu ftehen kam,  Fonnten 
beraufgefchafft werden. Hätte aber auch die 


Nothwendigkeit wirklich einen folhen Damm erfors 


dert, und hätte man ihn anftatt eines hölzernen Ges 
rüftes erbaut, welches die Aegypter aus Mangel des 
Bauholzes nicht machen konnten, warum wäre er fo 
Foftbar angelegt worden, da ein Damm von bloßer 


Erde diefelben Dienfte würde geleiftet haben , ohne’ 


fo vielen Zeitaufwand und Arbeit zu verurfachen ? 
Mer weiß zu was für Abfichten man diefen Damm 


beftimmt hatte, von dem die ägnptifchen Prieſter 


dem Herodot, fo wie auch andern Fremden, uns 


flreitig nur deswegen erzählten, daß er zum Pyra⸗ 


midenbau nöthig gewefen ſey, um das Befondere 
dieſes Baues noch zu vermehren. 

Nachdem nun der Damm angelegt war, fährt 
Herodot fort, machte man den Hügel, worauf die 
Pyramide ftehen follte, eben, man baute die unters 
ärrdifchen Gänge und Candle, und brauchte hierzu 
wieder zehn Jahre. Aber diefe Gänge und Candle 
fah weder Herodot felbft, noch auch die neuern Bes 
obachter der Pyramiden, und aud) diefe Nachrichten 
fheinen Mährchen der ägyprifchen Priefter zu feyn. 


re — 
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Nun erft fing. man an die Pyramide zu bauen, zw 
deren Vollendung zwanzig Jahre nöthig waren, 
Die Steine zu diefen Gebäuden follen in den Stein« 
brüchen des arabifchen öftlihen Gränzgebirges feyn 
gebrochen worden. °)  Diefes wird ſogleich durch 
| die Bemerfung der neuern Neifenden widerlegt, wel⸗ 
che fanden , daß die Pyramiden aus dem Kalffteine 
gebaut find, der an dem Orte ihrer Errichtung: ges 
brochen wird. 

Eben fo übertrieben find die Erzählungen andes 
‚rer alten Schriftfteller, die ihre Nachrichten größtene 
theils aus dem Herodot entlehnten. Viele Neuern 
vergrößern noch diefe fabelhaften Dinge, und halten 
die Erbauung der Pyramiden für ein fo großes und 
fhweres Unternehmen , daß fie nicht begreifen koͤn⸗ 
nen, mie jene alten Völker, die nod) feine tiefen 
Kenntniffe in der Mechanif hatten, foldye Gebaude 
errichten, und die außerordentlich großen Steine, die 
dabey gebraucht wurden, erheben Fonnten.”) 
Was die Beſtimmung diefer Gebäude anbes Verſchie— 
trifft, fo find die Meynungen hierüber ſehr getheilt.“) dene Mev- 














« ER A nungen üb. 

Bald’ Hält man fie für Grabmäler,””) bald für Stern: pie eine 
— —— mung der 

87) Herodor. II, c. 8. Pyramiden, 


88) Meifter, Abhandl. über die Agypt. Pyr. Abſchn. 
II. Hier findet man alle Muthmaßungen über die 
‚ Erbauung der Pyramiden angegeben. 
89) Meiſter, am ang. Orte. Abfchn. I. 
90) Serodot, Divdor, Steabo, umd faft alle alten 
Schriftſteller. 
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warten, ?') bald für Snomons, ?”) bald für Fruchte 
magazine, bald für die Studierzimmer der aͤgypti⸗ 
fhen Priefter, bald für Schagfammern und bald 
für Orte, wo geheime goftesdienftliche Handlungen 
vorgenommen wurden. Andere fuchen bey diefen 
Gebäuden einen ſymboliſchen und myſtiſchen End⸗ 


zweck, und finden in ihnen ein Bild der großen ewi⸗ 


gen Einheit, des Meltgebäudes, oder eine fymbolis 
fhe Darftellung der Unfterblichfeie, ») oder eine 
bildliche Vorftelfung des Schattenreiches und des Zus 
flandes nad) dem Tode. *') Endlich tritt ein ganz 
neuer Schriftfteller auf, der ſich wundert, daß man 


die Pyramiden bisher für Werke menfchlicher Kunft 


ängefehen hat, und bemuͤht ſich zu bemeifen, daß fie 


ein Werk der Natur und vulfanifchen Urfprungs was 

ven. °°) | 

— — — — 

91) proclus in feinem Comment. über Platon’s ‚Tis 
mäus. I. B. 

92) Meiſter am angef. Orte. ©. 18. und Anmerf, 
©. 83. 

93) Medicus Abhandl. Sollten die Pyramiden nicht 
ein Vorbild der Unfterblichkeit feyn? In den Rheinf. 
Beytr. St. 1. 1781. 

94) Gatterer, Weltgeſchichte in ihrem "ganzen Um: 
fange, I. ©. 476. 

95) Witte, über den Urfprung der Pyramiden, ıc 
verglihen mit Niebuhr über den Urfprung der Py⸗ 
ramiden x. im Neuen deuefch. "Mufeum. St. 12. 
1790, two diefe fonderbare Idee kurz aber nad 
druͤcklich widerlegt wird. 
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Es ift wahr, die Pyramiden find, megen ih: Man mug 
res Alterthums, ‚wegen ihrer Geftalt und innern Ein ben den Pos 
richtung, bemwundernswürdige Gebäude, bey ben 
Einrichtung viele Mühe und Arbeit angewendet dentlichesu. 
wurde, Allein man muß fie nur ohne Vorurtheil ne 
anfehn, und fie weder als etwas Außerordentliches gen dr 
anftaunen, noch etwas Geheimnißvolles bey ihnen 
fuchen. Zu der Erbauung einer Pyramide gehörte 
auf Feine Weife mehr Einficht, als zu der Errichtung 
einer guten Mauer ; die weitläuftigen Tempel, wel 
che die Aegypter fehon vorher erbaut hatten, waren 
weit mühfamere Werke, und die Errichtung der Obe⸗ 
fisfen und der großen Säulen, die Erhebung der 
ungebeuern Steine, womit die Gebäude gedeckt wur: 
den, oder derer, die längfihin auf einer Reihe Saͤu⸗ 
len lagen, erforderten mehr Kunftfenntniffe, als der 
Bau einer Pyramide, der daher unmöglich fehr große 
Schwierigkeiten verurfachen konnte. 

Die Art, wie die Pyramiden erbauf wurden, Erbauung 
war ohne Zweifel fehr einfach, fo wie man es von je: der Poramis 
nem Zeitalter vermuthen kann. Zuerſt mußte der ee 
Pag geebnet werden, die Fleinen Hügel, vie ſich 
bier fanden, wurden abgetragen, und die Söcher und 
Tiefen ausgefüllt, bis eine ganze Sage Steine horis 
zontal gelege werden Fonnte. Die Steine zu biefen 
Gebäuden fand man in der Nähe, denn die ganze 
Gegend befteht aus Kalffteingebirgen.”°) Vielleicht 














96) Niebuhr Neifebefhr. I, ©.197. Abdallatif’s 
Denkwuͤrd. Aegyot. ©. 164. 
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nahm man bisweilen einen Theil eines ftehenden Fel⸗ 
fen zum Körper der Pyramide, fo wie auch der große 
Sphinr aus dem Felfen felbft gehauen ift; daß man 
aber ganze Pyramiden auf diefe Art anlegte, wie 
Bruce behauptet, ift nicht wahrfcheinlich, °”) 
Sobald der Ort, den man zu einer Pyramide 
beftimmte, wagerecht gemacht war, ſo wurden zuerft 
die verfchiedenen Zimmer und die Gänge zu diefen 
Zimmern angelegt, hernach füllte man den Platz um 
diefelben herum mit Steinen aus, die bisweilen durch 
Mörtel mit einander verbunden find, wie man bey 
einer von denen Pyramiden fieht, die bey Safarra 
ftehn, °°) und hierauf wurde das Aeußere der Pyras 
mide hinzugethan. Die großen Werkſtuͤcken, vie 
von ungleiher Größe find, wurden ftufenmweife über 


einander gelegt, welches unftreitig deswegen gefhah, 


damit man den Bau mit Bequentlichfeit aufführen, 
und die Steine von Stufe zu Stufe, entweder durch 
einen Hebel, °°) oder durch Hülfe eines Keiles, "°) 
Hinaufheben konnte. Endlich. wurden die äußern 
Seiten der Pyramide bekleidet, um ihnen ebene Flaͤ⸗ 
hen zu geben. Und diefe Bekleidung geſchah von 
oben herab. Auf den Stufen fonnte man leicht bis 
zu der Spige der Pyramide fommen, und bier fing 

















97) Bruce Reiſen ꝛc. I, Buch 1. Cop.2. ©. 106. 
deutfche Lieberf. 


98) Poco I, 73. 
99) Goguer vom Urfprunge ber Gefegex. III, ©. 5 
100) Meiſter, über die Pyramiden, ©. 51. 
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man an, die Winkel, die durch die Stufen entſtan⸗ 
den, auszufüllen, und die äußere Bekleidung aufzus 
legen. Won da ging man nach und nach herunter 
bis an den Fuß der Pyramide. Dieſes wird da= 
durch wahrfcheinlich, weil einige Pyramiden Stufen 
haben, von denen unftreitig die Befleidung durch die 
Laͤnge der Zeit abgefallen ift: Es ift aber auch mög- 
lich, daß die Stufen nad) und nach von oben herune 
ter abgehauen, und auf diefe Art die Seiten der Py⸗ 
ramiden glaff gemacht wurden, *) Die legte Ars 
beit an den Pyramiden war, wie Niebuhr in ver 
jegt angeführten Schrift fagt, daß man einen ebenen 
Weg umher machte. Diefen Weg, den Pocock 
einen Graben nenne, fieht man am deutlichften an 
der zweyten Pyramide bey Dojiſe. 

Innerhalb der Pyramiden befinden ſich vers Has Innere 
fchiedene Zimmer und Gaͤnge. In der größten Py» der ara 
ramide bey Dsjife, welche von den Reiſenden vorzüg« 
lich beſucht wird, find bis jege fünf Gänge, die aufs 
waͤrts und niederwärts in einer Richtung nad) Suͤ⸗ 
den zu fortgehen, und drey verfchiedene Zimmer enta 
deckt worden, von denen ſich das größte in ver Mitte 
der Pyramide befindet. Vielleicht find aber noch 
mehr Gänge und Zimmer darin, die man noch nicht 
gefunden hat, Es wuͤrde überflüßig feyn, bier diefe 
innere Einrichtung weitläuftig zubefchreiben, daman 
beym Maillet, Pocod, Norden und andern, aus« 


— 
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101) Niebuhr üb. den Urſprung der Pyram. ꝛc. im 
N. Deutſch. Muſeum, St. 12, 1790, 
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fuͤhrliche Nachrichten davon findet. “”) Unſtreitig 
ift in den andern großen Pyramiden eine ähnliche 
‚Einrichtung. In einer Pyramide bey Safarra 
findet man zwey Zimmer, die neben einander ange« 
legt find. '°) 

Die Pyra⸗ So wie man nun bey der Erbauung der Py— 
miden wa⸗ramiden nichts Yußerordentliches fuchen muß, fo darf 
ren Grab» i ; s — 
miler, ‚man auch bey ihrer Beſtimmung feinen geheimniß⸗ 

vollen Endzweck murhmaßen. Sie waren unſtrei⸗ 
sig Grabmäler oder Denfmäler auf den Gräbern der 
‚Könige und der Vornehmen des Reiches. Diefes ift 
die Meynung der meiften alten griechifchen Schrift- 
fteller, welche durd) den Ort, mo die Pyramiden 
ftanden, durd) den Sarfophag, der fich indem großen 

Zim« 


102) Mailler, in feiner Defcription de l’Egypte, hat 
das innere der Pyramiden weitläuftig befchrieben, 
iſt aber dabey fehr ins Wunderbare verfallen. Einen 
Auszug aus feiner Befchreibung findet man beym 
Pocod I, 347. Taf. XVI. XVII. und auch beym 
Savary, Th.I. Nordens Beſchreibung ©. 167. 
ift, nad) meiner Meynung, die befte, aus der man 
fih die deutlichfte Vorfiellung machen kann, vorzügs 
lich wenn man die Kupfer beym Pocock dabey zu 
Hölfe nimmt. Von der dritten Kammer in der 
großen Pyramide, die erft in neuern Zeiten iſt ents 
deckt worden, ſpricht Niebuhr Reiſebeſchr. I, 199. 
und Bruce Reiſen ꝛc. I, Buch 1. Cap. 2. 9. 106. 
deutſche Ueberſ. 


103) Pocock I, 80. Taf. XIX. 











»- 


Dritfer Abſchnitt. 97 


Zimmer der geöffneten Pyramide bey Dsjife befin- 
det, und durch die Gewohnheit der alten Völfer, auf 
die Graber der Verftorbenen Hügel von Stein auf» 
zuhäufen, noch mehr Wahrfcheinlichfeit erhält. Daß 
man in jenem Sarcophag feinen Körper gefunden 
hat, und daß die $eichname der Könige in die Py- 
ramiden nicht beygefegt wurden, ) ift noch Fein 
Beweis, daß diefe Gebäude Feine Grabmäler wa⸗ 
ren, denn vielleicht wurde man erft nachher die 
Schmierigfeiten gewahr, die mit der Hineinfchaffung 
der Körper verbunden war, und unterließ fi, Es 
würden übrigens die ägyptifchen Priefter, wenn bey 
Errichtung der Pyramiden ein ſymboliſcher Endzweck 
zum Grunde gelegen hätte, dem Herodot diefes ge» 
wiß gefagt und dabey eben fo geheimnißvolle und 
wunderbare Dinge hervorgebracht haben, als fie ihm 
von der Erbauung; der Pyramiden erzählten. 

Alle Pyramiden, von denen die alten Schrift: Fünf ver— 
ſteller reden, und die noch jegt angetroffen werden, —— 
theilt Gatterer in fuͤnf verſchiedene Gruppen ein, Poramiden. 
nämlich die Gruppe bey Dsjiſe, Die bey Manjelmus 
fa, die bey Safarra, die bey Dagſchur und die bey 
Fejum. *) Die Pyramiden bey Dsjife find die 
vorzüglichften. Sie liegen auf einer weiten hohen 
Ebene, die zu den Begrabniffen der Bewohner der 

















104) Diodor. I, 64. 


105) Gatterer, Weltgeſchichte in ihrem ganzen Um: 
fange. I, ©, 481. 
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Andere 
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Stadt Memphis beftimme war, die unftreitig in die: 
fer Gegend lag. Zwey fehr hohe Pyramiden, die 
größten unter allen, ragen über die andern kleinern, 
die aber größtentheils zerftört find, “) weit hervor, 
Weiter hin gegen Often ſteht der ungeheure große 
Sphinx, der aus einem einzigen ftehenden Felfens 
ſtuͤcke ausgehauen, ””) jeßt aber größtentheils in 
Sand und Erde vergraben ift. 

Der Ort, wo die Pyramiden bey Safarra fles 
ben, ift deswegen berühmt, weil bier fehr viele Mus 
mien gefunden werden, daher er das Mumienfeld 
genannt wird. Von den Pyramiden bey Dagfchur 
ift eine vorzüglich merfwürdig, weil fie nicht von 
Steinen, fondern aus Ziegeln gebaut ift, und des— 
wegen von den heutigen Bewohnern Aegyptens die 
falſche Pyramide genannt wird. 

So ſehr nun auch die Obelisken und Pyramis 


Derfe der den alle Bewunderung verdienen, fo find doch auch 


Baukunſt. 


Tempel. 


die andern Werke der ägyptifchen Baufunft, die Tem- 
pel und Palläfte, deren Trümmer bis auf unfere Zei« 
ten find erhalten worden, nicht weniger merfwürdig. 

Die Tempel waren bey den Aegyptern, fo wie 
bey andern alten Völkern, die vorzuͤglichſten Gebaude, 
denen ‚meiftentheils eine größere Anlage und eine 
prächfigere Ausführung als allen andern Gebäuden 
gegeben wurde. Die Bauart der aͤgyptiſchen Tem 
pel lernen wir vorzüglid) aus dem Strabo Een. 














106) Abdallatif's Denkwuͤrd. Aegypt, ©. 161. 
107) Plinins H.N. XXXVL 12. 
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nen.“) Bor dem Tempel war ein gepflafterter Weg 
angelegt, der ungefähr hundert Fuß zur Breite und drey 
bis vierhundert Fuß zur Sänge hatte, auf deffen beys 
den Seiten eine Reihe von Sphinren ftanden, davon 
ein jeder zwanzig und mehr Fuß von dem andern ent= 
fernt, deren Anzahl aber willführlic war.  Diefer 
Weg führte zu den Vorhöfen, die hinter. einander 
lagen. Bisweilen hatten die Tempel nur einen Bor- 
‚hof, bisweilen auch zwey oder drey. Auf die Wors 
‚ ‚böfe folgte das Tempelhaus, das aus zwey Zimmern 
‚beftand, aus dem Vortempel und dem eigentlichen 
Tempelhaus. Hier ftand entweder gar Fein Gögen- 
‚bild, oder nur das Bild eines Thieres, unter welcher 
Geſtalt der Gott verehrt wurde, dem der Tempel ges 
mweihet war. Das Portal des Wortempels hatte 
zwey Seitenmauern , die eben fo hoch waren als der 
Tempel, unten aber weiter von einander ftanden als 
oben, und mit Hieroglyphen verziert waren, die 
Strabo Bilder nennt, welche mie den etruffifchen 
und alten griechifchen Kunftwerfen Aehnlichkeit haͤt— 
ten. Unter diefen Seitenmauern verfteht Strabo 
unftreitig das Portal oder die große Halle, deren 
Mauern nicht lothrecht , fondern in einer fehiefen Li⸗ 
nie, nach Geftalt der Pyramiden, in die Höhe gin- 
gen. Auf diefe Art waren alle große Tempel einge- 
richter, wie man noch an dem Tempel zu Theben 
fieht, deſſen Trümmer bis jegt übrig geblieben find, 
" 2 
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fo wie auch an dem Tempel zu Heliopolis und an dem 
auf der Inſel Philaͤ. Den Eleinern Tempeln hingegen 
fehlten die Worhöfe und die Sphinre. Es ift zu ver 
wundern, daß Strabo bey diefer Befchreibung weder 
der Obelisfen noch der coloffelifchen Figuren gedenkt, 
die bisweilen vor der Halle des Tempels ftanden. 
Die älteften Die älteften Tempel in Aegypten, von denen 
—— ſich Truͤmmer erhalten haben, ſcheinen zwey Tempel 
zu Esne oder Esnay, dem alten Latopolis, zu ſeyn. 
Der’ eine ) ift auf drey Seiten mit Mauern ume 
geben, an der vordern aber hat er fechs Säulen. 
Der Eingang führe in die Halle, deren Decke von 
achtzehn Säulen getragen wird. Die Halle bat fich 
gut erhalten, aber das andere Zimmer ift zerftört, 
Die Außenfeiten der Mauern find pyramidalifch, und 
ſowohl diefe als auch die Säulen find mit Hierogly- 
phen beſetzt. Die Knäufe ver Säulen find von fehr 
verfchiedener Art, und fein einziger ift dvem andern an 
Verzierungen gleich, ob fie ſchon von einerley Größe 
find. Der zmeyte Tempel ift auf eben diefe Arc ans 
gelegt, nur etwas Eleiner als der erfte. "°) 
Tempel auf Der Tempel auf der Inſel Philae, Die jegt den 
= ar Damen Dfehefiret Ell⸗Heif führt, ift eins der präch- 
109) Xforden U, Taf. 6. ©. 337. Pocod I, 
Taf. XLV. Der Grundriß und Aufriß diefes Tem: 
pels find beym Pocod in manchen Stüden fehlers 
haft, wenn man ihn mit der Zeichnung beym Nor⸗ 
den vergleicht die unftreitig die richtigfte ift, 
10) Pocock I, 167. Taf.XLV. 
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tigften Denkmäler der aͤgyptiſchen Kunft. Er ift 
noch in fehr gutem Stande und hat fich faft ganz er» 
halten. "”) Er zeichnet fich durd) feine ſchoͤn gear 
beiteten Säulen und Capitäle vor allen andern ägy- 
ptifchen Tempeln aus, und auch feine Verzierungen 
find gut ausgeführt. An einem Eleinen Tempel, der 
neben diefem großen fieht, und der dem Habicht oder 
dem Falfen geweiht war, find die Capitäler von eben 
fo zierficher Arbeit. *) 
| Die Tempel zu Theben oder Diospolis gehören 
unter die berühmteften Tempel in Aegnpten. Dio⸗ 
dor giebt vier merfwürdige Tempel an, die er da— 
felbft fand. *) Einer von ihnen zeichnete fid) be« 
fonders durch feine Größe aus, und war feines hoben 
Alters wegen merfwürdig. Er foll dreyzehn Sta- 
dien im Umfange gehabt haben, und fünf und vier« 
zig griechifche Ellen hoch gemefen feyn. Sollte auch 
Diodor diefe Maaße etwas zu groß angegeben ha⸗ 
ben, fo ift doch gewiß, daß diefer Tempel ein außer: 
ordentliches weitläuftiges Gebaude muß gewefen feyn, 
weil noch jege die Ruinen und Steinhaufen deffelben 
fich faft auf eine halbe englifche Meile in die Laͤnge 


Tempel zu 
Theben. 


erſtrecken. “) Dieſe Ruinen liegen bey der Stadt 
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111) Pocock I, 179 ff. Taf. XLIX. L. Norden, 
©. 393 ff. 

112) Poco@I, 325. Taf. LXVIIL Sg.G. 

113) Diedor. I, 46. 

114) Poco#I, 136. 


Tewmpel zu 
Amara. 


Andre Tem⸗ 


pel. 
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Carnack und werden von Norden und Pocock weit⸗ 
laͤuftig beſchrieben. *) 

Zu Amara, dem alten Tentyra, iſt ein Tempel 
der Iſis merkwürdig, der zweyhundert! Fuß in der 
Laͤnge und hunderfundfünfundvierzig Fuß in der 
Breite hat. Er iſt noch ſehr gut erhalten.) So 
wohl diefe Größe, als auch der befondere Knauf, 
zeichnet ihn vor andern Tempeln aus. Der Knauf 
bat die Geftalt des Hauptes der Iſis. ””) Ueber 
jeden Knauf liegt ein großer vierecfiger Stein, der 
auf allen vier Seiten ein Feld hat, das mit erho- 
bener Arbeit verziert und in dem —— aͤgyptiſchen 
Style gearbeitet iſt. 

Auch in andern Gegenden Aegyptens giebt es 
noch viele Reſte alter Tempel. Auf der Inſel Ele— 
phantine befindet ſich ein Tempel der Schlange Knu⸗ 
phis; *9 in Ombus, welches jetzt Kom» ombu 
heißt, ſieht man einen Tempel, deſſen Dach auf 
dreyundzwanzig Saͤulen ruhet, von denen jede uͤber 
vierundzwanzig Fuß im Umfange hat und ganz mit 
Hieroglyphen beſetzt iſt. “) In der Stadt Edfu, 
die vor Zeiten den Namen Apollinopolis fuͤhrte, ſteht 
ein Tempel des Apollo,““) zu Erment, dem alten 











115) Pocock J,. 138 ff. Norden, ©. 306 ff. 
116) Poco@l, 128. Taf. XXVI. 

117) pocock J, 325. Taf. LXVII. fig.H. 
118) PocoKI, 176. Ylorden, ©. 356. 
119) pocock J. 171. Norden, ©. 348. 
120) Pocock I, 169. Norden, ©. 344. 
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Hermonthis, auch ein Apollotempel,“) zu Gaua— 
Kiebre, wo fonft Paffalon lag, ein Porticus eines 
Tempels von achtzehn Säulen in drey Reihen, *) 
und zu Yrchemounain, das vor Alters Hermopolis 
hieß, der Porticus eines Tempels von zwölf Gäu: 
len, in zwey Reihen, von denen jede neun Fuß 
im Durchmeſſer hat und mit Hieroglyphen beſetzt 
iſt 

In Unteraͤgypten findet man noch in der Stadt 
Baalbeit, dem alten Buſiris, Reſte eines großen 
Tempels der Iſis, deſſen Saͤulen vier Fuß im 
Durchmeſſer haben, *) und bey Matarea, wo in 
den alten Zeiten Heliopolis lag, einige Truͤmmer des 
beruͤhmten Sonnentempels.“) 

Unter den andern merkwuͤrdigen Werfen der 
Baufunft in Aegypten find vorzüglich der Labyrinth, 
das Grabmal des Dfymandias, und einige in Fels 
fen gehauene Gräber zu bemerfen. 

Der Labyrinth war eins der größten und be- Der Laby⸗ 
rühmteften Gebäude in Aegypten, welches in dem kinth. 
mittleren Theile des Landes, oberhalb vem See Moe« 
vis, niche weit von Krofodilopolis, lag, in der Ges 
gend, die jetzt Fejum heißt. Es wurde unter der 
G 4 


121) Pocock J. 165. 
122) Pocod I, 114. Taf. XXV. 
123) poco# I, ırı. Taf. XXIV. 


124) pocock J, 34. 
125) Serabo. XVII. pag. 1161. Poto I, 36, 
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Regierung der zwoͤlf Fürften, die Aegypten gemeine 
fchaftlich beherefchten, errichtet, und war daher, wie 
Herodot glaubt, unftreitig ein Pallaſt, zu gleicher 
Zeit aber auch ein Denfmal diefer Fürften, die bier 
zufammen famen, um gemeinfchaftlich das Wohl 
des Staates zu überlegen. ”) Die Gedanfen der 
alten Schhriftfteller über die Beftimmung des faby> 
rinthes find fehr verfchieden, Herodots Meynung 
aber ſcheint mir die wahrfcheinlichfte zu feyn. Einige 
halten es für den Pallaft des Petefuccus oder Thi« 
thoes, andere fehen es für den Pallaft des Mothe- 
rus an, noch andere machen ein Grabmal des Men« 
des daraus; *) die meiften aber glauben, wie Plis 
nius fagt, *) daß es ein der Sonne geheiligtes Ge: 
bäude geweſen ſey. Gatterer *) bat diefem Ge 
bäude, fo wie den Pyramiden, eine geheimnißvolle 
Bedeutung bengelege, und er hält es für eine archi— 
teftonifch = fpmbolifche Darftellung des Ihierfreifes 
und des Sonnenlaufes, 


Die alten Schriftfteller, Herodot, Strabo 


der alten und andere, reden von dem Sabprinthe, als von dem 


bewundernswürdigften Gebäude, ihre Befchreibun: 


Gebäude. gen davon fiheinen aber eben fo übertrieben zu feyn, 














126) Herodot. II, c. 148. Strabo XVII, pag. 1165. 
127) Diodor.1I, 61. 

128) Hift. Nat. XXXVI, 13. 

129) Weltgefchichte c. I,- ©. 504. Gatterer de 


Metempfychofi, immortalitatis animorum fym- 
bolo Aegypt. ad Herodor. II, 122. 123. 
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als ihre Erzählungen von den Prramiden. Hero: 
Dot fagt, daß es an Größe, Arbeit und Pracht alle 
Gebäude der Griechen, und felbft die Tempel zu Ephes 
fus und Samos übertreffe. )) Es befanden fich, 
nach den Worten diefes Schriftftellers, der es als 
Augenzeuge beichreibt, zwölf verfchiedene Säle darin, 
oder, wie fie Pomponius Mela nennt,“) Pal 
läfte, Diegegen einander über angelegt waren, fo daß 
fechs gegen Süden und fechs gegen Norden ftanden, 
Eine einzige Mauer umgab diefe zwölf Säle, und 
man batte fie, wie Strabo berichtet , rings herum 
mit Säulen umgeben, die Wege aber, die zu den 
Palläften führen, fo verwickelt angelegt, daß Fein 
Fremder ſich ohne einen Führer wieder herausfinden 
Fonnte. ”) Die Sänge des Labyrinths betrug, nad) 
Strabo's Bericht, über ein Stadium, und es harte 
zwey Stockwerke, davon das erfte unter der Erde, 
das andere über der Erde war, die zuſammen eine 
Anzahl von dreytaufend Zimmern in ſich faßten, von 
denen die eine Hälfte im erften, die andere im 
zweyten Geſchoſſe lagen. Syn dem Stockwerke über 
der Erde befanden fich viele Gänge; man kam aus 
einem Saale in Gemächer, aus den Gemächern in 
Nebenzimmer, aus diefen Zimmern wieder in ans 
dere geräumige Gänge, und aus den darauf folgens 
| 65 


130) Heroder. II, c. 148. 
131) De Sit. Orb. I, c. 9. 
132) StraboXVII, pag. 1165. 
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den Gemächern in andere große Säle, und endlich 
auf das platte Dach des Gebäudes. Alle Mauern 
- waren mit hieroglyphifchen Figuren beſetzt. Die 
Zimmer in dem Gefchoffe unter der Erde zu befehen, 
wurde dem Herodot nicht erlaubt, weil, nach der 
Ausſage derer, die ihn herumführten, daſelbſt die 
Gräber der aͤgyptiſchen FZürften, der Urheber und 
Erbauer des Labyrinthes, und die Gräber der heili— 
gen Erocodille waren. An dem einen Ende diefes 
Gebäudes fland eine große Pyramide, in melde 
man nur durch einen unterirrdifchen Weg kommen 
fonnte. 

Von den neuern Reiſenden hat man feine ans 
dere und ausführlichere Befchreibung des Labyrinthes, 
da feiner von ihnen in die Gegend, wo es fand, 
gekommen ift. Pocock ift zwar die Landſchaft 
Fejum durchreift, und hat hier Trümmer einiger Ge⸗ 
bäude gefunden, *) die er fir die Ueberreſte des $a- 
byrinths halt; allein nach der Befchreibung, die er 
davon giebt, koͤnnen fie nicht vom Labyrinthe feyn, 
weil fie mit Herodots Beſchreibung nicht im ge« 
ringften übereinfommen : übrigens hat er auch, nach 
Gaͤtterers Bemerfung,*) feinen Weg zu noͤrdlich 
genommen, und fonnte daber nichts von den Ueber—⸗ 
bfeibfeln des Sabyrinthes fehen, weil diefes Gebäude 
weit in Sid-Hft des See Möris lag. Ein andes 
ver der neuen Reifenden‘, Paul Lucas, giebt eine 


— — u na — 





133) pocockl, 93 ff. 
134) Weltgefhichte ꝛc. I, ©.500. 
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weitlaͤuftige Nachricht von dem Labyrinthe, und 
ruͤhmt ſich, es als ein Augenzeuge thun zu Eönnen ;"”) 
da er aber in ſeiner ganzen Reiſebeſchreibung durch 
Aegypten vielen Verdacht wider ſeine Erzaͤhlungen 
erweckt, fo iſt ihm auch bier wenig Glauben beyzu⸗ 
meflen, es wird im Gegentheil, nach feiner Abbil 
dung zu urtheilen, fehr wahrfcheinlich, daß er die 
Reſte des Labyrinths niemals gefehen hat. 
Das fogenannte Grabmal des Königs Ofymans Grabmal 
dias ftand in Theben, und wird von den alten Schrift ®- — 
dias 

ſtellern, ſowohl wegen feines Umfanges als wegen ſei⸗ 
ner Pracht, ſehr geruͤhmt. Dem Diodor haben wir 
eine. ausführliche Beſchreibung davon zu verdan— 
fen.) Den Eingang zierte ein großer Thorweg 
aus ſchoͤnen Steinen, der zweyhundert Fuß lang und 
fünfundvierzig Ellen body war. Dieſer Thorweg 
führte in einen Säulengang, wovon jede Eeite vier- 
hundert Fuß lang war, anftaft der Säulen aber hatte 
man Figuren von Thieren angebracht, die aug einem 
einzigen Steine gehauen und fechszehn Ellen hoch wa— 
ren. Diefe Thiergeftalten trugen die Decke, welche 
aus zwölf Fuß langen Steinen beftand, und mit gol⸗ 
denen Sternen auf einem: blauen Grunde ausgemalt 
war. Auf diefe Eolonnade folgte ein anderer Thor: 
weg, der dem vorigen ganz gleich, nur mit mehr 
Bildhauerey verziert war, Vor demſelben ftanden 











135) Paul Lucas, fecond Voyage, etc. Tom. II, 
pag. 18. 
136) Diodor. I, 47 
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drey Statuen, jede aus einem einzigen Steine, von 
der Hand Memnons, des Syeniters, gearbeitet. 
Die mittelfte, welche die größte coloffalifche Statue 
in ganz Aegypten war, indem ein Fuß davon fieben 
Elfen enthielt, ftellte eine figende Perfon vor, und 
ſollte das Bild des Ofymandias feyn. Sie war 
mie der Inſchrift verfehen: „Ich bin Dfymandias, 
der König der Könige, wer meine Größe kennen ler⸗ 
nen will, wer zu wiffen verlange, mo ich liege, der 


thue es mir in einem meiner Werke zuvor.« Die 


beyden andern Bildfäulen ftanden auf beyden Seiten 
der erften, fie waren Fleiner als diefe, und ftellten 
die Mutter und Tochter des Königs vor. Durd) 
diefes zweyte Thor fam man in einen Hof, wo eine 
Statue, der Mutter des Königs zu Ehren, errichtet 
war. Gie hatte zwanzig Ellen Höhe, und trug drey 
Kronen auf dem Kopfe, um anzuzeigen, daß fie ei— 
nes Königs Tochter, Gemahlin und Mutter fey. 
Auf diefen Hof folgte wieder ein Säufengang, an 
deffen Mauern rings umher die Thaten des Königs 
in dem Kriege, den er mit den Baftrianern führte, 
abgebildet waren. An der erften Mauer war der 
König vorgeftellt, wie er eine mit Waffer umgebene 
Feſtung belagert, und an der Spiße feines Heeres 
mit den Feinden flreifet; an der zweyten ſah man 
Gefangene, dieder König führt; an der dritten war 
der Triumph des Königs abgebildet, den er über die 
Baktrianer erhielt, und das Opfer, das er wegen 
des erlangten Sieges den Göttern brachte ; an der 
vierten befanden fich zwey fißende coloffalifche Statuen, 
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jede fiebenundzwanzig Elfen hoch und aus einem 
einzigen Steine gehauen. Syn der Mitte diefes Platzes 
ftand , unter freyem Himmel, ein präachtiger Altar. 
Nach diefem Hof kam man in ein Zimmer, das wie ein 
Odeum gebauet, mit Säulen unterftügt, und auf je- 
der Seite zweyhundert Fuß lang war, An der eis 
nen Wand diefes Zimmers erblickte man eine Menge 
Figuren abgebildet. Sie jollten Richter vorftellen, die 
einen Öberrichter in ihrer Mitte hatten, dem das Bild 
der Wahrheit die Augen verfchloffen biele, und um 
den viele Bücher herumlagen. : Vor den Richtern 
fanden eine Menge hölzerne Statuen, die ihre Ges 
fichter nach ven Richtern zufehrten, und gerichtliche 
Partheyen vorftellten. Won bier ging man in einen 
langen Gang, wo man verfchiedene Zimmer fand, in 
denen allerley gute Speifen aufgefegt waren. Hier 
traf man wieder eine Abbildung des Königs an, mit 
Farben ausgemalt und in der Stellung, wie er den 
Göttern das Gold und Silber opferte, das er jährlich 
aus den Bergwerfen erhielt. Mach dieſen Gemä- 
chern folgte die Bibliochef, mit der Ueberſchrift: 
»Arzneyfammer für die Seele.« Neben der Biblio: 
thef war ein fehön eingerichtetes Zimmer, worin zwan⸗ 
zig Zectifternia ftanden, wie die Alten fie bey Gaft- 
mälern gebrauchten, nebft den Bildniſſen einiger 
Götter und des Königs felbft, deffen Körper, nad) 
aller Vermuthung, bier beygefegt war. Rund um 
diefen Saal herum waren noch einige Mebenzimmer 
angelegt, in denen die Thiere abgebildet waren, die 
in Aegypten für heilig gehalten werden. Won bier 
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fonnte man, auf Treppen, auf das Dach des Ges 
bäudes fommen, mo man den goldenen Ring fah, 
auf dem der jährliche auf der Sonne vorgeftellt 
war,’) und der unſtreitig das ganze Gebäude un: 
gab. 

Ohne Zweifel iſt diefes Gebäude der Pallaft 
eines Königs gemwefen, wo er, in den Zimmern, die 
am Ende veffelben angelegt waren, wohnte, in dem 
Saale, wo die $ectifternia ftanden, fpeifte, und in 
dem Gemade, das die Form eines Odeums hatte, 
Gericht hielt. Diefe Muthmaßung befommt da— 
durch noch mehr Wahrfcheinlichkeit, wenn wir diefes 
Gebäude mic dem Pallafte des Salomo vergleichen, 
welcher den Namen des Haufes vom Walde Libanon 
führte. Hier finden wir, im Ganzen genommen, 
diefelbe Anlage und Einrichtung, wie in dem Grab- 
male des Oſymandias: erft waren einige Saͤulen⸗ 
gänge und Hallen angelegt, hernad) fam man in ein 
Zimmer, wo Gericht gehalten wurde, und in dem 
Hinterhofe ftand das Hans, worin Salomo felbft 
wohnte. ?°) Weil bey diefen Völkern die Perfon 
des Königs für heilig gehalten wurde, fo gab man 
aud) den Gebäuden, worin er wohnte, eine anfehns 
liche Größe, und errichtete vor denfelben Hallen und 
Säulengänge, damit der König abgefondert von dem 
Volke wohnen, und nicht ein jeder fich ihm fogleich 
nahen konnte. 








—— —“ 





137) Gatterer Weltgeſch. J. S. 447. 
138) 1. Kon. c.7. ve 2 — 8. 
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Die Befchreibung Diodors von dem Grabmal 
oder Pallaft des Oſymandias fälle zwar auch etwas 
ins Fabelhafte, allein fie trifft doch in vielen Stücken 
mit den Nachrichten überein, melche uns die neuern 
Keifenden davon geben. Pocock und Norden”) 
haben die Ueberbleibfel diefes Gebäudes in den Ruiz 
nen von TIheben, bey $uror, entdeckt, und fie noch 
fehr gut erhalten gefunden, 
| Noch ift ung übrig, etwas von den Gräbern 
der Aegypter zu erwähnen, die fie gemeiniglich in 
die Felfen eingruben, um dafelbft die Mumien beyzu- 
fegen, Zu diefen Gräbern.oder Grotten fommeman 
entweder durch einen herabgehenden Schacht, oder 
fie find am Fuß eines Felfen gerade hineingehauen, 
Sie haben female lange Gänge, die zu Eleinen Kam— 
mern und Behaltniffen führen, welche meiftentheils 
nur fo groß find, daß ein Sarcophag Hineinges 
fest, oder eine Mumie hineingefteffe werden fann, 
Dergleichen Begräbnißgrotten befinden ſich in vies 
len Gegenden Aegnptens, die meiften aber wer- 
den um die Pyramiden bey Safarra, und die vor— 
züglichften bey den Ruinen des alten Thebens gefun 
den, 

Den Safarra *) ſieht man nicht nur Grä« 
ber für Menfchen, fondern aud) die Catacemben der 














139) Poco® I, 159. Taf. XL. %Forden, II, 
Taf. 4. 
140) Powdl, 83 ff. Taf. XXI. 
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heiligen Vogel, wo man noch jegt viele Mumien fin⸗ 
der, und wo aud) noch Tücher, Palmenzmweige und 
Schilfrohr liegen, worein die todten Körper eins 
gewickelt wurden. Bisweilen find fogar die Grota 
ten für die heiligen Wögel und andere heiligen Thiere 
fehöner geſchmuͤckt, als diejenigen, wo menfchliche 
Körper lagen, | 


Die fehönften Denkmäler diefer Are find die 


Könige zu Gräber der Könige ben Theben, bey welchen ſchon 


Theben. 


die natürliche Anlage des Felfen etwas Großes und 
Fenerlihes hat. Diodor und Strabo rühmen 
diefe Gräber, und erwähnen ihrer als etwas fehr 
merkwuͤrdiges,“) und Pococks ausführliche Bes 
fehreibung beftärigt alles, mas jene Schriftfteller 
davon fagen. *) 


Man fomme durch einen fhmalen Weg, der 
zwifchen Felfen hingeht, an einen freyen Ort, der 
rings herum von Felfen umgeben ift, und die Geſtalt 
eines Ampbitheaters hat. An der einen Seite des» 
felben, gerade dem Eingange gegenüber, ift ein en« 
ger Fußſteig, der zu einem geräumlichen Thale führt, 
welches der Hof der Könige genannt wird, und mo 
die Begräbniffe der Könige von Theben in die hoben 

und 
141) Diodor. I, 46. Scrabo XVII, pag. 
ITOR 


142) Pocock I. 145. Taf. XXX. XXXI. 
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und fteilen Felfen eingegraben find , welche das Thal 
einfchließen. Dieſe Grüfte beftehen aus langen Gän« 
gen, die mehrentheils zehn Fuß breit und eben fo 
boch find, in der Sänge aber dreyßig bis funfzig Fuß 
haben und zu Fleinen Zimmern führen, wo die Körs 
per der Könige bengefeßt wurden. Die Seiten: 
wande und die Decken diefer Zimmer find mit hieros 
glyphiſchen Figuren verziert und mit den lebhafteften 
Sarben übermalt. 


114 


Vierter Abſchnitt. 
Bon der Baukunſt der Indier. 


— un din 


Die Tempel CE Yie Ueberrefte, die man bis jegt von den Wer- 
——— ken der indiſchen Baukunſt entdeckt hat, ſind 
— alle von einer beſondern Art, nämlich in die Felſen 
eingegrab. eingegraben, und fie fcheinen daher ein fehr hohes 


Alter zu haben. 


Zu diefem Diefes Ausgraben ver Felfen ift zwar mit vieler 
Eingraden Mühe und Arbeit verbunden; allein es gehören doch) 
— —— die mannigfaltigen Kenntniſſe in Kuͤnſten und 
niſſe als zur Wiſſenſchaften dazu, die bey der Errichtung einer 
Erbauung Mauer aus einzelnen Steinen nothwendig find. Es 
—— iſt daher ſehr zu vermuthen, daß die Menſchen ſich eher 

der großen Muͤhe des Aushoͤhlens der Felſen werden 
unterzogen haben, als ſie Mauern aus Steinen er— 
richteten. Hierzu muß erſt der Felſen geſprengt wer⸗ 
den, um die Steine zu gewinnen, dieſe muͤſſen be— 
hauen werden, damit fie auf allen Seiten an einan- 
der paffen, und wenn die Steine aud) gleich im Ans 
fange roh und unbehauen auf einander gehäuft wur⸗ 
den, fo mußte man fie doch fo zu verbinden miffen, 
daß fie feft lagen, um das Gebäude für den Einfturz 
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zu fihern, fo mußte man doch einige mechanifche 
Kenntniffe befigen — wenn diefe auch noch fo ge« 
ring waren, — nicht allein um die Werkſtuͤcken aus 
dem Bruche an den Ort zu fihaffen, mo fie follten 
gebraucht werden, fondern auch um fie dafelbft zu 
erheben und über einander zu feßen. Bey dem Aus— 
böhlen der Felſen aber bat man Feine diefer Kennt: 
niffe vonnöthen, es braucht nur das Veberflüffige 
weggefchafft zu werden, man darf nur den Felfen in 
Eleinen Stuͤcken nad) und nad) herausarbeiten , und 
die Felfenwände als Umfaffungsmauern, andere el: 
fenftücke aber zu Zmwifchenmauern oder zu Pfeilern 
ftehen laffen, welche die Dede des Gebäudes unter⸗ 
ftügen. 

Freylich werden diefe Höhlen im Anfange nur 
Flein geweſen feyn, fobald man aber im Ausarbeiten 
der Felfen geübter wurde und eine große Anzahl 
Menfchen dazu brauchte, fo ging diefe Arbeie fchon 
beffer von ftatfen, und man’ legte endlich fehr weit 
läuftige Höhlen an. Die Felfenftücen, vie man 
zur Unterftügung des darüberliegenden Gebirges ftes 
hen ließ, waren erftlich ganz roh ausgehauen, es 
währte aber nicht lange, fo bemühte man ſich, die 
Höhlen zu verfchönern und auszuſchmuͤcken. Man 
fing an, den Pfeilern eine beffere Geftalt zu aeben; 
man verzierte ihre Schäfte, man gab ihnen Knaͤufe 
und Unterfäge, und man ſchmuͤckte auch Die Seiten: 
wände diefer unterirrdifchen EGebaͤude. Auf diefe Art 
waren in Indien große und weitlaͤuftige Höhlen an- 
gelegt worden, die wir noch jegt als Denkmäler 


2.2 | 


a6. Erſtel Theil. 


menſchlicher Arbeit und der Kunſt jener Zeit bewun⸗ 

dern. 
Alter der Diefe Höhlen und Tempel verdienen, wegen ih: 
indifhen reg hohen Alters und wegen ihrer fehönen Arbeit, ganz 
Tempeb — unfere Aufmerkſamkeit. ) Sie find unftreitig fo 
alt, als die Älteften aͤgyptiſchen Gebäude. "Mer 
ner?) feßt zwar ihre Entſtehung in eine viel neuere 
Zeit, und glaubt, daß fie in den erften Jahrhunder⸗ 
ten nach dem Anfange unferer Zeitrechnung wären 
errichtet worden, da die Hindus zuerft von den Gries 
chen Künfte und. Wiffenfchaften erhielten. Allein 
man darf nur diefe Tempel genau betrachten, fo 
wird man ihnen bald ein viel höheres Alter zugefter 
ben, Sie würden gewiß nicht in die Felſen einges 
hauen, fondern aus Steinen errichtet worden feyn, 
wenn griechifche Künftler in diefem Sande gebaut, 
oder die Einwohner in der Baufunft unterrichtet hät» 
ten. Und fo wie ihre ganze Bauart mit der gries 
chiſchen nicht die geringfte Aehnlichkeit hat, fo ift 
auch ihre Ausführung und der Styl, in welchem die 
Verzierungen, vorzüglich die Figuren, bearbeitet 
find, von dem Style der griechifchen Kunſt jenes Zeitz 

alters, außerordentlich unterfchieden, 
Tempel auf Das merfwürdigfte aller diefer in Felfen ges 
der Inſel grabenen Tempel, oder wie fie jegt genannt werden, 
ie Pagoden, ift auf der Eleinen Inſel Efephanta, die 
1) Niebuhr Reiſebeſchr. II, ©. 43- 
2) Beſchreibung alter Denkmäler in allen Theilen der 
Erde x. ©. 60. x 
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auf der Dftfeire des Hafens von Bombay liegf, 
Schon die vortrefliche Sage des Tempels zieht alle 
Aufmerffamfeit auf fih. Der Ort, auf welchem 
der Fels liegt, in den der Tempel eingegraben ift, 
erhebt fich über die umberliegende Gegend, und vor 
feinen verfchiedenen Eingängen breiten fic) große weit⸗ 
läuftige Borpläge aus, die dem Ganzen ein feyerli— 
ches Anfehn geben. Die fange diefes Tempels ift 
hundertunddrenfig englifche Fuß, und feine Breite 
hundertundzehn Fuß.) Er hat drey Eingänge, und 
e8 Fonnte ihm daher weder an Licht noch an frifcher 
Luft fehlen. Der Haupfeingang liegt nach Nora 
den zu, nach Oſten und Weften aber find Nebenein- 
gänge. Die inwendige Höhe betraͤgt vierzehn und 
einen halben Fuß, und die Dede, der obere Theil 
des Felfen, wird von vier Reihen Säulen unterftüßt, 
die, in einer fehönen Ordnung, funſzehn Fuß von 
einander entfernt ſtehen. 9 
Die Höhe einer jeden Saͤule beträgt ſechs Fuß, Säulen. 
acht Zoll, davon das Capital dreyßig Zoll, das 
Schaftgefimfe funfzehn Zoll zur Höhe hat, fo daß 
H 3 





3) Will. Aunter Beſchreibung einiger kuͤnſtlichen Hoͤh⸗ 
len nahe bey Bombay. In der Archaeologia, or 
milcell. Tracts rel. to Antiquity. Vol. VII. Abhandf. 
XXXIL und deut, in Kbelings Sammlung von 
Keifebefchreibungen. Th. 9. Acomparatif View of 
the ancient Monuments of India. London. 
1786. 4. > 

4) Niebuhr Reiſebeſch. I. &. 22. of. II 
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fuͤr den Schaft ſechsunddreißig Zoll uͤbrig bleiben. 
Ihr Durchmeſſer iſt achtunddreißig Zoll ſtark. Die 
Säulen ſtehen auf einem hohen Unterſatze, ein Würs 
fel, der fünf Fuß, drey Zoll hoch iſt, das Gebälfe 
aber ift fiebenundzwanzig Zoll hoch. Das Eapitäl. 
gleicht einem platt gedruckten runden Küffen. Es 
beſteht aus einem doppelten Echinus, fo, daß der eine 
gegen.den andern gekehrt ift, und beyde durch einen 
glatten Streifen getrennt werden. Darunter befins 
det ſich ein Riemchen, das eine Rinnleiſte unter ſich 
hat. Der Schaft iſt nach einer Wellenlinie verjuͤngt 
und oben mit einem Ringe verſehen, die Baſe aber 
beſteht aus drey Plinthen, davon der untere viereckig, 
der darauf folgende achteckig, und der obere rund iſt. 
Die beyden untern Plinthen find glatt gelaſſen wor« 
den, der dritte aber iſt mit kleinen Aushoͤhlungen 
verziert. Der Schaft und das Capitaͤl haben Streĩ⸗ 
fen, die aber nicht ausgehöhlt, fondern glatt vertieft 
find. An jeder Ede des Poftaments ift eine Fleine 
figende Figur angebracht, die den Gott Gunnis vor« 
ſtellt. ) 

So niedrig auch dieſe Saͤule iſt, und ſo ſehr 
ihre Verhaͤltniſſe von den ſchoͤnen griechiſchen Ver— 
haͤltniſſen abweichen, an die unſer Auge gewoͤhnt iſt, 
ſo hat doch ihre ganze Form etwas angenehmes, und 
ſie iſt ſorgfaͤltiger, fleißiger, und mit mehr Geſchmack 
gearbeitet, als die aͤgyptiſchen Saͤulen. So wenig 
uns bey andern Saͤulen die Wellenlinie, nach der 











5) Niebuhr Reiſeb. II. 32. Taf. IV. 
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dieſe Saͤule verjuͤngt iſt, gefallen wuͤrde, ſo traͤgt 
dieſelbe doch hier, bey der geringen Höhe des Schaf: 
tes, vieles zu dem guten Anfehn der Säule bey, wel- 
ches fie gewiß nicht haben würde, wenn fie conifch 
oder gar nicht verjüngt ware, Man finder auch an 
diefer Säule verfchiedene Glieder, als die Rinnleiſte 
und den Echinus, den die Aegypter nicht Fannten, 
und die Zufammenfegung diefer Glieder ift mit vies 
ler Wahl und mit Geſchmack gemacht. 

- Wenn man durch den Haupfeingang in den Einrichtung 
Tempel tritt, fo fieht man zur vechten ‚Hand eine Ra; des Tems 
pelle, die auch von außen her einen eigenen Eingang” ; 
bat. °) Sn dem Hintergzunde der Kapelle ift eine 
fleine Kammer angebracht, in welcher ſich nichts 
als ein umgeworfener Stein befindet, vor ihr aber 
ftehe ein Behaͤltniß, das vierecfig ift und auf jeder 
©eite einen Eingang bat. Zur linfen Hand ift 
eine andere, größere Kapelle angelegt, die der erften 
aber nicht gerade gegenüber fteht, fondern ſich mehr 
nad) Süden zu Fehrt, und eben auch von außen her 
einen befondern Eingang bat. Auch in diefer Ka— 
pelle befindet fich ein befonderes viereckiges Behaͤlt⸗ 
niß, das aber nur einen Eingang hat. Die Kar 
pellen find niedriger als der Tempel felbft, und haben 
nur ungefähr neun Fuß Höhe. 

Nur die zweyte Kapelle ift es, deren fich die 
jeßigen heidnifchen Bewohner der Inſel Elephanta 
zu ihrem Sottesdienfte bedienen. Sie verehren darin 


H 4 
6) Niebuhr Reiſeb. II. Taf. IH. 





Verzʒierun⸗ 
gen. 


Die Hoͤhle 
vonAmbola. 
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zwey Abbildungen des Gottes Gunnis, und einige 
unfoͤrmliche Steine, die ſie vor der Kapelle aufgehaͤuft 
und mit rother Farbe angeſtrichen haben. Vermuthlich 
ſoll dieſer Haufen das Bild eines Gottes vorſtellen. 

Alle Wände dieſes Tempels find mit menſchli— 
chen Figuren verziert, die fehr erhoben aus dem 
Steine herausgearbeitet find, und ohne Zweifel my» 
thologifche Vorſtellungen und Abbildung der Götter 
und Helden der alten Indier feyn follen. Sie find 
freylich nicht mit der Bildhauerarbeit der Griechen 
zu vergleichen; allein fie verdienen doc) in Abfiche 
der Zeichnung, Darftellung und Ausarbeitung vie» 
len Borzug vor den ägnptifchen Figuren. Niebuhr, 
der fich, durch die ausführliche Befchreibung diefes 
Tempels, um die Gefihichte der Kunft fehr verdient 
gemacht.hat, giebt auch von den meiften diefer Figu« 
ven Abbildungen. ”) 

Die Höhle von Ambola ift ein anderer merf- 
würdiger Ueberreſt der indifchen Baufunft. Sie liegt 
auf der Inſel Salſet, bey Ambola, einem Dorfe, das 
etwa fieben englifche Meilen von Tanna entfernt ift.‘) 
Der Haupteingang diefes Tempels ift an der Weſt⸗ 
feite und hat von außen einen Bogen, der durd) den 
Stamm eines Baumes gebildet wird, deffen Gipfel 
Wurzel gefchlagen hat, und aue deffen Mitte große 








7) Niebuhr Neifeb. II. Taf. V—XI. 
8) Mill Zunter Befchreidung einiger fünftlicher Hoͤh⸗ 
len. Charl. Soon von der Pagode auf Salfer, 
in der Archäologle Vol. VII. Abhandl. XXXV. und 

Vol. VIII. Abhandl. XXIV. 
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Zweige herauswachſen, die einen neuen Baum aus« 
machen. Dieſer Eingang führt in einen langen 
Gang, der fich endlich auf vierundzwanzig Fuß weit 
erweitert, und durch den man an eine Treppe von 
fieben Stufen kommt, welche in die Höhle führen, 
deren Thor etwa zwanzig Fuß hoch if. Durch) 
diefes Thor fritt man in einen Vorſaal, der zu bey« 
den Seiten einen Fleinen Vorplag hat, melcher von 
dem übrigen Raume, durd) drey Pfeiler, die in eis 
ner Reihe ftehen, abgefondert if. Diefem Eine 
gange gerade gegenüber ift die eigentliche Thuͤre des 
Tempels, vor welcher zu beyden Seiten Figuren aus 
gehauen find. Der Tempel felbft ift ein Viereck von 
achtundachtzig Fuß, deffen Dede, der obere Theil 
des Felfen, von zwanzig Säulen unterftüßt wird, 
die ungefähr vierzehn Fuß hoch und von eben der 
Geftalt find, als die in dem Tempel zu Elephanta, 
In der Mitte des Tempels ſteht eine Fleine Ram- 
mer, die ungefähr zweyundgwanzig Fuß lang, und 
eben fo breit ift, und auf jeder Seite einen Eingang 
bat, An dem öftlichen Ende des Tempels find drey 
Ihüren, durch welche man in ein Zimmer oder eine 
Kapelle fommt, die etwa dreyßig Fuß lang ift. 
Die mittlere Thuͤre führe in das Haupfgemad), und 
die beyden andern bringen in Vorplaͤtze, welche von 
jenem durch Reihen von Pfeilern abgefondert find, 
Diefer Tempel hat viel Aehnlichfeit mit dem 
zu Elephanta, und er ift in eben dem Geſchmacke 
verziert und gearbeitet: allein der Stein, aus dem 
der Felſen beſteht, ift ungleich weicher, daher viele 
25 
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von den Figuren durch die Witterung find verdorben 
worden. 
Die Höhlen Die meiften Höhlen diefer Art findet man zu 
zu Canara. Canara, einem Orte, der ungefähr zehn englifche 
Meilen von Tanna, und nördlicher als Ambola 
liege. °) Hier erhebt fi) ein großer Selfen, ver 
auf allen Seiten ganz voll von ſolchen Höblen ift. 
Sie haben verjchiedene Größen und Geftalten, aber 
feine ift fo fehön, als die zu Elephanta und Ambola, 
feine ift mit fo vielen Figuren ausgeziert. inige 
find eben fo groß als diefe beyde Höhlen, andere 
aber find fehr klein. Etliche diefer Höhlen find ſehr 
hoch, und es waren vielleicht zwey Stockwerke darin 
angelegt, welches aus den Fenfteröffnungen, die man 
in der Höhe fieht, und aus den vierecfigen $öchern 
wahrfcheinlich wird, die in den Felfenwänden gleich 
bochliegend und einander gegenüber angebracht find, 
in denen vielleicht die Balken lagen, 

An einer Mauer einer diefer Höhlen fteht in 
dfchentuifcher Sprache eine lange Inſchrift, die 
aber um vieles neuer zu feyn ſcheint, als bie 
Höhle. Die Säulen, die man in den Höhlen 
zu Canara findet, find ungeftaltet, ungefchickt bes 
Bauen und nicht gleichformig. Und diefes, nebft 
dem Einfachen, welches in den Höhlen zu Canara 
herrſcht, giebt einen wahrfcheinlichen Beweis, daß fie 
älter find, als die zu Ambola und Elephanta. \ 


De 


9) Will. Zunter Befchreib. einiger kuͤnſtl. Hoͤhlen ꝛtc. 
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Bon der Baufunf der Perſer. 


o wenig die Ruinen von den Werfen der Bau= Sie Leer. 

kunſt der alten Perfer als Mufter in der Kunft bleibfel von 

betrachtet werden Fönnen, fo merfwürdig find fie * Gebäu- 

—— n der alten 

doch für den Alterthumsforſcher und für die Geſchichte Verſer find 

der Kunft, da dieſes Volk wieder eine eigene Bauart, fehr merkw. 
einen eigenen Geſchmack hatte, wodurch es fi) vor 
den Indiern und Aegyptern auszeichnet. Ehrwuͤr⸗ 
dig erheben fih, an dem Fuße einer Reihe Felfen, 
die prächtigen Ruinen von Dſſemſchied's Pallaft, 
fie verfegen uns in die Zeiten diefes Königs, fie er 
zählen ung feine Thaten und die weifen Einrichfun« 
‚gen, die er während feiner Negierung gemacht hat; 
aber die traurige Zerftörung, in der wir fie erblicken, 
erfülle uns mie Unmillen und erinnert uns an Alerans 
ders Wahnfinn, ”) der, einer Buhlerinn zu Siebe, 

diefen prächtigen Pallaft den Flammen aufopferte. 














1) Diodor. XVII, 72. Plinius H. N. VI, 26, 
Strabo XV, pag. 1061. 
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Pallaſt des Die Ruinen von Perfepolis, die von den jegigen 
Koͤn Dſſem Bewohnern diefer Gegend Tſchilminar, das ift, vier- 
ſchied. zig Saͤulen, genennet werden — vielleicht deswegen, 

weil die Mahomedaner bey ihrer Ankunft in dieſen 
Theil Perſiens noch vierzig Saͤulen ſtehend fanden — 
ſind unſtreitig Ueberbleibſel von dem Pallaſte der alten 
Könige der Perſer, wozu der König Dfjemfchied 
die erfte Anlage gemacht hat. Daß diefe Ruinen 
nicht von einem Tempel feyn koͤnnen, zeigt fogleich 
die Anlage des Ganzen, und die vielen und verfchie« 
denen Gebäude, die auf dieſem Plage ſtanden; übers 
diefes ift auch) befannt, daß die alten Perfer ihren 
Gottesdienft in feinen Gebäuden, fondern unter 
freyem Himmel verrichteten. 

Alter des⸗ Diefe Auinen haben gewiß ein fehr hohes A: = 
felben. ter, welches ihre ganze Bauart bezeugt, die großen 

Steine, die ohne eine Werbindungsmaterie auf eine 
ander liegen, und die vielen Verzierungen und In— 
fhriften, fo wie auch der Styl, in dem diefe Vers 
jierungen gearbeitet find. Der Stein, der zu Dies 
fen Gebäuden genommen wurde, iftein dunfelgrauer 
harter Marmor, der eine fchöne Politur annimmt, 
und dadurch faft ſchwarz wird. Er ift an der Stelle 
felbft gebrochen worden, und nicht nur der Ort, wo 
der Pallaft erbaut ift, fondern aud) das nahe lie: 
gende Gebirge Rachmed befteht aus folhem Mar— 
mor. Man finder Merkmale, daß die großen Werks 
ftücfen mit Klammern verbunden gewefen find, und | 
obgleih diefe Klammern längft verloren gegangen, 
fo liegen dennoch) die Steine noch jet fo genau auf 
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einander, daß an vielen Orten die Fugen kaum zu | 
erfennen find, °)- 


Diefe ehrwürdigen Trümmer liegen auf einem -Beldreis 
erhöheten Plage am Fuße eines Gebirges, — 
Platz iſt ungefaͤhr ſechshundert Schritte lang, und | 
vierhundert Schritte breit. ) Er iſt an drey Sei: 
ten mit einer Futtermauer eingefaßt, die aber nirs 
gends in einer geraden Linie fortgeht, fondern viele 
Vorfprünge und Rücklagen hat, an der vierten Seite 
aber ftößt er an hohe Selfen an, die da, wo fie in die 7 
zum Pallafte beftimmte Flache zu weit Hineingingen, 
fenfrecht abgehauen find, Die Oberfläche dieſes 
Pages ift nicht ganz horizontal, und es liegen einige 
der zum Pallafte gehörigen Gebäude höher, andere 
niedriger, daher auch die Futtermauer, Die den Pla 
umgiebt, von verfchiedener Hoͤhe iſt. Won der drey« 
fachen Mauer, die Divdor bier bemerft haben 
will, ) trifft man jegt feine Spur mehr an, fo wer 
nig wie von der Bruftwehr, die an der außern Mauer 
foll gewefen ſeyn. 


Auf der Weftfeire erhebt fich eine doppelte Frens Eingang 
treppe, die zu dem erhöhten Plage führt, Jede und große 
diefer Treppen hat in der Mitte einen Ruheplatz, NRNRNE: 
und ihre untere Hälfte befteht aus fiebenundfunfe 
jig, die obere aber aus fiebenundvierzig Stu— 


2 














2) Niebuhr Reiſeb. II, 124. 
3) Niebuhr Reiſeb. II, Taf. XVIII. 
4) Diodor. XVII, 71. 
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fen’) DieStufen find fehr niedrig, und die Höhe 
einer jeden beträgt noch nicht vier Zoll, ihre Breite 
aber ift anfehnlich, und ungefähr zehn Schritt. Die 
Steine, woraus fie gebaut ift, find fo groß, daß eis 
ner oft mehr als die halbe Breite der Treppe, und 
feine Höhe viele Stufen ausmacht. Unſtreitig war 
oben, gleich vor dem Austritt einer jeden Treppe, 
eine große Pforte, und wenn man fich hier umwen⸗ 
dete, um in den Pallaft zu gehen, noch eine andere 
Pforte, denn es befinden fich hier in dem Fußboden 
große Loͤcher, in denen wahrfcheinlich die Zapfen der 
Ihürgewände geftanden haben. Hierauf fommt man 
an zwey Mauern von fehr großen Steinen, die un« 
ftreitig Die Seitenmauern eines Thormweges find. Die 
Mauern find ungefähr dreyßig Fuß hoch, und der 
Raum dazwiſchen beträgt dreyzehn Fuß. Mad) dies 
fem folge, in einer Fleinen Entfernung, ein anderer, 
dem erften ganz abnlicher Thorweg, zwifchen beyden 
aber ftanden vier Säulen, davon fich nur nod) zwey 
erhalten haben, und die etwas höher find, als die 
Mauern der Thorwege, Der Weg zwifchen den beys 
den Thoren und den Saulen hindurch war ohne Zwei⸗ 
fel bedeckt, denn es liegen auf dem Fußboden viele 
Steine. Von bier nach Süden zu fommt man zu 


5) Niebuhr Neifeb. II, 125 ff. Taf. XVII. XIX. 





wo man einen richtigen Man der Ruinen findet- 


Voyages de Corneille le Brun par la Mofcovie, 
en Perfe, etc. pag.261. Voyages deM. Char- 
din en Perfe, etc. Tom. IX. pag.73 ff. 
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einer großen und prächtigen Colonnade, die acht Fuß 

höher fiegt, als der befchriebene Eingang, und zu der 

man auf vier reich verzierten Treppen binaufiteige, 

Diefe Eolonnade hat ungefähr aus fiebenzig Säulen 
beftanden, von denen jegt aber nur nod) fiebenzehn 
aufrecht ftehn. Die Colonnade liegt voller Steine, 

und fie ift unftreitig bedecft gewefen. Die Anlage 

diefer Säulengänge giebt zu vermuthen, daß fie durch 
Zwiſchenwaͤnde von einander abgefondere waren, °) 

es ift aber von diefen Wänden nicht das geringfte 

mehr übrig. Der Kaum, den die vordern Säus 
lenreiben einfchloffen, war etwa hundertundfunfzig 

Fuß lang, und unftreitig ein Vorſaal. Aus dieſem 
Vorſaal führten zwey Gänge in den Hauptfaal, der 
hundertundachtzig Fuß lang und eben fo breie war, 

und in welchem fechsunddreißig Säulen in fechs Rei⸗ 

ben ftanden. Auf jeder Seite diefes Hauptfaales 

waren andere Säle angelegt, die eben fo lang waren, 

aber nur zwey Reihen Säulen hatten, Vielleicht 

waren diefes die prächtigen Wohnungen für Fremde, 

von denen Diodor redet, ”) 

. Wenn man durc) diefe Colonnade gegangen iſt, Andere Ge: 

fo kommt man an ein anderes Gebäude, das acht baͤude des 
Fuß höher liegt. “) Es hat drey Abtheilungen ge, Pruahet. 














6) Perfepolis, eine Abhandl. von Niebuhr, im deutſch. 
Mufeum, März, 1788. Niebuhr Reiſebeſchr. II, 
Taf. XVII. B.C.D.E. 

7) Diodor. XVII. 71. 

8) Niebuhr Reifeb. II, 136, Taf. XVIII. G. Taf, 
XXVL 
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habt, und bie eine derfelben wieder zwey Zimmer, 
Die Mauern waren vier Fuß neun Zoll, bis fünf 
Fuß, ein Zoll di, und davon flehen nur noch die 
Senfter und Thüren, nebſt einigen blinden Fenftern. 
Die Gewände einer jeden Thüre find aus einem ein- 
zigen Steine, zwölf und mehr Fuß hoch. Einige 
Fenſter beftehn aus einem einzigen Felfenftücte, in 
deffen Mitte die Deffnung durchgehauen ift, und 
fie haben gemeiniglich fieben Fuß Höhe, und über 
fehs Fuß Breite, eins aber ift über zehn Fuß hoch. 
An der Weſtſeite diefes Gebäudes ift eine große 
Treppe, auf welcher oben bey dem Austritte zwey 
Thuͤrgewaͤnde ſtehen. Syn den Eden aller, und auch 
der meiften blinden Fenſter find Söcher, worin ver- 
muthlich die Angeln der Thüren geftanden haben, 
durch welche fie bey fehlechtem Wetter — 
wurden. 

Auf dieſes Gebäude folgt ein anderes, *) * 
ches wieder etwas hoͤher lag, als das vorhergehende, 
und auch eine Treppe vor ſich hatte, von dem aber 
nichts mehr uͤbrig iſt, als einige Merkmale auf dem 
Felſen, wo Saͤulen geſtanden haben, die unten ſechs 
Fuß dick waren. 

Das aͤlteſte Gleich daneben liegt wieder ein Gebaͤude, das 
—— Ge yon dem vorigen durch einen ſchmalen Gang getrennt 
ae wurde, und das, nach feinem Anfehn zu urtheilen, 
vielleicht das allerältefte der Gebäude war, die zu 

dem 











9) Kiebubs Reiſeb. II, 142. Taf.XVIIL. H. 
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dem Palfafte gehörten. ”) Es find darin verfchies 
dene Zimmer gewefen, wovon noch eine Menge Fen— 
fter und Thüren übrig find, Das mittelfte war das 
größte, und das Hauptzimmer oder ein Saal, in 
welchem fechsunddreißig Säulen ftanden, die aber 
alle weggetragen find, Mac) Norden zu lag ein Zim- 
mer, das fo lang ift, als der Saal, aber viel ſchmaͤ⸗ 
fer; jedes der Zimmer aber, an beyden Seiten des 
großen Saales, ift in drey Fleine Kammern einges 
theile, von denen die mitteljte die größte ift, und in 
der noch Merfmale von vier Säulen übrig find. 

Hierauf folgen gegen Morden zu die Ruinen 
zweyer Gebäude. ") Won dem erften ift nichts übrig 
geblieben als Merfzeichen von vier Säulen, und zwey 
fehöne Treppen, die eben fo angelegt find, wie die 
Haupttreppe, und die vielleicht zu dem vorher befchrie- 
benen Gebäude gehörten. Won dem andern Ge- 
bäude, das fehr anfehnlich fcheint gewefen zu fenn, 
haben ſich nur fünf Seitenwände von drey Thüren 
erhalten, nebft den Bafen von zwey großen Säulen, 
In einiger Entfernung von diefen liegt ein kleines Ge⸗ 
bäude, *) das nur zwen Zimmer gehabt zu haben 
fcheine, und von dem auch nod) einige Fenſter und 
Thuͤren ſtehen. | 











10) Niebuhr Neifeb. II, 142. Taf. XVIII. J. Taf, 
XXVIII. 

17) Niebuhr Reiſeb. II, 145. Taf. XVIII. M. N. 
12) Niebuhr Reiſeb. IL, 146. Taf. XVIII. K. 
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Wohnung Das weitläuftigfte aller. diefer Gebäude, die 
des Königs. Colonnaden ausgenommen , liegt am meiften gegen 
das Gebirge Rachmed zu. ”) Das Ganze bildet 
ein Viereck und hat an jeder Seite zwey Eingänge, 
wovon die gegen Süden und Morden befonders groß 
und merkwürdig find, Dieſes Gebäude liege niedri« 
ger als die übrigen, und iſt zweyhundert Fuß lang 
und eben fo breit. Mach den vielen Fenfteröffnun: 
gen zu urtheilen, waren bier vielleicht verfchiedene 
Zimmer angelegt, von deren Einrichtung man aber 
nichts mehr ſieht, fo wie es auch wahrfcheinlich ift, 
daß das Gebäude zwey Stockwerke hatte.) Vor 
diefem Gebäude, gegen Norden zu, doc) in einiger 
Entfernung, find Veberbleibfel von zwey fo ‚großen 
Thormwegen und zwey Säulen, ”) wie fie nahe bey 
der Haupttreppe ſtehen, und fie waren unftreitig mit 
jenen verbunden, und bildeten einen Gang, der zu 
diefem Gebäude führte. Diefer Gang, die weit: 
lauftige Anlage des Gebäudes und feine Pracht, laf- 
fen vermutben, daß es die Wohnung des Königs 
Dfjemfchied war,“) die umringe von andern ſchoͤ⸗ 





13) Niebuhr Neifeb. II, 146. Taf. XVII. L. 

14) Perfepolis von Niebuhr. 

15) Niebuhr Reifeb. II, 148. Taf. XVII. O. 

16) perfepolis von Niebuhr. Zend Avefta im Kleis 
nen. von 3. F. Kleuker, Th. I. ©. 18. „Auch 
einen Pallaft auf der Anhöhe baute diefer Fürft 
(Dfiemfchied) in Ver; er umzog ihn mit Mauern, 
theilte fein Sinneres in Gemaͤcher, und gab ihm viel 
Licht." 
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nen Gebäuden, welche wahrfcheinlich eheils Für ſei⸗ 
nen Hofftaat, theils für Fremde und zu andern Abs 
fichten beftimme waren, in ihrer Mitte lag, 

Aus diefen bis jeßt noch übrig gebliebenen Rui- Grogexgs 
nen des perfepolitanifchen Pallaftes, deren Beſchrei- lage des 
bungen und Abbildungen wir am beften beym Char; Prien _ 
din, le Brün und Niebuhr finden, kann man 
zwar nicht gehörig von der Anordnung des Ganzen 
urtheilen, weilfich zu wenig davon erhalten hat, wir 
Fönnen aber doch daraus fo viel fehen, daß es eine 
große und bemwundernswürdige Anlage hatte, Die 
anfehnliche Haupttreppe, der Gang, der zuder Woh⸗ 
nung des Königs führte, die fehönen Colonnaden, 
die Mauern, die aus dem fchönften Marmor beſtan⸗ 
den und aufs reichte verziert waren, mußten einen 
prächtigen Anblick gewähren, und ohne Zweifel an» 
genehmer in die Augen fallen, als die fehwerfälligen 
ägnptifchen Gebäude, Caylus 7) glaube zwar zwi⸗ 
fehen dem Styl und Geſchmack der Perfer und Aegys 
pter eine große Aehnlichfeit zu entdecken ; allein man 
darf nur den Pallaft zu Perfepolis mit ägnptifchen 
Gebäuden vergleichen, fo wird man diefe Aehnlich— 

keit fehr ungegründet finden, Die Perfer verdienen 

nad) meiner Meynung, hierin vielen Vorzug vor den 

Aegyptern. Shre Steinmaffen find nicht fo roh und 

plump als bey den ägnptifchen Gebäuden, ihre Saus 
u Gb 








37) Ueber die Ruinen von Perfepolis, in des Gr. Cay⸗ 
Ins Abhandl. zur Geſch. und Kunſt. I, 57. 


Saͤulen. 


Baſen und 
Capitaͤle. 
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len ſind ſchlanker und haben ein gefaͤlligeres Anſehn, 
und ihre Verzierungen ſind in einem beſſern Style 
gearbeitet. 

Die Saͤulen in dieſen Ruinen ſub von verſchie⸗ 
dener Art und Hoͤhe. Einige ſind mit Baſe und 
Capitaͤl zweyundfunfzig bis fechsundfunfzig Fuß hoch, 
ihr Schaft hat vierundvierzig Fuß Höhe, und ihe 
Durchmeffer beträgt unten vier und einen halben Fuß, 
oben aber vier Zuß. Sie find wie dorifche Säulen 
geftreift, fo daß zwey hohle Streifen unter einem 
fpisigen Winfel an einander ftoßen, und haben vier: 
zig Streifen, wovon jeder drey Zoll breit ift, Ans 
dere Säulen find von einer geringern Höhe und has 
ben feine Streifen. Der Schaft ift nicht aus einem 
einzigen Steine gearbeitet, fondern befteht aus vers 
fhiedenen Stüden. '”) 

Die Säulenfüße oder Baſen find alle rund, 
und auf verfchiedene Ark verziert. Einige haben die 
Geftale einer Glocke, und ihre Zierrachen beftehen 
aus herabhängenden Blättern. *) Die Eäpitäle 
find. von dreyerley Art. Einige find faft fo hoch/als 
der halbe Säulenfchaft, und gleichen einem —* 
buſch, der ringsherum ſich ausbreitet und herabhaͤngt, 
aus deſſen Mitte ſich wieder ein aͤhnlicher Federbuſch, 











18) Chardin Voyages IX. 75. Niebubr, uͤber den 
Urſprung der Pyr. und der Ruinen von Perſepolis, 
im Neuen Deutſch. Muſ. St. 12. 1790. wo die 
Hoͤhen der Saͤulen genau angegeben ſind. 


19) Niebuhr Reiſeb. IL, Taf. XXV. 
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und aus diefen eine andere unbefannte Verzierung 
erhebt.) Andere ftellen das doppelte Worderrheil 
des erdichteten Einhorns, eines Sinnbildes der als 
ten Perfer, vor, das auf die Art eines Janusko⸗ 
pfes zufammengefege iſt; und diefes Capitaͤl findet 
man auc) bey den Gräbern der Könige, die nice 
weit von den Ruinen des Pallaftes liegen. Auf vies 
len Säulen fieht man, anfiatt des Capitaͤls, einen 
unförmlichen Stein, deffen Bedeutung fich nicht er- 
rathen läßt. 

Bon den Gebälfen und andern Gefimfen Gehälte. 
und Karnießen der Gebäude diefes Pallaftes hat 
ſich nichts erhalten, als ein Kranz über den Thüs 
ren und Fenftern, ver fehr haufig vorfommt, und 
aus einer großen Hohlfehle befteht, die unten einen 
Stab hat und oben mit einem Riemen bedeckt 
ift. 

Bey den Verzierungen des perfifchen Pallaftes Verzieruns 
zeigt fich überall Ueberhäufung und Verſchwendung, 9 
denn alle Mauern, auch fogar die Anſchlagsmauern 
der Thüren und Fenfter, find voll von erhoben gear⸗ 
beiteten Figuren, oder mit Inſchriften befegt. Un⸗ 
fteeitig fhmücten die Perfer alle ihre großen Ges 
baude auf gleiche Weife und in eben diefem Geſchmacke, 
der vermuthlich durch die Siebe zur Pracht gebilder 
wurde, die den alten Perfern eigen war, 


—J 





20) Niebuhr am ang, Orte, 
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Tyormege 17. An den beyden großen Thorwegen, die bey der _ 
u. Treppen. Haupttreppe fteben, find Thiere in coloffalifcjer Größe 
ausgehauen. An dem erften Thormwege ift das Eins 
born. abgebildet , das Sinnbild der Stärke des 
Staates; an dem zweyten aber der perfifche geflügelte 
Sphinx, das Sinnbild der Staatsweisheit. ”) Die 
Waͤnde der Treppen, die vor der großen Colonnade 
liegen, find mit unzähligen Figuren gefhmückt, die 
unftreitig eine VBorftellung der Gefchichte des Königs 
Dſſemſchied und feiner Thaten und weifen Einrich: 
fungen enthalten. *°) Dfjemfchied fol fein Wolf 
in vier verſchiedene Stände, in Priefter, Krieger, 
Aderleute und Künftler eingetheilt, ihre verfchiedes 
nen Kleidungen beſtimmt, und die Leibwachen ein« 
geführt haben. Hier erbliken wir daher die Solda= 
ten, die mit Spießen in der Hand und den Köcher 
auf dem Rücken aufziehn, und die mancherley Stände 
aus den Provinzen, die hinter einander bergehn. Ein 
Diener des Königs nimmt den erften bey der Hand, 
und führt ihn zur Audienz, - und die Künftler, die 
Acderleute, in ihren verfchiedenen Trachten, folgen 
ihm. Der Handwerfer bringt feine Arbeiten, der 
Sandmann die Früchte feines Fleißes in Schalen und 














21) Perfepolis von Serder, im Ih. IH. feiner zers 
ſtreuten Blätter, ©. 310. Niebuhr Reiſebeſch. II. 
Taf. XX. 

22) Herder am angef. Orte. ©. 330. Zend Avefta 
im Kleinen ıc. von Kleuker, II. ©. 14 ff. wo Or—⸗ 
musd viele Thaten Dfiemfchieds erzählt. Kriebuhr 
Reifeb, II, Taf. XXI. XXIL XXI. 
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Gefäßen; diefer fomme mit einem Pferde oder Ka— 
meele, jener mit Ziegen, ein anderer mit einem Och- 
fen und einem Ochfenfarren, der Schmidt mit feinen 
Haͤmmern, der Beamtete mit feinen Amtsinfig- 
nien. *) | 

An einigen Orten ift Dfjemfchied, als die Abbildun 
Hauptperſon diefer Gebäude, felbft vorgefteflt, und des Koͤnigs. 
bald figend, bald ſtehend abgebilder.”*) Syn der einen 
Hand hält er einen langen Königsftab, und in der 
andern eine Art von Gefäß, melches man dazumal 
fand, als der Grund zu dem Pallaft gelegt wurde, 
und das Gefäß der Sonne nannte. In Dfjem: 
ſchieds Händen wird es zu einem Becher der Weis⸗ 
heit, zu einem Spiegel der Welt gemacht, in deſſen 
Glanz er alle verborgene und zufünftige Dinge geſe— 
hen habe.) Einer feiner Diener hält einen Zweig 
über feinem Haupte, und ein anderer einen Sonnen« 
fhirm; erfelbft aber figetund richte, oder überfiehe 
fein Volk, das fi) aus der Ferne zu ihm naher. 

Die Anzahl der Figuren auf diefen Ruinen wer» Anjahl der 
den auf dreyzehnhundert gerechnet. Wenn man be, Siguren- 
denft, was für Schwierigkeiten es verurfachte, alle 
diefe Figuren aus dem harten Marmor herauszuarz 
beiten, und alle die fo vielfältigen Synfchriften einzus 
hauen, fo fiehe man, daß die perfifchen Kuͤnſtler 

I 4 











23) erder am ang. Orte. ©. 338. | 
24) Niebuhr Neifeb. II, Taf. XXV. ce. XXIX. XXX: 


25) Berder am ang, Orte. S. 328. 
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außerordentliche Mühe und Fleiß anwandten, um den 
Pallaft ihres Königs prachtig zu verzieren, und das 
Andenfen feiner Thaten bis auf die fpätefte Nachwelt 
zu bringen. 
Andere Ue- Außer diefem Pallafte find nur wenig Leberbleibs 
berhleibfel ſel der perfifchen Baukunſt bis auf unfere Zeiten ge- 
perfifcher g 
Baufung. kommen. In der Ebene, nicht weit von der füd« 
wefilichen Ecke des Pallaftes, ftehen noc) einige Les 
berbleibfel von einem Gebäude, mworunter fich auch 
eine aufrecht ftehende Säule befinde. Weiter nörd« 
lich ftehen nod) ein paar Thuͤrgewaͤnde, die auf die 
- felbe Art gearbeitet find, wie die in den Ruinen des 
Pallaftes.””) | 
Ungefähr anderthalb deutſche Meilen von Tſchil⸗ 
minar erifft man einige Ruinen an, die ‘won den Per- 
fern die Ruinen von Iſtakr, das ift, von der Stadt 
Perfepolis, genennet werden, Niebuhr haͤlt fie 
für Ueberrefte des Pallaftes, den die Königinn Ho⸗ 
mai in diefer Stadt bauen ließ. ””) Alles ift von 
dem harten ſchwaͤrzlichen Marmor, wie die Gebäude 
des Pallaites, und alles in eben dem Gefchmac ges 
arbeitet. Es ftehen noch zwey Saͤulen aufrecht, die 
den Säulen zu Tfehilminar völlig gleichen, und es 
liegen bier noch viele Säulenfüße und Stüde von 
zerbrochnen Säulen. 
Brabmaͤler. Vorzüglich find einige Grabmaͤler der perſiſchen 
Könige merkwürdig, die in den Gebirgen hinter dem 








26) Niebuhr Reifeb. II, 152. 
27) Niebuhr Reiſeb. IL, 154. 
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den Pallafte gefunden werden. Gleich neben den 
Ruinen des Pallaftes ift ein großes Stuͤck von dem 
Felſen Rachmed abgehauen, um den Felſen ſenkrecht 
zu machen, *) Und dieſe Facade iſt ſehr prächtig 
mit Figuren, Saͤulen und andern architektoniſchen 
Zierrathen beſetzt. Hinter dieſer Wand find Kam⸗ 
mern in den Felſen gehauen, die ohne Zweifel zu Be⸗ 
graͤbniſſen dienten. Dieſes Grabmal zeichnet ſich 
vor einigen andern, die nicht weit von hier in die 
Felſen eingehauen ſind, vorzuͤglich durch Groͤße und 
Pracht aus, und es iſt unſtreitig das Grabmal des 
Dfjemfchied ſelbſt, fo wie die Basreliefs, die an 
der Facade angebracht find, wahrſcheinlich feine Ver⸗ 
götterung bedeuten. *) 

Ungefähr eine deutſche Meile von dem perfepor Nakſchi 
litaniſchen Pallafte, nah Norden zu, befinden ſich die Rufan, 
fogenannten Gräber der Könige, die, von dem Hel⸗ 
den, der auf den Gräbern abgebildet ift, ven Namen 
Nakſchi Ruftan befommen haben.) An der 
fenfrechten Facade des Felfen find große Figuren auge 
gehauen, die denen zu Tfehilminar ganz ähnlich find. 
Es ift aber keins diefer Gräber fo fehön, als die bey 
dem Pallafte, Die Eingänge ver Gräber find fo 

35 











28) Niebuhr Neifeb. II, 151. le Brun Voyages 
par la Mofcovie etc. pag. 276. 

29) Perfepolis von Herder. ©. 330. 

30) Niebuhr Neifeb. II, 155. Taf. XXXIII. le Brun 
Voyages etc. pag. 2$I. 
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hoc) von dem Fußboden entfernt, daß man nur durch 
Hülfe einer $eiter hinauffommen kann. In den 
Gräbern findet man Kammern, davon eine vierzig . 
Fuß lang und halb fo breic ift, In der hinterften 
Wand diefer Kammer find drey Vertiefungen oder 
Mifchen, und in einer jeden fteht ein Kaften, oder 
Sarcophag, vier Fuß hoch, neun Fuß lang, und 
acht Fuß breit. Jeder diefer Käften ift mit einem 
platten Steine bedeckt, 








Sechster Abſchnitt. 
Bon der Baukunſt der Etruſker, 


— ——— — 


N‘ Erruffer, die in einer Gegend des obern und Die Etrufs 

in dem mittleren Theile von Italien wohnten, fer trugen 

verehrten frühzeitig Künfte und Wiffenfchaften, und —— 

brachten es darin zu einem gewiſſen Grade von Voll⸗ mehr bey, 

kommenheit. Auch in der Baufunft thaten fie ld andere 
gleichzeitige 

ſchon einige Schritte weiter vorwärts, und trugen gpjjger, 

mehr zu ihrer Bildung bey, als die Wölfer, deren 

Kunftwerfe wir bisher betrachtet haben, obgleid) die 

Baukunſt bey den Etruffern auch immer noch das 

Hohe an fich hat, was dem Geſchmacke diefer Zeit, 

ehe die Griechen die Künfte ausbildeten, allgemein 

eigen ift. 


Die Bewohner Hetrurieng waren fehon Damals Sefe Cul⸗ 
da Aeneas in dieſes Land kam, auf dem feſten Lande fur ala 
und an den Küften, als ein großes und mächtiges ei 
Volk befannt.')  Frübzeitig Fam eine Colonie Phoͤ— 
nicier nach) Hetrurien, mit welchen fich nad) und nad) 
die wilden Völker des Landes verbanden, und endlich 


— 








I) Livius I, 2. 
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gemeinfchaftlich einen ordentlichen Staat errichteten. 
Es ift daher möglich, daß in diefem Sande der erfte 
Keim der Kunft durch Phönicier gelegt wurde, *) 
Daß aber die Einwohner Hetruriens durdy Griechen _ 
in den Künften follfen unterrichtet worden feyn, ift 
nicht;wahrfcheinlich, ‚weil damals, da die erften grie⸗ 
chiſchen Kolonien nad) Hetrurien famen, welches lange 
- Zeit vor dem frojanifchen Kriege geſchah,' die Gries 
chen felbft noch rohe Völker waren, die durch beftän« 
dige Unruhen und Kriege verhindert wurden, ſich 
mit Künften und Wiffenfchaften zur befchäftigen, und 
da auch noch zu jener Zeit, als etruſkiſche Baufünfts 
fer nach Nom gerufen wurden, um Tempel und an« 
dere Gebäude dafelbft anzulegen, die Baufunft in 
Griechenland in feinem blühenden Zuftande war. 
Doch kann man nicht läugnen, daß einige Zeit dar« 
auf griechifche Künftler nach Hetrurien famen, wel⸗ 
he die Etruffer in ver Zeichnung und Plaftic unters 
richteten, da die Gefäße aus den legten Zeiten der 
Etruffer mit beffern und dem alten griechifchen Style 
ganz ähnlichen Zeichnungen verziert find. 
Städte der Die Erruffer waren ein thätiges Wolf, und fie 
Erruffer- nahmen frühzeitig an Euftur zu. Es gehörte ihnen 
der ganze Strich Landes zwifchen dem rufcifchen oder 
tyerhenifchen und dem adriatifchen Meere, nebft ver 
Herrfhaft über diefe Meere, und fie hatten ſich durch 
ihre weitläuftigen Befißungen und einen ausgebreite- 





— e — 








2) Gori Muſ. Etruſe. II. Diſſert. I. pag. 30. 
3) Dionyf. Hal. 1, c. 31 ſeq. 


—— 
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ten Handel, Macht und Reichthum erworben. Es 
waren in ihrem Lande zwölf Hauptftädte angelegt, die 
ſich von den übrigen durch Größe auszeichneten. °) 
Vejos war eine der älteften und mächtigften Städte 
ber Etruffer. Sie hatte .eine fo angenehme Sage, 
und war. fo fehön angebaut, daß die Römer, da fie 
diefelbe erobert hatten, Juft befamen, Rom, das 
damals noch) eine fihlechte Stadt war, zu verlaffen, 


und hierher zu ziehen. °) Sie lag aufeinem hohen 
Orte, und foll fo groß wie Athen gewefen feyn. °) 


Zarquinium lag an der See und war eine ſehr maͤch⸗ 


tige Stadt, die den Römern lange widerftand, Sie 


ift auch deswegen berühmt, weil die Tarquinier, die 
Könige der Römer, aus ihr herfiammten, Faleria 
oder Phaleria, hatte fo tapfre Einwohner, daß fie 
für unüberwindlic) gehalten wurde, WBetulonia, 
einer der alteften etruffifchen Städte, murden ver 
ſchiedene Erfindungen zugefchrieben, als der Gebrauch 
der Fasces, der Fictoren und mehrere Dinge. ”) 
Sie wird.bey den alten Schriftftellern felten erwähnt, 
undes fiheint, daß fie noch vor den Zeiten der Roͤmer 
eingegangen if.  Populonia lag an der See‘) und, 
war eine der älteften Städte mit einem Hafen, dem . 








4) Livius V, 33. 
s) Livius V, 50. 51. 
6). Diouyf, Hal. IL. 54. 
7) Dempfer. Etrur. ner Lib. III. c. 24. 27. 31. 
67. 
8) PliniusH.N. II 5. 
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einzigen, der damals in diefer Gegend angelegt wat, 
und in der Folge der Zeit fehr berühmt wurde, Co⸗ 
rythus lag auf einem Berge gleiches Namens, und 
wurde noch vor den Zeiten der Römer zerftört. Vol—⸗ 
finium °) war eine berühmte und reiche Stadt, und 
wurde als die Hauptftadt Hetruriens betrachtet. 
Caere oder Agylla war einige Zeit der Sig der 
etruffifchen Könige, und foll von ven Pelasgern feyn 
angelegte worden, Zu Elufium, das in den älteften 
Zeiten Camarfolis hieß, wohnten die Könige der 
Erruffer vor der Ankunft der Trojaner in Syralien. 
Diefe Stadt zeichnek fich vor andern durch das Laby— 
rinth aus, welches der König Porfenna Hier zu feie 
nem Grabmale erbauen ließ, Faͤſulaͤ war eine der 
älteften, mächtigften und berühmteften Städte Hex 
truriens, Luca lagin einer angenehmen Ebene, und 
war unter den Erruffern, wie hernach unter den Nö« 
mern, eine anfehnliche Stadt. Luna war ſchon in 


den älteften Zeiten der Etruſker beruͤhmt, und mit 
einem vorzüglichen Hafen verfehen. Es wurde in 


der Gegend diefer Stadt ein fehöner, weißer Marmor 
gefunden, der an Weiße den parifchen foll übertroffen 
haben, fo wie man auch dafelbft einen fehönen bunten 
Marmor brad), "°) 


Eolonien der Diefes waren die zwölf vorzüglichften Städte 


der Etruſker, die fich aber auch noch weiter in Italien 








9) Livius X, 37. 
10) Plinius H.N. XXXVI, 5. Serabe, V. pag. 
349. 
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ausbreiteten, und viele Colonien errichteten. Von 
ihnen ſtammten die Campaner ber, deren beruͤhm⸗ 
tefte Stadt Capua war; dieDfeier, welche die Stadt 
Pometica errichteten; die Frontonier, die Larinus 
anlegen; die Marrucinier, die Adria bewohnten ; 
diePicenier, von denen die Stadt Picenum den Nas 
men bat; die Euganier, die Rhätier, die Apicier, 
die Volsker, die Samniter, die Mediolaner, Mutis 
nenfer, Mantuaner, Brirenfer ”) und andere. 
Die Künfte ftanden bey den Etruffern in fehr 


Flor der 


‚großem Anfehn, ihre Künftler hatten viele Aufmun⸗ Künfte bey 


terung und genoffen der größten Achtung, denn fie — * Errufs 


gehörten zum Hofſtaate der Könige, und wehnten in 
ihren Palläften. ”) Die Erruffer übertrafen 
niche nur in der Zeichenfunft und Bildhauerfunft 
andere Voͤlker vdiefer Zeit, und brachten es in 
der Plaftie fehr weit, fondern fie zeichneten fich 
auch vorzüglich in der Baukunſt aus. Sie würden 
es in dieſer Kunſt unftreitig noch weiter gebracht ha⸗ 
ben, wenn fie nicht von den Römern überwunden 
und unferjocht, und dadurch mitten in ihrer Cultur 
wären geftört worden. Ihre Kuͤnſtler arbeiteten 
nicht allein in Hetrurien, fie wurden auch nad) Rom 
berufen, wo fie zur Errichtung des Capitols, zu der 
Erbauung des Jupiterfempels und zu andern Ge- 
bäuden gebraucht wurden. ”) Es fehlen uns aber 





11) Dempfter. Etr. Reg. I. Lib. I. c.9. Lib. I. 
32.39. Lıb. IV. ©. 114. 106: 

12) Dempfer. Etr. Reg. I. Lib. I. c. 23. 

13) Livins I, 56. 


Gebraͤuche 
bey Anle⸗ 
gung einer 
Stadt. 
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ausfuͤhrliche Nachrichten und Beſchreibungen von 


den großen Gebaͤuden der Etruſker, und es iſt ſehr 


zu. bedauern, daß wir von der Geſchichte der Baus 
kunſt eines Volkes fo wenig wiffen, das doc) zu der 
Bildung diefer Kunft fo viel beygefragen hat. Won 
großen Tempeln der Etruffer ift bis auf unfere Zeis 
ten nichts übrig geblieben, und von andern Gebaus 
den haben fich nur wenige Ueberrefte erlicher Theater, 
verfchiedener Stadtmauern und Grabmaäler erhals 
ten. AA 
Die Baufunft fand in Herrurien beftändige 
Hefchäftigung, denn es wurden dafelbft oft neue 
Städte gegründer, und überall Tempel und andere 
Gebäude angelegt. Es würde zu meitläuftig und 
überflüßig feyn, hier die Namen aller Städte anzus 
führen, Die, außer den erwähnten zwölf Hauptſtaͤd⸗ 
ten, in dem Sande der Etruffer erbaut und berühmt 
worden waren, da ihre Namen und Geſchichte auss 
führlich beym Dempfter ) zu finden find. Ich will 
daher nur die befondern Öebräudye bemerken, welcher 
ſich die Erruffer bey der Anlage einer Stadt bedien« 
ten. Es wurde an einen dazu geheiligten Tage der 
Umkreiß der Fünftigen Stadt mit einem Pflure vors 
gezeichnet, der mit einem Ochſen und mit einer Kuh 
befpannet war, Mach der Furche, welche der Pflug 
machte, wurde ringsherum ein Erdwall aufgewor- 
fen, der inwendige Raum aber zu der neuen Stadt 

beitimmt, 








— — — 


14) Etrur. Regal, Lib. IV. c. 9- 117. 





— — 





Sechster Abſchnitt. 145 


beſtimmt, und der Platz rings herum an der Mauer 
zu dem Zwinger,“) an welchen man hin und wieder 
Graͤnzſteine ſetzte. Dieſer Zwinger war ein geheiligter 
Ort. Wo ein Thor hinkommen ſollte — und jede 
Stadt mußte wenigſtens drey Thore haben — da 
| wurde der Pflug berausgezogen und getragen, damit 
der Plas glatt und eben blieb. ”) Die Städte 
wurden mit Mauern umgeben, die gemeiniglich fehr 
hoc und aus fehr großen Steinen erbaut maren, 
Bon einigen folchen Mauern findet man noch Ueber: 
refte, von der Mauer der Stadt. Volaterra, von 
Fäfula, Cortona, Tarquinium, Clufium, Arretium, 
Bolfinium, Perufium und andern, 





Don der Mauer zu Volaterra, einer Stade, Stadt 
die an und auf einem Berge angelegt war, ftehen serie 
noch hin und wieder große Stücke, und ob fie gleich 
an einigen Orten ganz eingefallen ift, fo Fann man 
doch ihren Umfang beurtheilen, der über fünftaufend 
Schritte beträgt. Die Höhe diefer Mauer mar 
dreyßig altrömifche Fuß, und ihre Stärfe acht 
Fuß.) Won der Mauer zu Cortona ift fehr we⸗ 








„ 15) Varro de ling. lat. Lib. IV. pag. 34. edit. Pa- 
riss 1585. 8. 
16) Gori Muf. Etrufe. Tom. III pag. 45. 


17) Gori Muf. Etrufc. Tom. III. Diff. I. Cap. IV. 
pag. 32 ſeq. Tab.I. Hier findet man eine aus 
führliche Sefchreibung diefer Mauer. 
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nig übrig geblieben. ”) Von der Stadt Faͤſulaͤ, 
die eine viereckige Geſtalt und faſt vier roͤmiſche Mei— 
len im Umkreiß hatte, ſteht auch noch ein großer 
Theil der Mauer, die ohngefaͤhr dreyßig Fuß hoch 
mar...) 


Die Thore der etruffifchen Städte waren ein« 
fach, aus großen länalich viereckigen Steinen erbauf. 
Bon Volaterra find noch einige Thore übrig, unter 
denen eins fich befonders auszeichnet, das den Zuna« 
men Porta Herculis führe.) Diefes Thor ift 
ungefähr dreyzehn florentinifche Ellen hoch, fieben 
Ellen breit, und vierzehn Ellen tief. Das Gewölbe 


iſt ein fehöner und gut gearbeiteter Bogen, der aus 


Tempel. 


neunzehn großen Steinen beftehet. Diefe und die 
Steine der Seitenmauern find ein Tufftein. Zu 
Faͤſulaͤ fteht auch noch ein erruffifches Thor, *) das 
die Geftale der Volaterranifchen hat, aber nicht fo 
groß iſt. 

Was die Tempel der Erruffer anbetrifft, : fo 
will ich erft ihre Bauart befchreiben, alsdann die 
vorzüglichften Tempel anführen. Einige Schrift 


18) Gori Muf.Etrufc. Tom. III. Diff. I. Cap. IV. 
$. 6.7. Tab. II. 

19) GoriMuf. Etruſe. Tom. II. Dif. I. Cap.IV. 
6..8.. Tab. IE 


20) Gori Muf. Etrufe. Tom. II. Diff. I. Cap. V. 


$. 1-6. Tab, IV. V. VI. 
21) Gori Muf, Etı. Tom. IM. Diff. I. Cap. V. $. 4 





Sechster Abſchnitt. 147 


ſteller, als Paſſeri, Bonarotta *) und andere, 
geben ſich Muͤhe, aus den Zeichnungen von Tem» 
peln, die auf etruffifchen Gefäßen gefunden werden, 
die Bauart derfelben zu erklären, allein es Fönnen 
gewiß hur die wenigften diefer Zeichnungen als Vor: 
ftellungen oder wahre Abbildungen der damaligen 
Werke ver Baufunft angefehen werden, fie feheinen 
vielmehr eigene Erfindungen und Einfälle der Künft: 
ler zu feyn, die diefe Gefäße arbeiteten, weil fie theils 
niemals oder doc) fehr felten einander ähnlich) find, 
theils von der erruffifchen Bauart, fo wie wir fie ken⸗ 
nen, ganz abweichen. 

Die erften Tempel der Etruffer waren fehr klein, Die ers 
fo daß nichts als die Bildfäule des Gottes, dem der fen Tempel 
Tempel geweiht war, und felten noch ein Altar darin — fehr 
ftehen Fonnte. Als aber, in der Folge der Zeit, die 
Erruffer an Mache und Reichthum zunahmen, fo 
verwendeten fie ihren Reichthum vorzüglich auf die 
Tempel, die daher jetzt mehr Größe und Schönheit 
befamen. Vitruv befchreibe uns, wie diefe Tem« 
pel eingerichtet waren.) Man wird vielleicht ein« 
‚wenden, daß die alte etruffifche Bauart aus dem 
Vitruv nicht kann gelernt werden, da die Zeit, in 
der er gefchrieben, von jenem Zeitalter ſchon fehr ent» 

Ra 














22) Paſſeri Diff. de Architectura Etrufea ete. in Gori 
Muf.Etr. Tom. III. Bonarotta in addit, ad Dem- 
pfter. ſ. XXXVII. pag.76. 


23) Visrw. IV, 7. 


Anlage der 


Zenipel. 
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ferne war. Allein es fanden dazumal noch einige 


alte Tempel in Rom, die etrufkifche Baufünftler ans _ 


gelegt hatten, und die Vitruv felbft anführe, näm- 
lich der Tempel der Ceres und des Herkules. Der 
Tempel der Ceres war fehr alt, und vom Dictator 
A. Poftumins im Jahre der Stadt zweyhundert 
und fechszig erbauet, einige Sabre darauf aber von 
dem Conſul Spurius Caſſius eingeweiher, ”*) und 
alſo mehr als vierhundertundfunfzig Jahre vor dem 
Vitruv errichtet worden. Erft unter dem Kaiſer 
Auguſtus wurde der alte Tempel niedergeriſſen und 
aufs neue gebaut. Uebrigens trifft auch die Beſchrei⸗ 
bung des Dionyfins, vom capitolinifchen Jupi-⸗ 
ferstempel in Kom, mit Vitruvs DBefchreibung 
der etruffifchen Tempel im Ganzen genommen über» 
ein. ”) Und wenn auch der Supiterstempel vom 
Sulla, zu deffen Zeit er abbrannte, neu erbaut 
wurde, fo befam diefer neue Tempel doch diefelbe 
Größe und den Plan des alten, und übertraf diefen 
nur an Verzierung und Pracht. 

Die Tempel der Etruffer befamen eine läng» 
lich viereckige Geftalt, *°) Die lange Seite des 
Pages, wo ein Tempel follte erbauet werden, wurde 
in fechs gleiche Theile getheilt, und fünf folche Theile 
erhielt die Breite des Tempels. Dieſes längliche 











24) Dionyf. Hal. VI, c. 94. 
25) Dionyf. Hal. IV, c. 62. 


26) Vitruv. l. e. edit. Galiani, pag. 154. Tab, $. 
fig. I. 
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Viereck theilte man nun in zwey Haͤlften, und nahm 
die hinterſte zum Tempelhauſe, die vordere aber zur 
Saͤulenhalle. Alsdenn theilte man die Breite in 
zehn Theile, von welchen drey zur rechten und drey zur 
zur linken Seite bemerkt, vier aber in der Mitte uͤbrig 
gelaſſen wurden, um drey Zellen in dem Tempel an⸗ 
zubringen, deren mittelſte die größte und das eigent—⸗ 
liche Tempelhaus war: So wurde bey dem capitos 
linifchen Supiterstempel die mittelfte Zelle dem Ju⸗ 
pifer, die eine der Mebenzellen aber der Juno, die 
andere der Minerva gewidmet. Vor dieſen Zellen 
wurde eine Säulenhalle von fechs Säulen angelegt, 
fo daß an den beyden äußern Enden vor den Anten 
auf jeder Seite zwey Säulen hinter einander zu fies 
ben famen, und die beyden übrigen Saͤulen dazwi— 
ſchen, vor den Mauern , welche die Hauptzelle von 
den Seitenzellen trennten, hingeftellt wurden, 

Das Dad) des Tempels befam an der vordern 
und hintern Seite einen Giebel, und erhielt den drit- 
ten Theil der Breite zur Höhe, fo daß fich die Höhe 


Giebel. 


des Giebels zu feiner Breite wie ı zu 3 verhielt. 7) 


Diefes if, nach meiner Meynung, die natürlichfte 

Erflärung der Stelle des Vitruvs und des Wortes 

Tertiarium, das ſchon fehr verfchiedene Auslegungen 

erhalten hat. Der Giebel wurde mit Zierrarhen 

8 3 

27) Vitruv. 1. c. — [upraque id faftigium , colu- 

men, canterii, templa ita funt collocanda, ut 
Killicidium tecti abſoluti tertiario relpondeat. 


Einige 
beruͤhmte 
Tempel. 
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von Thon oder Erz verziert, die man oben auf ſeine 
Spitze ſtellte?“) So ſtanden auf dem Giebel eines 
Tempels des Saturnus einige Trifonen mit blafen« 
den Inſtrumenten,““) und auf dem Giebel eines 
Tempels, der vermuthlich der Nymphe Bygoe ges 
weihet war, das Bruſtbild diefer Nymphe.“) Tar⸗ 
quinius Priſcus ließ auf dem Giebel des Jupiter⸗ 


tempels im Capitolio eine Quadriga ſetzen, die in 


Hetrurien gearbeitet war.”) Die Thuͤren der Tem⸗ 
pel waren oft mit Gemälden verziert. *) 

Die Etruffer erbauten fehr viele Tempel, denn die 
Anzahl der Götter, die fie verehrten, war ſehr groß, 
und fienahmen überdiefes oft noch von andern Natios 
nen neue Gottheiten an, als ven Jupiter, die Juno, 
Minerva und mehrere, denen faft in jeder Stadt Tem: 
pel errichtet wurden. Von ihrer einheimifchen Goͤt⸗ 
tern war Vertumnus) der erfte und vorzüglichfte, 
dem überall Tempel und Altäre geweihet waren, 
Die Göttinn Norkia, die auh Magna Dea bieß, 
hatte in ganz Hetrurien Tempel und Altäre, vorzüg« 
lich aber zu Volaterra und Bolfinium, Der Tem: 
pel diefer Goͤttinn zu Volſinium ift befonders deswe— 





28) Virruv. III, 2. 

29) Gori Muf.Etr. Tom.II. pag. 170. 

30) Gori Muf. Etr. Tom.I. Tab.XV. fig. I. Tom. 
UI. pag. 50. 

31) Plinius H.N. XXXV. 12. 

32) GoriMuf.Etr. Tom. III. Difl.I. Cap. VI. $.5. 

33) Varre deLing.lat. Lib. IV. pag. 14. 
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gen merkwuͤrdig, weil bier jährlich ein Nagel in die 
Wand gefchlagen wurde, wodurch man die Anzahl 
der verfloffenen Syahre bemerkte.) Der Tempel 
der Voltumna bey Volfinium war außerordentlich 
berühmt und wurde mit vielen Gefchenfen bereichert, 
weil diefe Göttinn in Hetrurien einer ausgezeichneten 
Verehrung genoß. Der Tempel fand in einer Ge= 
gend, die faft inder Mitte der Befigungen der Errufs 
Fer lag, daher die Nation hier ihre Zufammenfünfte 
biele, vorzüglich wenn über Krieg und Frieden be« 
rathſchlagt werden follte.”) Die Göttinn Vacuna 
wurde befonders von den GSabinern verehrt; fie 
weihten ihr viele Tempel und Altäre, und beſtimm⸗ 
ten ihr eigene Priefter, °) Moch zu den Zeiten deg 
Kaifer Auguftus fand jenfeit der Tiber ein alter vera 
fallener Tempel diefer Göttinn.”) Der Pomona 
war auf den Solonifchen Feldern, zwifchen Lauren⸗ 
tinum und Lanuvium, ein Ort geweiht, der Pomonal 
hieß, wo ein Tempel ftand, den ein heilige» Hain 
umgab. Dem Jupiter Clitumnus, der diefen Na- 
men von der Quelle und dem Fluffe Clitumnus erhaf- 
ten hatte, war in Umbrien ein Tempel erbaut, der ein 
hohes Alter Hatte und fehr heilig gehalten wurde”) 
8 4 








34) Livius VII, 3. 

35) Livius IV, 23. 25. 
36) Geri Muf, Etr. Tom.II. pag. 64. 
37) Horat. Epift. Lib.I. 10. v. 49. 
38) Plinius Epift.-Lib. VII. 8. 
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Tempel des Apollo, unter dem die Etruffer die Sonne 
Apollo. anbeteten, wurde bey diefer Nation feit den älteften 
Zeiten fehr verehrt. Die Falisfer bauten ihm zu 
erſt bey dem ‘Berge Soractes einen Tempel. ’””) Bey 
den Elufiniern wurde Apollo eben auch als der Re—⸗ 
gierer des Sonnenwagens angebetet, und er hatte zu 
Elufium einen prächtigen Tempel, wovon noch einige 
Ueberrefte gefunden werden. °) Auch zu Anpur, 
welches jegt Terracına heißt, fand ein Tempel des 
Apollo, von dem noch Ruinen übrig ſeyn ſollen.“) 
Tempel bes Ber den Erotonierfern war ein prächtiger Tem» 
Ber u. pel des Bacchus, wovon noch jet zu Farneta Ueber: 
bleibſel zu feben find. *) Diana, mit dem Zur 
namen Zifating, batte in. Campanien, dreyßig 
Stadien von Capua, einen berühmten Tempel, *) 
Zu Arvetium ftand ein reicher Tempel der Minerva, 
welche die Arretier als ihre Schußgöftinn verehrten. 
Bellona wurde vorzüglic) zu Volaterra verehrt, und 
es ftand hier ein jehr alter, ihr gemweihter Tempel, 
von dem man nod) einige Ueberrefte finden foll. **) 
Ben den Elufiniern war dem Priapus, dem Gott 
der Gärten und Felder, außerhalb der Stadt ein 
Tempel gebaut. 





39) Virgil. Aeneis, Lib. XI. v.785. Plnius H. N. 
VID. 2. | 

40) Gori Muf.Etr. Tom.Il. pag. 95. 

41) Gori Muf. Etr. 1. c. 

42) Gori Muf. Etr. Tom. II. pag- 133. 

43) Paufanias V, 12. 

44) Gori Muf,Etı. Tom. II. pag. 26. 
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Juno wurde in Hetrurien unter verfihiedenen Tempel der 
Beynamen verehrt. Zu Picenum war ein berühm- Juno. 
ter Tempel der Juno Eupra. Die Juno Argiva 
wurde von den Perufinern, Falisfern und Vejern 
verehrt, und die legtern hatten ihr nicht weit von 
Vejos einen Tempel erbaut. Zu Lanuvium fah man 
einen Tempel derJuno Soſpita, der feines Alters 
wegen berühmt war und fehr heilig gehalten wurde, 
Dieſen Tempel foll, wie einige behaupten, Diome⸗ 
des, ein Öefährte des Aeneas, erbaut haben; nad) 

andern follen ihn die Pelasger angelegt haben, und 
naoch andere fagen, daß ihn entweder die Eureten, 
die nach Hetrurien kamen, oder die älteften Ein— 
wohner Satiens errichtet hätten. ”) Die Juno 

Seronia hatte in ganz Hetrurien Tempel und heilige 
Haine, wovon befonders der Tempel in Campanien, 
im tarracinenfifchen Gebiete, berühmt war, meil die 
daſelbſt befindliche Bildfäule der Juno fehr gefchägt 
wurde, und weil in diefem Tempel die, $eibeigenen 
ihre Freyheit erhielten, indem fie fich auf einen Stein 

fegen mußten, von dem fie, nach gewiſſen Ceremonien 
| der Priefter, als freye Leute aufftanden. *°) Die Juno 
Regina hatte zu Vejos einen berühmten und fehr 
reichen Tempel, aus welchem die Statue der Göttinn 
von den Kömern weggenommen wurde, nachdem 
Furius Camillus die Stadt Vejos eingenommen 
> Rz 











45) Gori Muf.Etr. Tom. I. pag. 84. 
46) Gori Muf.Etr. Tom. Il. pag. 85. 





Tempel ber 


Venus. 


Tempel des 


Mars. 


Noch ver⸗ 


ſchiedene 
Tempel. 


154 Erſter Theil. 


hatte.) Der Juno Curetis war bey den Falis⸗ 
fern ein Tempel erbaut, 

Auch der Venus waren in Hefrurien viele 
Tempel geweihet, als zu Arretium, und bey den Ti⸗ 
fernatern, wo fie mit dem Beynamen Victrix ver 
ehrt wurde, In der Gegend des heutigen ‚Florenz 
ftand ein berühmter Tempel der Venus. Es muß 
bey den Etruffern gebräuchlich gemwefen feyn, die 
Tempel der Wenus vor den Thoren anzulegen, und 
Vitruv berichtet uns, daß die etruffifchen Priefter 
diefes gelehrt hätten. **) 

Dem Mars wurde von den Ekruffern‘ die 
größte Ehrerbietung erzeigt, vorzüglicd) aber von den 
$arinatern, einem Volke in Apulien. Ihm waren 
überall Tempel errichtet, die gemeiniglich auch zu 
gleicher Zeit der Bellona geweihet wurden. - Zu 
Fafulä fand ein folcher Tempel, und nicht weit da- 
von, in der Gegend der jegigen Stadt Florenz, war 
dem Mars, als dem Schuggotte der Stadt, ein 
Tempel an dem Orte errichtet, wo jegt das Battiſte⸗ 
rium St. Johannis fteht. *) 

Hercules wurde durch ganz Hetrurien verehrt, 
und überall fand man ihm gebeiligte Altäre. ‘Bey 
dem $Sabronifchen Hafen, der jegt der Liburniſche heißt, 
war ihm ein Tempel gebaut, und auch zu Volaterra 
und zu $uca fanden Tempel, die ihm geweiht waren. 


47) Livius V, -22. 














48) Vitruu. 1, 7. 
49) Gori Muf. Etr. Tom. II. pag. 112. 
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Die Spoletiner, ein Volk in Umbrien, hatten der 
Hekate und dem Neptun einen gemeinſchaftlichen 
Tempel gebaut. In der Stadt Pratum, welche 
Gegend jetzt Pizzirimonte heißt, ſah man einen Tem⸗ 
pel, der den Penaten gewidmet war. Es ſind hier 
viele kleine Bildſaͤulen der Penaten gefunden wor— 
den.) Die Thetis Hatte einen kleinen Tempel 
und ein Drafel bey den Perufinern. Ein fehr alter 
Tempel des Jupiters ſtand nicht weit von Floren« 
tiola, eine berühmte etruffifche Stadt. ”) 
Diefes find die wenigen Nachrichten von etruſ⸗ Theater 
kiſchen Tempeln, die uns durch die alten Schriftftel« 
fer befanne geworden find, von denen man aber in 
den neuern Zeiten Feine, oder Doch nur äußerft un« 
beträchtliche Nefte gefunden hat. Nach den Tem 
peln find die Theater die vorzüglichften öffentlichen 
Gebäude; denn die Erruffer liebten die Schaufpiele 
nicht nur außerordentlich, fondern fie waren auch bey 
ihnen, fo wie bey einigen andern Völkern des Alter 
thums, ein Theil des Gottesdienftes. Es wurden da⸗ 
ber viele große und fehöne Schaufpielhäufer errichtet. 

Es waren in Hefrurien dreyerley Arfen von Dreyerley 
theatralifchen Spielen gebräuchlich, namlich fragifche, ie 
Fomifche und fatyrifche oder ländliche. In den Ehör Spieten. — 
ren der fragifchen und Fomifchen Schaufpiele wurde 
allezeit Mufif und eine Art von Tanz angebracht, 

Die atellanifchen Schaufpiele waren eine befondere 


—n 











50) Gori Muf. Etr. Tom. II. pag- 8. 
51) Gori Muf. Etr. Tom. Il, pag. 76, 
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- Art der fatyrifchen, die von Atellä, der Hauptſtadt 
der Dfeier, wo fie waren erfunden worden, den Nas 
men erhalten hatten. *) Einer der vorzüglichften 
etruſkiſchen Schaufpieldichter war Volumnius, der, 
noch ehe die Römer die Schaufpiele bey ſich einführ« 
ten, lebte, und tufeifche Tragoͤdien fehrieb. ””) 

Von den Theatern der Etruffer haben fich bis 

Ueberbleib⸗ auf unfere Zeiten nur wenige Ueberbleibſel erhalten. 
Ah ED Adria, einer etruffifchen Colonie, findet man 
ter. noch einige Nefte eines Theaters, welches ſowohl we« 
gen feiner eigenen Geftalt, als auch der Gefchichte 

der Stadt gemäß, Fein Werf der Nömer feyn Fann.’”) 

Diefes Theater war von Ziegelfteinen gebaut. °”) 

Man finder auch zu Volaterra Bruchftücde eines 
Theaters,“) fo wie auch zu Eugubium,“) woman 





52) Livius VII, 2. Dempfter Etr. Reg. Lib. IN. 
ce. 79. . R . 4 

53) Varro de ling. Lat. Lib. IV. pag. 16. Dem- ‘ 
pfter Etr. Reg. Lib.III. c.35. 

54) Iagemann Gefch. der freyen Künfte und Wiffen: | 
fchaften in Stalien. J. ©. 33. 

55) Gori Muf.Etr. Tom. III. Diff.I. Cap. VI. $.g. 
wo Socchius angeführt wird, der über diefes Thev 
ter ein befonderes Werk gefchrieben hat, das zu Ber j 
nedig 1739 berausgefommen, und aud) in der Diff. 
Socior. Etrufe. Acad. Corton. Tom. III. einge - 
ruckt ift. 

56) Gori Muf. Etr. Tom. II. pag. 378. 

57) Poleni Supplem. utriusq. Thef. Antiq. Rom.et i 
Graec. Vol. V. praef. pag. 10 feq. 
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in einem unterirrdifchen Gewölbe die beruͤhmten eugus 
binifchen Tafeln entdeckte. Allein die Amphitheater, 
von denen man noch zu Arretium und Luca Ruinen 
ſiehet, *) werden fälfchlich für erruffifche Gebäude 
gehalten, und fie find erft in fpätern Zeiten von den 
Roͤmern errichtet worden. 

Die Erruffer hatten auch Circi und eircenfifche Andere 
Spiele,“) denn die Nömer entlehnten fie von ihnen Denkmäler. 
fehon unter der Regierung der Könige. Man findet 
aber von den Eircis der Etruffer gar Feine Ueberbleib— 

ſel. Reſte eines andern großen Werkes der etruffi- 
fhen Baufunft haben fich zu Volaterra erhalten, 
nämlich ein Wafferbehältniß, in welchem das Waffer 
zum öffentlichen Gebrauche aufbewahrt wurde, °°) 
Es ift unter der Erde angelegt, und vom Fußboden 
bis zum Gewölbe vierundzwanzig römifche Fuß hoch, 
in der $änge aber hat es fechsundfunfjig Fuß, und in 
der Breite neununddreißig. Das Ganze beftehe 

aus drey neben einander ftehenden Gemwölben, die an 
den Seiten auf Mauern, in der Mitte aber auf 
Pfeilern ruhen. 

Bon den Grabmälern der Erruffer find in.den Grabmaͤler 

neuern Zeiten viele Ueberrefte gefunden worden, der Crotona 


d ⸗ 
Die meiſten dieſer Begraͤbniſſe ſind unter der Erde PER den 











58) Gori Muſ. Etr. Tom. IH. Diſſ. I. Cap. VI. 
$. 9. 
59) Gori Muf.Etr. Torn, If, Diſſ. I. Cap. VI. $. 6: 


60) Gori Muf. Etr. am ang. Orte. $. 21. Tab. XI. 
X1l. XII. 
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angelegt. Das Begräbniß bey Crotona“) Bat ins 


wendig die Geftalt eines Kreuzes, und in der Mauer 
befinden fich fechs Vertiefungen oder Eleine Nifchen, 
in denen vermuchlich die Urnen ftanden. Es iftörey 
und eine halbe florentinifche Elfe breit, und vier nebft 
drey viertheil Ellen lang. Das ganze Grabmal bes 
ftehe aus fiebenundzwanzig ungeheuern Steinen, die 
mit der größten Genauigfeit auf einander gelegt find. 
Das Gewölbe befteht aus fünf Steinen, die fo lang 
als das ganze Gebäude find. Es befinden fih bey 
Crotona noch mehrere Grabmäler, davon einige nur 
aus fünf ungeheuer großen Steinen gebaut find, von 
denen ein Stein die Decke, die vier übrigen aber die 
©eitenwände ausmachen. °) Ein Grabmal bey 
Peruſium ift noch ganz und unverſehrt, und ebenfalls 
aus fehr großen Steinen gemacht. ”) Es bat eine 
Laͤnge von fechszehn roͤmiſche Fuß, und ift zehn Fuß 
breit und eben fo hoch. Der inwendige Kaum ift 
länglic) vierecfig und mit einem Gewölbe bedeckt. 
In den Seitenwänden find kleine gewoͤlbte Nifchen, 
vier römifche Fuß hoch und breit, die wahrfcheinlich 
für Uenen bejtimme waren, 





61) GoriMuf.Etr. Tom. III. Diff. U. Cap.I. Tab, 
I. II. 

62) Gori Muf. Etr. am ang. Orte $. 6. 

63) Gori Muf, Etr. Tom. IH. Difl. I. Cap. IV. Tab. 
V.  Pafferi Diatrib. de Etruſe. fepulc. |. 1-4. 
in Gori M. E. Tom. III. 
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Das Grabmal bey Elufium iſt in ein Tuffteine Grabmal 
gebirge eingehauen, und man; muß in daffelbe von bey Clw 
oben herabfteigen. °*) Syn der Mitte ift eine große * 
laͤnglich viereckige Zelle, auf drey Seiten aber ſind 
kleinere Zellen, und es ſcheint, daß auch auf der 
vierten Seite ein aͤhnliches Behaͤltniß war, und der 
ganze innere Raum daher die Geſtalt eines Kreuzes 
hatte. Die Seitenwaͤnde der mittlern großen Zelle 
ſind mit Figuren bemalt, die Waͤnde der kleinern 
Zellen aber ſind nur mit verſchiedenen Farben ange— 
ſtrichen. Die Decke iſt nicht gewoͤlbt, ſondern ge— 
rade, und ſo ausgehauen, als ob ſie getaͤfelt waͤre, 
uͤberdieſes noch mit bunten Farben, purpur, gruͤn, 
gelb, ſchwarz, blau, weiß, roſenroth angemalt. 

In der Gegend der alten Stadt Tarquinium, Grabmäler 
nicht weit von Corneto , befinden ſich einige Grab: bey Tarqui⸗ 
maͤler, die auch in Tuffteingebirge eingehauen ſind.“) um. 
Auch die Decken diefer Gräber find nicht gemölbt, 
fondern bald nad) Art des Gebälfes in Zimmern, bald 
wie getäfele mit vierecfigen Vertiefungen gearbeitef, 
einige aber find nad) der Art des Fußbodens der Roͤ⸗ 
mer ausgehauen, den fie opus fpicatum nannten, 

Die Decken diefer Gräber find nach dem Verhältniß 
ihrer Größe, mit mehr oder wenigee Pfeilern unfer« 





64) Gari Muf.Etr. Tom. II. Difl.I. Cap. V. Tab, 
VL. 


65) Winkelmann, Anmerf. über die Gefchichte der 
Kunft.©.25. Gori Muſ. Etr. am ang. Orte. Cap. 
VI. Tab. VII. VII. Paſſeri, amang. Orte. $.6-$. 
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fügt, die auch aus dem Tufftein gehauen und, fo | 
wie die Wände, mit vielen Zierrathen und Gemäle 
den beſetzt find. 

Grabmaͤler Bey Volaterra werden in den Franeeſchiniſchen 

bey Bol Sandgute, welcher Ort ſonſt campum nigrum ge— 

hr nannt wurde, fehr viele Grabmäler und Urnen ges 
funden. °) Die Grabmäler find in Tuffteingebirge - 
eingehauen, und gemeiniglic zwölf bis zwanzig rös 
mifche Zuß boch. In dem inwendigen Raume, der 
gemeiniglid) vierecfig, bisweilen aber auch rund ift, 
hat man, nach dem Verhältniß feiner Größe, einen 
oder mehrere Pfeiler aus dem Tuffteine ftehen gelaf- 
fen, um das darüber liegende Gebirge zu fragen, In 
den größten diefer Grabmaͤler waren die Urnen rund 
um die Pfeiler, oder an den Wänden herum, auf 
drey bis vier Stufen, oder in Nifchen, aufgeftellt, 
in den Eleinen aber ftanden fie auf dem Fußboden, . 

Eugubini- Don den übrigen etruffifchen Gräbern, als 

ven Grab⸗ dem bey der Stadt Falaris,“) dem in dem Senen- 
fifchen Gebiete, ”) und dem eugubinifchen Grabmale, 
ift das legte das merfwürdigfte, das aber nicht uns 
terirrdiſch if. °) Die äußere Geftale ift jegt fehr 

verfal⸗ 





— 





—— — — — — —ñ —ñ —ñ— — —— — — 


66) Gori Muf. Etr. Tom.I. pag. XVI. Tom. III. 
Difl. IL Cap. VII Tab. IX. X. 
67) Gori Muf. Etr. Tom. IIl. Diff. II. Cap. II. Tab. 
II. 
68) Gori Muf. Etr.a.a.Orte. Cap. VII. Tab. XII. a. 
69) Gori Muf. Etr. a. a. Orte. Cap. III. Tab. IV. 
“  Paferi am ang. Orte. $.5. 
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verfallen und gleicht einem Steinhaufen, mwahrfcheins 
lich aber war es mit großen Steinen befleidet. Der 
innere Bau befteht aus langen vieredigen Steinen, 
Diefer Bau fihließt einen vieredfigen Raum ein, er 
ift gewoͤlbt, und über der Thüre ſteht ein Fenfter, 
das an der äußern Seite enger als an der innern 
iſt. 

Hieher gehoͤrt auch noch das fogenannte Laby-⸗ Labyrinth 
rinth des Königs Porſenna bey Cluſium, welches d. Porſenna. 
unſtreitig das Grabmal dieſes Koͤnigs war.““) Es 
war, nad) Plinius Erzählung, ein ſteinernes vier» 
ecfiges Gebäude, von dem jede Seite dreyfig Fuß 
zur Laͤnge hatte, und das funfzig Fuß hoch war, 
Es war mit fünf Pyramiden geziert, davon eine auf 
jeder Ecke undeine in der Mitte ftand. Jede dieſer Py- 
ramiden war hundertundfunfzig Fuß boch und unten 
fünfundfiebenzig Zuß breit. Auf dem Gipfel jeder 
Pyramide war ein Zirkel von Erz und eine Bedeckung, 
oder eine Art von Haube, angebracht, woran Fleine 
Gloͤckchen an Ketten herabhingen, die, wenn fie vom 
Winde bewege wurden, ihren Schall fehr weit ver 
breiteten. 


Die Etruffer bauten theils mic Ziegelfteinen, Bauart der 
cheils mit Werkſtuͤcken. Vitruv, der einige be, Ettuſker. 
rühmte Gebäude von Ziegelfteinen erwähnt, rechnet 
zu diefen eine alte Mauer zu Arretium, und auch 











70) Pliniss H. N. XXXVI. 13. _ 


— 
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Plinius gedenfe diefer Mauer.) Daß das Thea⸗ 
ter zu Adria von Ziegelfteinen erbaut war, ift fchon 
bemerfe worden. Bey fteinernen Gebäuden bevien« 
ten fich die Etruffer fer großer Werkſtuͤcke, und 
zwar vorzüglich der Tuffteine, die ohne irgend eine 
Verbindungsmaterie auf einander gelege wurden, wie 
mir es fchon bey andern alten Völkern gefunden ha— 
ben, 


Sm Anfange gaben die Etruffer den Steinen, 
die fie zu ihren Mauern brauchten, viele und ver- 
ſchiedene Eden und Flächen, und fie wußten diefel- 
ben fo zu legen, daß fie genau auf und in einander 
paßten. Eine folche Mauer finder man noch in den 
Ruinen von Cora, die nicht weit von Velletri lies 
gen, *) wo noch ein großes Stuͤck der alten Stadt: 
mauer übrig iſt. Hernach aber wurde den Steinen 
eine länglich vierecfige Form gegeben, wie man an 
den vielen übrig gebliebenen Grabmälern und Stadts 
mauern fieht, Die größten Steine findet man uns 
freitig in den Grabmälern zu Erotona, zu Perufium 
und Iguvium. Bey der Mauer der Stadt Bolas 





71) Firruv I. 8. In Italia Aretii vetuftum egre- 


gie fadum murum. Plinius H.N. XXXV. 14. 


In Italia quoque lateritius murus Aretii et Mena- 
viae eft. 

72) Pivanefi hat. die Nuinen von Cora auf eilf Plat; 
ten in Kupfer geftochen, unter dem Titel: Le An- 
tichita di Cora, 1764. Der Tempel, den man in 
diefen Ruinen finder, ift aus den Zeiten der Römer, 


— u—— — — —— 
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terra find die Fleinften Steine ungefähr neun römis 
fche Fuß lang, und Die größten zwölf Fuß. ”) Die 
Steine der Mauer zu Cortona, die fonft Corytum 
hieß, haben zweyundzwanzig römifche Fuß in der 
$änge und fechs Fuß zur Höhe. ”*) 


Was aber die Bauart der Etruffer vor der 
Bauart älterer und gleichzeitiger Voͤlker vorzüglich 
auszeichnet, das find die Erfindung der Atrien oder 
Hoͤfe der Wohngebäude, die Gewölbe, und die Saͤu⸗ 
len, die man in den neuern Zeiten als eine befondere 
Säulenart annimmt und gebraucht. 


‚Die Arien der Wohngebäude follen in der 


etruſ kiſchen Pflanzftadt Adria oder Atria erfunden 


worden feyn, daher fie auch) den Namen erhielten. ”) 
Diefe Höfe dienten im Anfange hauptfächlich zum 
Aufenthalte der geibeignen und Klienten, die man von 
den Wohnzimmern des Hausbefigers zu entfernen 
fuchte, damit er durch den farm, der durch die Menge 
Menfchen entftand, nicht geftört und beunruhigt wer« 
den möchte. ”) Shre Einrichtung mar unftreitig 
fehr einfach, und es ift daher wahrfcheinlich, daß es 
eben viefelbe war, die Vitruv unter dem Namen 
| ga 














73) Gori Muf. Etr. Tom. II. Diff. I. Cap. IV. $.4 
'74) Gori Muf. Etr. am ang. Orte. $.7. 

75) Varro.de Ling. lat. Lib. IV. pag. 38. 

76) Diodor. V. c. 40. 


Atrien. 


Gewölbe. 
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des tofeanifchen Hofes beſchreibt.“) Er machte ein 
längliches Vieref aus, und hatte ein Wetterdach, 
das durch) die Balfen entftand, die aus der Mauer 
bervorfprangen und von Streben unterftügt wur⸗ 
den, 


Die Kunft zu wölben war bis jeßt noch ganz 
unbekannt gewefen,, bey Feinem Wolfe diefes Zeital- 
ters, von dem bis auf unfre Zeiten Gebäude übrig 
geblieben find, haben fich Gewölbe gefunden, und 
die Etruſker find die erften, bey denen wir diefe Art 
zu bauen entdecken. Man Fann daher vermurhen, 
daß fie die Erfinder der Kunft Gewölbe zu bauen 
find, wenn nicht etwa die Griechen diefe Kunft ſchon 
ausgeübt und den Erruffern gelehrt haben. Das 
große Thor in den Ruinen von Bolaterra, die Porta 
Herkulis,“) ift eins ver ſchoͤnſten Ueberbleibſel diefer 
Kunft bey ven Etruffern, aus dem wir fehen, daß 
fie gerouße haben, die Werfftücke nach) dem Schnitt» 
riffe zu bearbeiten. Moch einige andere Thore zu 
Volaterra und zu Yafula, einige Grabmäler zu 
Crotona und Iguvium, vorzüglich aber ein unters 
irrdifches Wafferbehältniß zu Wolaterra, bezeugen, 
daß die Erruffer in der Kunft zu wölben ſchon fehr 
geübt gewefen find, 














77) Vitruv VI. 3. 


78) Gori Muf. Etr, Tom. III. Diff. I. Tab. IV. V. 
VI. 
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Die Säulen, deren fid) die Erruffer bey ih⸗ Eäulen. 


ren Gebäuden bedienten, zeichnen ſich vor den Gäus 
len älterer Völker durch) ihre Form, vorzüglich aber 
durch ihr gutes Verhältniß, vortheilhaft aus, Die 
älteften Säulen der Erruffer waren unftreitig roh 
und plump, fie bildeten fich aber wahrfcheinlich Hierin 
bald nad) den Griechen, und daher kommt die Aehn- 
lichfeit ihrer Säulen mit den dorifchen, die hernach 
noch verfchönere wurden, indeß man die etruffifchen 
nicht weiter zu verbeffern fuchte. Diefe Säulen find 
ohne Zweifel diejenigen , die den Namen der tofca« 


niſchen erhalten haben; 


Es ift zu bedauern, daß Fein Ueberreſt eis 
nes etruffifchen Gebäudes mit Säulen bis auf un« 
fere Zeiten gefommen ift, von denen man die Ver: 
hältniffe und das Eigene der fofcanifchen Säulenart 
Fönnte Fennen lernen. Aus dem Alterthume bat 
fidy nichts als eine etruſkiſche Patera erhalten, ’”) 

g 3 





79) Dempfter Etr. Reg. Tom.I. Tab. VII. Bisweis 
fen findet man auf etruffifchen Gefäßen auch andere 
Säulen als tofcanifche abgebilder, und vorzüglich 
ionifche. Dempfter Etr. Reg. Tab. XXVIII. XXXII. 
Pajferi Pi&turae Etrufcorum in Vafculis, Tom. I. 
Tab. XXV. XXVIII. Tom. 1I. Tab. CLXXXIL 
Tom. Il. Tab. CCLXXI. CCLXXV. Diefe Ge: 
fäße find aber vermuthlic; in fpätern Zeiten gemacht 
worden, da die Etruffer mit den Griechen ſchon in 
größerer Verbindung ſtanden und von ihnen gelernt 
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auf der £ofcanifche Säulen vorgeftelle find. Win⸗ 
Felmann ) gedenft einer alttofcanifchen Säufe, die 
fih an dem Emiffario des $aco Fucino befindet, diefe 
Säule fann aber Feine alte etruffifche feyn, fondern 
fie iſt aus einem fpätern Zeitalter, indem der Kaifer 
Elaudiusdiefes Emiffarium aufs neue bauen ließ.“) 
Plinius erwähnt zwar die fofcanifche Säule, allein 
er ſagt weiter nichts, als daß diejenige Säule, die 
den fiebenten Theil der Höhe zu ihrem untern Durc)« 
meffer befommt, die tofcanifche genennt wird. ) 
Wird iftdereinzige Schriftfteller, bey dem wir eine 
ausführliche Befchreibung diefer Säulenart und des 
ihr eigenthümlichen Gebälfes finden, deren Rich— 
tigfeit niche zu bezweifeln iſt, da, mie ich fehon be= 
merft habe, zu feiner Zeit noch) alte etruffifche Tem⸗ 
pel in Kom vorhanden waren. ”) 


Die Höhe der fofeanifhen Säule erhält ihre 


ſund Cap Beſtimmung von der Breite des Tempels. Es 


hatten, oder ſie ſind von griechiſchen Kuͤnſtlern 
in Hetrurien gearbeitet worden. Auch der 
Styl der Zeichnungen auf den Gefaͤßen, beweißt 
ſchon, daß ſie nicht aus alten Zeiten der Etruſker ſeyn 
koͤnnen. 
30) Anmerkungen über die Bauk. der Alten. ©. 22. 
81) Sueron. Claudius cap, 20, 


82) Plinius H.N. XXXVl 23. 
83) Yitruv. IV. 7. pag. 154. edit. Galiani. 
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wird diefe Breite in drey Theile getheilt, und ein 
folcher Theil zur Höhe der Säulen genommen. 
Der fiebente Theil der Säulenhöhe wird zum uns 


teern Durchmeffer der Säule genommen , oben 


aber foll der Schaft um den vierten Theil des un« 
tern Durchmeffers eingezogen werden. Die Bafe 
wird die Hälfte der untern Säulenftärfe hoch ge« 
macht, und fie befommt folgende Glieder: einen 
runden Plinthus, der die Hälfte der Bafe hoc) 
gemacht wird, und darüber einen Pfuhl nebft eis 
nem Niemchen mit dem Anlauf, welche zufammen 
die andere Hälfte der Bafe einnehmen. Das Cas 
pitäl foll auch den halben Durchmeffer zur Höhe 
haben. Diefe Höhe wird in drey Theile einges 
theilt, davon der oberfte zu dem Abacus, vet 
darauf folgende zu dem Echinus und der dritte zu 
dem Hals nebft dem Ablaufe foll genommen werden. 
Der Abacus muß fo weit hervorfpringen, als der 
Schaft unten ftarf ift, 


Der Unterbalfen dieſer Säulenart war ein 
einfacher hoͤlzerner Balfen, ohne alle Glieder 
und Verzierungen, der fo ftarf als der Hals der 
Säulen gemacht, deſſen Höhe aber allezeit nad) 
der Größe des Gebäudes und der Entfernung der 
Säulen von einander eingerichtet wurde, In dem 
Briefe fahe man die Köpfe der Balfen, und der 
Kaum dazwiſchen wurde mit Steinen ausge 
mauert. In dem Kranze wurden Sparrenföpfe 

14 


Gehälte, 
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oder Dielenföpfe angebracht. Diefe Sparren« 
föpfe follen eine etruffifche Erfindung feyn ; °*) 
doc) ift es noch mwahrfcheinlicher, daß die Erruffer 
fie von der doriſchen Bauart der Griechen entlehn- 
ten. 











84) Gori Muf. Etr. Tom. II. pag. 50. 
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Zweyter Theil. 


Geſchichte der Baukunſt unter den Griechen und 
if Roͤmern. 





Erſter Abſchnitt. 


Von der aͤlteſten Baukunſt der Griechen. 


Ri Nation der alten Welt hat zur Ausbildung Die Gries 
„I% der meiften menfchlichen Kenntniffe fo viel bey: ee 
getragen, als die Griechen, Fein Volk hat auf Dierur anderer 
Eultur anderer Völker einen fo großen Einfluß ge: Völker gro— 
habt, als diefe Nation, und fie ift inimer der ein- sen Einfluß 
; 5 * ‚gehabt. 
zige, oder doch der vorzüglichfte gehrer in vielen Wif- 
-fenfchaften, befonvers aber in den fcehönen und bil: 
denden Künften gewefen. „Man muß geftehen,« 
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fagt Caylus,') »daß alle Völker, welche die Grie— 
hen zu ihren Wegweiſern gewählt und fid) von ih— 
nen genaͤhrt haben, glücklich gewefen, und daß hin« 
gegen alle andere gefcheitert find. Alle Jahrhunderte, 
die nach jenen ſchoͤnen Jahrhunderten Griechenlands 
gefolgt find, fiheinen fich vereinigt zu haben, ung 
den Beweis von der Vortreflichfeit der Griechen zu 
geben.“ Schon vor Alerander dem Großen reif 
ten griechifche Philoſophen und Künftler nad) Perfien 
und Aegypten, und die Bewohner diefer Sander nahe 
men fie willig zu Lehrern auf.”) Wieviele griechifche 
Künfkler wurden nicht in den nachfolgenden Zeiten 
an die Höfe der Könige von Aegnpten, Syrien und 
Pergamus gerufen ? Alle große und prächtige Städte 
diefer Gegenden waren von Griechen angelegt, und 
von ihnen mit Tempeln, Theatern, Palläften, Statuen 
und Gemälden ausgeziert worden. Selbſt die Roͤmer, 
welche die riechen in derStaatsfunft und Kriegskunſt 
übertrafen, eilten zu den Griechen, um Künfte und 
MWiffenfchaften zu erlernen, und führten nicht allein 
Statuen, Säulen und andere Kunſtwerke mit fich 
nach Ion, fondern zogen auch griechifche Künftler 
dahin, um ihre Stadt mit den herrlichften Gebäuden 
zu verfchönern. Und auch noch jetzt find für uns die 











1) Bon der Baufunft der Alten, in Caylus Abhandl. 
zur Sefchichte und Kunft, überf. von FRA. Th. I. 
©. 305. 

2) Mleiners Betracht. über die Gricchen in feinen ver 
milch. philoſ. Schriften. Th. J. Abhandl. 1. 
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Griechen die einzige Quelle in den bildenden Kuͤnſten, 
von ihnen allein lernen wir, was Schoͤnheit, was 
Geſchmack iſt, und wir gerathen nur dann leicht auf 
Abwege, wenn wir uns von ihnen entfernen. 

Unter dieſen Kuͤnſten, in welchen wir Die Gries Die Grie- 
hen für unfere Lehrer erfennen, ift gewiß die Bau- Be Be 
kunſt eine der erfien und vorzüglichften. Die älter gung unfre 
ften Voͤlker, welche die Baufunft ausübten, wie die Lehrer. 
Aegypter und andere, Fonnten fich nie über. das Mit 
telmäßige erheben und nie zur Schönheit gelangen; 
die Etruffer aber nahten ſich zwar der fchönen Kunft, 
allein fie wurden in ihrer Cultur geftört, und hörten 
frühzeitig auf eine Nation zu feyn, Die Griechen 
allein Fönnen auf den Ruhm Anfpruch machen, die 
Baufunft von der niebrigften Stufe an bis zu der 
hoͤchſten Vollkommenheit geführt, fie zu einer Kunft 
erhoben und ſolche Kegeln in. diefer Kunft hinterlafs 
fen zu haben, die noch bis jegt von feinen andern 
verdrängt wurden, und die ihren Werth fo lange bes 
halten werden, als man Schönheit und guten Ges 
ſchmack zu dem Wefentlichen der höhern Baufunft 
rechnen wird, 

Bey einer Nation wie die Griechen, die fo Die Gries 
fehr Erhabenheit, Größe und Pracht liebte, die durch Gen bilder 
Reichthum die Mittel erlangte, dieſe Größe und länge 
Drache überall zu zeigen, bey der das Schöne und 
die Künfte fo allgemein gefchägt wurden, daf fie mit 
ihrer Lebensart, Religion und Staatsverfaffung in 
der genaueften Verbindung fanden, ben einer folchen 
Nation mußte fih alles vereinigen, den Wachsthum 
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der Künfte zu befördern, bey einer folchen Nation 
mußte die Baufunft vorzüglich) ausgeuͤbt werden, 
da fie, vor allen andern, die fehönfte Gelegenheit dar⸗ 
bietet, die Siebe zur Pracht zu zeigen, und durch 
Tempel, Theater und andere große Gebäude und 
mweitläuftige Anlagen, einen großen Geift zu befchäfe 
figen und die erhabenften Gedanfen auszuführen, die 
einer Nation einen immerwährenden Glanz und 
Ruhm geben, der fogar noch in den Ruinen fichtbar 
iſt. 

Allein wir wuͤrden zu weit gehen, wenn wir 
glaubten, daß alle Einwohner von Griechenland gleis 
chen Anfpruch auf unfere Achtung, auf unfern Dank 
machen fönnten, es waren fogar einige ganze Wöls 
ferfchaften, welche fich weder in den Wiffenfchaften 
noch in den Künften hervorthaten. Die Theffalier 
befchäftigten fich nur mit fich und ihrem Sande, mit 
Veränderungen ihrer Negierungsform, und waren 
in beftändige innerliche Kriege und Unruhen vers 


wicelt. Die $acedamonier waren rohe Menfchen, - 


Die nur in Blutvergießen und Verheerungen die 
größte Ehre fuchten, und die Künfte nicht achteten.’) 
Die Aetolier waren nicht weniger unwiffend und fan: 
den an nichts Vergnügen, als in der Zerftörung der 
Städte und in der Plünderung der Tempel. Und 
wenn auch einige diefer Völker in der Folge der Zeit 
ihre Städte mit Tempeln und andern Gebäuden zier⸗ 
ten, wie die facedämonier ihr Sparta, fo waren doch 











3) Paufan. I. 2. 
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entweder diefe Gebäude nicht in dem beften Geſchmack 
angelegt, oder man hatte fich zu ihrer Erbauung gu— 
ter auswaͤrtiger Künftler bedient. 


Bisher hatte in der Baufunft nur das Harte, 2 


Bey ihnen 


das Rohe, das riefenmäßig Große und oft noch über, Wurde der 


diefes das überhäuft Gefchmückte gefallen. Alles 
diefes verwarfen die Griechen, die ihren Werfen 
der Baufunft edle Einfalt und Erhabenheit gaben, 


Geſchmack 
verfeinert. 


und auf fie das wahre Schöne anmwandten,  Syegt - 


erft wurde der Geſchmack verfeinert, jegt wurde Ord⸗ 
nung, Ebenmaß, Schiclichfeit und ſchoͤnes Ver— 
hältniß eingeführt, von welchen Dingen die Wölfer, 
die vor den Griechen große Gebäude errichteten, we⸗ 
nig oder gar feine Kenntniffe gehabt haften, Die 
Griechen waren nicht Erfinder der Baufunft, fie wa— 
ren nicht von felbft darauf gefallen, große mweitläufs 
tige Tempel, Säulengänge und andere Gebäude an- 
zulegen, fondern es wurde die Baufunft, fo wie die 
übrigen Künfte, als eine auslandifche Frucht auf gries 
chiſchen Boden verpflanzt, Allein fie mögen nun die 
erften Kenntniffe in diefer Kunſt von den Aegyptern 
oder Phoniciern erhalten haben, fo ift doc) gewiß, daß 


ie in dem, was den Geſchmack anbetrifft, von kei⸗ 
’ 


nem andern Volke unterrichtet wurden, daß fie durch 
eigenes Nachdenken die Wege fanden, auf welchen 
die Baufunft zu der höchften möglichen Bollfommen« 
heit konnte geführt werden, 

Man Fann in der Gefihichte der griechifchen 


Drey Zeite 


Baukunſt drey verfchiedene Zeiträume annehmen, kaͤume der 


Der erfte Zeitraum, in welcher der Yrfprung und der 


griechiſchen 
Baukunſt. 


Die älteften 
Bewohner 
Griechenl. 
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Anfang dieſer Kunſt bey den Griechen zu ſuchen iſt, 
geht ungefaͤhr bis auf die perſiſchen Kriege. Von 
dieſer Zeit an bis auf Alexander den Großen er⸗ 
biele die Baufunft ihre völlige Ausbildung, und dies 
fes ift der zwente Zeitraum. Der dritte erftrecft fich 
bis auf die Zeit, da die Römer die griechifche Baus 
funft annahmen, in welchem fie allmäblig ihrem 
Verfalle entgegen ging. 

Die erfte Entfiehung der Baufunft bey den 


Griechen war eben diefelbe, die bey andern Rn ö 


wohnten in gefunden wird, naͤmlich das Beduͤrfniß, am Tage 
Hütten oder für die üble Witterung oder für die Hitze der Sonne 


Hoͤhl * 


geſchuͤtzt zu ſeyn, und fuͤr die Nacht ein Obdach zu 
haben. Die aͤlteſten Bewohner Griechenlandes und 
der griechiſchen Inſeln, rohe, unwiſſende und arme 
Menſchen, beſtanden aus verſchiedenen kleinen Voͤl— 
kerſchaften, und hatten keinen gemeinſchaftlichen Na— 
men. Sie wohnten, nach der Beſchaffenheit ihres 
Landes, in Kluͤften und hohlen Baͤumen, wie die 
Hellenen in der Landſchaft Phocis und die erſten Bes 
wohner Siciliens, oder in Hütten aus Lehm und Erde 
gebaut, wie die Pelasger im Peloponnes, oder in 
Höhlen und Zelten, wie die Urbemohner der Inſel 
Sardinien. *) Pelasgus der Erfte unterrichtete 
die Völfer, Die den Theil des Peloponnes bewohnten, 
den hernach die Argiver und Arfadier befaßen, in 
der Kunſt Hütten zu bauen, und fie erhielten von 

ihm 








4) Paufan, X. 17. 
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ihm den Namen Pelasger, ſo wie ihr Land Pelasgia 
genannt wurde, Sein Sohn Lykaon legte auf dem 
Berge Hkaͤus eine Stadt an, die er Mkoſura 
nannte. °) Diefe Stadt foll die erfte in ganz Gries 
chenland gewefen feyn, und fie wurde hernach von 
den Griechen, bey Erbauung anderer Städte, zum 
Mufter genommen. ) Die Enfel des Pelasgus 
breiteten fich weiter in dem Sande aus, und erbauten 
Pallantium, Phigalia, Tegea, Mantinea und meh: 
tere Städte. ’) Phoroneus, einer ber älteften 
Könige in Argos, verfammelte das Wolf, das vor» 
ber zerſtreut im Lande herum gewohnt hatte, in eine 
Stade, die erft den Namen Phoronifum, nachher 
aber, von einem Enkel diefes Königs, den Namen 
Arges befam, °) 

‚In den nachfolgenden Zeiten ließ fih in Argos Aumaͤhlige 
ein Xegupter, Danaus, nieder, und brachte Kuͤnſte Bildung der 
und Wiffenfchaften mit, die den Griechen bisher noch — 
ganz unbekannt geweſen waren, auch errichtete er dar nes. 
felbft dem Apollo Lykius einen Tempel, in welchen 
er ein hölzernes Bild des Gottes aufftellte.”) Trip⸗ 
folemus kam aus Attika nad) Achaja, und erbaute 
in diefer Gegend die erſte Stadt, Die er Aroan 











5) Paufan. VIII. 1.2. Dienyf. Hal. I. 17. 
6) Panfan. VIIL 38. 

7) Panfar. VIII. 3. 

8) Paufan. 11. 15. 16. 

9) Paufan. IL, 19: 
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nannte. *) Die Einwohner des Landes, welches 
hernach Meffene hieß, lebten im Anfange zerftreut 
in Eleinen Voͤlkerſchaften, bis Polykaon, ihr erfter 
König, der das Sand nad) feiner Gemahlinn, Meſ— 
fene, benannte, einige Städte anlegte, unter denen 
Andania die Hauptftade war. ") 

Cekrops, ein aufgeflärter Yegnpter, der zu 
der Zeit lebte, als Lykaon in Arkadien regierte, "”) 
kam mit einer ägyptifchen Eofonie nad) Attifa. Die 
Einwohner diefes Landes führten als Hirten und Jaͤ— 
ger eine herumirrende $ebensart, und wohnten zer⸗ 
freue umher in Hütten und Höhlen. Mit diefen 
verband Cekrops fich und feine Colonie ſo, daß fie 
vereint ein Wolf ausmachten, deren König, Heer 
führer und Lehrer er war, Endlich bevedete er feine 
Unterthanen, ihre Wohnungen naher an einander 
zu ruͤcken, und fie durch eine Umzäunung für die 
feindlihen Einfälle der benachbarten Voͤlker zu 
fihern, welche durch die Fortſchritte, die Artifa jegt 
machte, gereizt wurden, in Diefes Sand einzudringen. 
Er legte daher eine Stadt auf einem Felfen an, die 
er der Minerva beiligte und Cekropia nannte. ”) 
Diefes ift der Theil Achens, dem man in den fol 
genden Zeiten, als fich dieſe Stadt vergrößerte und 


— — — 








10) Paufan. VII. 18. 
11) Paufan. IV. I. 
12) Paufan. VIII 2 


13) Meurfii Regnum Atticum. L 6. Meurfiusde 
Fortuna Athenarum, Cap. IL 
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in die herumliegende Ebene ausbreitete, den Namen 
des Schloſſes oder der Akropolis beylegre, und den 
zwey Pelasger, Agrolas und Hyperbius, zuerft 
follen mit Mauern umgeben haben.) Einige Zeit 
darauf theifte Cefrops der Zweyte, der fiebende 
athenienfifche König, feine Staaten in zwölf Städte 
und Kreife ein, die Cefropia, Tetrapolis, Epafria, 
Decelea, Eleufis, Aphydnaͤ, Thorikus, Brauron, 
Cytherus, Sphettus, Chephiffia und Phalerus 
hießen. ”) 

Nachher Fam Theſeus aus Kreta nad) Athen, 
und machte fich um diefe Stadt verdient. Theſeus, 
der Sohn des athenienfifchen Königs Angeus, ging 
bey Gelegenheit des Tributes, den die Achenienfer 
nach Kreta zu geben waren gezwungen worden, und 
der aus fieben Knaben und fieben Mädchen beftand, 
die in das Sabyrinth eingefperrt und vom Minotau« 
tus verfchlungen wurden, mit nach Kreta, mwo er 
den Minotaurus ermordete und fein Vaterland von 
diefem fchändlichen Tribute befreyte. Die Inſel 
Kreta war frühzeitig von Griechen angebaut worden, 

M 2 

















14) Paufan. I. 28. Plinius H. N. VII. 56. Er 
nennt den erfien Euryalus. Potter gried). Archaͤo⸗ 
fo. 1. ©.59. deutfche Ueberſ. Stuser fand den 
Grund einer alten Mauer, unten an der Afropolis, 
der vielleicht noch von der Mauer der Pelasger her: 
rührt. The Antiquit. of Athen, Vol. V. pag. 6. 
Grundriß der Akropolis. r.r. t. 

15) Srabo IX. pag. 609. 


Invoͤotien. Kadmus, ein Phoͤnicier, kam nach Boͤotien, 


Sparfa. 
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fie erlangte bald einige Eultur und befaß beffere Ein» 
richküngen als andere griechifche Sander, fo wie ihre 
Bewohner beffere Sitten hatten, als die übrigen 
Griechen. Diefe Sitten und Einrichtungen brachte 
Theſeus mit nach Athen und bemühte fih, fie da⸗ 
ſelbſt einzuführen. Sobald er zum Föniglichen Sce⸗ 
pter gelangt war, baute er die Gegend um den Fels 
fen an, auf welchem Cekropia lag, und madjte aus 
diefer und aus feiner neuen Stadt eine einzige, Die 
erft jegt den Namen Athen erhielt" und die Haupts 
ftade des Landes wurde.) 


verfammelte die zerftreut lebenden Wölfer in eine 
Stadt, die er aufeiner Anhöhe anlegre und Kadmea 
nannte. Sie wurde in der nachfolgenden Zeit fehr 
vergrößert”) und berühmt, und erhielt ven Namen 
Thebaͤ. Kadmus unterrichtete diefe Wölfer in der 
Bearbeitung der Metalfe und in ver Kunft Gebände 
aus Steinen zu bauen, überdiefes hatte er um ihre 
Cultur noch das große Verdienſt, daß er ihnen die 
phönicifche Buchftabenfchrift lernte. 

Lacedaͤmon gründete die Stadt Sparta, und 
gab ihr diefen Namen, nad) dem Namen feiner 
Frau.) Sein Sohn Amiklas erbaute, ungefähr 
dreyhundert Jahre vor der Einnahme von Troja, die 














16) Paufan. VIH.2. SeraboIX. p.609. Plurarch. 
in Vit. Thel. Vol. I. pag. 21. 22. 

'17) Paufan.IX. 5. Strabo IX. p. 615. 

18) Panfan. IN. 1. 
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Stadt Amiklaͤ, die nahe bey Sparta lag, aber bald 
wieder zerſtoͤrt wurde, "”) 

Auch mehrere Nationen Griechenlandes errich⸗ Mehrere 
teten num in ihrem Bezirke eine. Stadt, und fo ent en 
ftanden, Orchomenus in Euboea, $ariffa in Theſſa⸗ 
lien, Delphi in Phocis, Dodona in Epirus, Korinth, 
welches Siſyphus, ein Sohn des Aeolus, er— 
baute, Aegiale, das hernach Sieyon genannt wurde, 
und andere Städte, die in den folgenden Zeiten groß 
und. berühmt wurden, 

Die Bereinigung der: Griechen in Städte, war Tempel, 
ven die erfte Stufe zu der Cultur diefer Nation, vor— 
züglich aber trugen die phönicifchen und aͤgyptiſchen 
Colonien fehr viel zu der Werbefferung des ganzen. 
$andes bey. Die Einwohner lebten nicht mehr zer⸗ 
freut: umher, fondern in gefellfchaftlichen Werbin« 
dungen, fie wohnten niche mehr, gleich den wilden 
Thieren, in hohlen Bäumen und Felfenflüften, ſon⸗ 
dern in Städten. Ihre Wohnungen waren zwar 
noc) immer niedrige und fehfechte Hütten, die fie, 
wenn fie von den Feinden aus ihren Befigungen ver⸗ 
trieben wurden, ohne Schmerz verlaffen, und ders 
gleichen fie fih_an jedem Orte leicht wieder errichten 
konnten; allein fie fingen doch fehon hin und wieder - 
an, den Göttern Tempel zu errichten. 


M 3 





19) Meurfius Mifcell. Lacon. IV. 2. Apollod II. 
10,3. 
J 





Die erften 
Tempel der 
Griechen 
waren Huͤt⸗ 
ten od Hoͤh⸗ 
leu. 


Alte Hoͤhlen 
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Bisher hatten die Pelasger gar keine Tempel 
gehabt, Berge und Hoͤhlen, Huͤtten und Haine, wo 
man ſich zum Gottesdienſt verſammelte, vertraten 
ihre Stelle. Das Orakel des Apollo zu Delphi 
wurde dazumal in einer Huͤtte um Rath befragt, die 
aus Lorbeerbaͤumen beſtand und mit Lorbeerzweigen 
gedeckt war.“ Zu Dodona wurde Jupiter un—⸗ 
ſtreitig in einem Haine angebetet, denn es war Das 
ſelbſt, ſchon in den aͤlteſten Zeiten, ein beruͤhmtes 
Orakel, das aus einer Eiche die Antwort gab.“) Auch 
zu Olympia wurde Jupiter in einem heiligen Haine 
verehrt, der Altis hieß. 


Vielleicht ſind auch einige von den Hoͤhlen, die 


in Griechen: gan in Griechenland, Kleinaſien und auf griechis 


land. 


ſchen Inſeln findet, aus diefem Zeitalter. Manche 
diefer Höhlen hatte die Natur feldft gebildet, und es 
waren wenig oder gar Feine Berbefferungen daran 
gemacht worden; andere aber hatte man ausgegra= 
ben, oder wenigftens erweitert und verfchönert. Oſt 
waren folhe Höhlen dem Pan, den Nymphen und 
andern ländlichen Gottheiten geheiligt, wie bey der 
Stadt Samifon, in der Landſchaft Elis, “) und in 
dem Berge Eithäron in Böotien. ”) In dem ats 
tifchen Gebiete befindet fih eine Höhle, die Panaum 








20) Paufan. X. 5. Chandler Neifen in Griechenl. 
Kap. 46. 

21) Panfan. VII. 21. Herodo.Il, 52. 

22) Paufan. V. 5. 

23) Paufan. IX. 3. 
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oder auch Nymphaͤum hieß und viel Merkwuͤrdiges 
hat.“) Sie iſt mit verſchiedenen Inſchriften und 
Basreliefs verſehen, deren rohe Arbeit auf das hohe 
Alter diefer Höhle fchließen läßt, und die den Archiz 
damus von Pherä, deffen Bildniß fich auch unter 
den Basreliefs befindet, als denjenigen nennen, der 
die Höhle den Nymphen widmete Die Höhle, die 
bey Clazomene in Kleinafien in einen Felfen gehauen 
ift, hat eine viereckige Geftalt, und wird von vier, 
aus dem nämlichen Selfen gehauenen Pfeilern unter- 
fügt. ”) Die größte und ſehenswuͤrdigſte Höhle, 
die fo hell war, daß man größtentheils ohne Fackeln 
in ihe herumgehen fonnte, befand fich in dem Ge- 
birge Parnaffus, und war der Nymphe Corycia 
heilig, daher fie auch die Coryceifche Höhle hieß. *°) 

Andere Höhlen waren den obern Göttern gehei⸗ 
figt. Eine dem Apollo geweihte Höhle war bey 
der Stade Magnefia am Mänaber, in welcher ein 
fehr altes Bild des Apollo ſtand.“) Auf der In— 
fel Chios befindet fic) ein aus dem Felfen gehauenes 
Gebäude von einer länglich runden Geftale, welches 
man die Schule Homer's nennt, das aber unftreitig 
zu einem Tempel der Cybele diente, deffen innerer 

M 4 











24) Chandler Reiſ. in Griechen!. Kap. 32. 

25) Paufan. VII. 3. Chandler Reif. in Griechenf. 
Kap. 24. 

26) Paufau. X. 32. Strabo IX. pag. 638. 

27) Paufan. X, 32. 
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Raum ungefähr zwanzig Ellen einnimmt, und rings» 
herum eine ftufenartige Erhöhung hat, die vielleicht 
zu Sigen beftimme war. °°) Die Arbeit des gan- 
zen Gebaudes ift rauh und zeugt von einem fehr hohen 
Alterehume. In der Mitte ſteht das Bild der 
Goͤttinn, der aber der Kopf und ein Arm fehle. 
Sie ift auf einem Stuhle, an dem $öwen ausge- 
fihnige find, figend vorgeftell. Bey Naupactus 
än der Landſchaft Phocis wurde Venus in einer Höhle 
verehrt, in welcher vorzüglich die Witwen, die jich 
zum zwenfenmale verheirathen wollten, der Gsttinn 
epferten. *”) 

Einige Höhlen waren zur Ertheilung der Ora- 
£elfprüche beftimmt, als eine dem Jupiter geheitigte 
Höhle auf dem Berge Ida in Kreta, eine ben Le— 
badea in Böotien, welche die Höhle des Tropho—⸗ 
nius hieß,“) und die ſchon bemerfte Höhle auf dem 
Berge Eythäron. Pauſanias gedenft auch eines 
Tempels auf dem Vorgebirge Tänarum, der einer 
Höhle fell ähnlich gewefen feyn, in deffen Eingange 
das Bild des Neptuns aufgeftellt war. ”) 











23) Chandler Reif. in Kleinafien, Kap. 16. Pocock 
Beſchreib. des Morgent. III. S. 11. Die Abbildung, 
die Pocock davon giebt, ift, wie Chandler bemerkt, 
ganz falſch. 

29) Panfan.X. 38. 

30) Paufan. IX. 39, Chandler Reifen in Griechen. 
Kap. 32. 

31) Paufan, II. 25. 
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In dieſes Zeitalter gehören auch die La⸗ Labprintge, 

byrinthe der Griechen, die wahrſcheinlich wei— 
ter nichts als Hoͤhlen waren, deren Beſtimmung 
aber unbekannt iſt. In der Landſchaft Argos waren 
bey Nauplia dergleichen Hoͤhlen am Meere, welche 
die Labyrinthe oder Kammern der Toͤchter des Proͤ⸗ 
tus genennet werden.“) Auf der Inſel Lemnos 
war auch ein Labyrinth, welches noch zur Zeit des 
Plinius zu ſehen war, ”) von dem Pocock aber 
nichts entdecken konnte, ”') | 


| 
| 
; 
| 


Das Sabyrineh auf der Inſel Kreta war das Labyrinth 
berühmtefte diefer Gebäude, das vorzuͤglich durch Auf Kreta 
den Minotaurus und die Gefchichte des Theſeus und 
der Ariadne befannt wurde. Es foll nicht weit von 
der Stadt Cnoſſus gelegen haben und vom Daͤdalus 
nad) dem Mufter des äguptifchen Labyrinthes erbaut 
worden ſeyn.) Plinius und einige andre Schrift: 
ftelfer befchreiben diefes Labyrinth als ein großes Ge= 
baͤude, aber fie bedenfen nicht, daß die Grischen in 
diefer Zeit noch rohe und unmiffende Völker. waren, 
welche die Kenntniffe, die zur Errichtung eines 
‚großen Gebäudes gehören, noch nicht befaßen, 
Strabo hingegen zweifelt an der Wahrheit aller 

M 5 





32) Chandler Neifen in Griechenl. Kap. 54. 

33) Plinius H.N. XXXVL 13. 

34) Pocock᷑ III. ©. 36. 

35) PlisiusH. N. Lie. Diodor. Sie. W. e. 77. 
pag. 320, 
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Gefhichten, die von dem Minotaurus und dem 
$abyrinthe erzählt werden, ) und ein alter Schrift: 
ftelter, Philokorus,“) giebt diefes Labyrinth für 
ein für Mifferhäter beftimmtes Gefängniß aus. Es 
war daher unftreitig eine Höhle, wie auch zwey neuere 
Keifende, Tournefort und Pocock, glauben, die 
zwar bey Enoffus nichts dem Labyrinthe aͤhnliches 
fanden, aber bey Gortynia auf eine geräumliche 
Höhle fließen, die fie für das Labyrinth halten. °*) 
Der erite Eingang ift breit, hernach theilt er ſich in 
verfchiedene Wege und Gänge, die zehn bis zwanzig 
Fuß breie und achte Fuß hoch find. Durch den 
Hauptgang kommt man in einen andern, der auf 
zwey oder drey Wege flößt, welche am Ende zufama 
menfommen und in ein Fleines rundes Gemach füh- 
ren, das ungefahr zwanzig Fuß hoch ift und oben 
ſich wie eine Kuppel endige. Pocock bemerke, dag 
man ſich beym Zurücgehn in Acht nehmen muß, um 
den rechten Weg zu treffen und fich nieder herauss 
zufinden. Tournefort erwähnt, daß er auf der 
Inſel Kreta noch einige andere große Höhlen geſehen 
babe. 


Schatzkam⸗ Ohne Zweifel iſt auch die ſogenannte Schatz- 
ng fammer des Mynias zu Orchomenus in Böotien 











36) Serabo X. pag. 730. 

37) Goguet Urfp. der Gefege. Tom. II. S. 185, 
deutfche Leberf. 

38) Tournefore Voyage du Levant. I. Lett. 2- 
PocEll. ©. 367. 
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unter die aͤlteſten Werke der griechiſchen Baukunſt zu 
rechnen. Pauſanias erhebt es als eins der merk— 
wuͤrdigſten Gebaͤude in Griechenland, und nennet 
es ein Wunderwerk, das eben fo viele Bewunderung 
verdient, als die ägyptifchen Pyramiden. Allein da 
man in diefem Zeitalter Fein fehönes. Gebäude bey 
den Griechen fuchen darf, und man auch aus der Be⸗ 
ſchreibung des Pauſanias ſieht, daß es ein einfaches 
und rohes Gebäude geweſen fey, fo wird es fich ver 
muthlich nur durch feine befondre Bauart ausgezeich« 
net haben. Es war nämlich ein rundes Gebäude, 
deffen Manern ganz aus Steinen und unftreitig aus 
fehr großen Steinen beftanden. Es war gemwölbe 
und hatte ein conifches Dach, deffen oberfter Stein, 
als der Schlufftein, das Ganze feſt zufammen 
hielt. *) 

Vielleicht behielten die Griechen die Gewohn · Tempel der 
beit, die ländlichen Gottheiten in Hoͤhlen zu vereh- Fuge Sit 
ren, noch eine lange Zeit hindurch bey; den Göttern 
des Olympus aber errichteten fie, nachdem äguptifche 
und phönicifche Colonien in das Sand gefommen wa⸗ 
ren, befondere Gebäude, und weihten ihnen Tempel. 
So baute Aleus, ein Nachfömmling des Pelas⸗ 





39) Paufas. IX. 36. 38. Amafäus hat die legten 
Worte diefer Stelle nicht richtig Überfegt, wenn er 
fagt: fupremum lapidem toti aedificioe modu- 
Jum convenientiae eſſe dicunt, da Paufanias das 
Wort depovse allezeit von der feften Verbindung der 
Steine braucht, und hier alfo den Schlußftein meynt, 
der ſehr genau in die andern Steine einpaßte, 
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gus, einen Tempel der Minerva Alea zu Tegea.“) 
Epopeus, der gleich zu der Zeit, als Corax, der 
König der Syeioner, geftorben war, aus Theffalien 
nach Sycion fan, und fi der Regierung anmaßte, 
errichtete, nach dem Sieg über den Nyckeus, das 
ſelbſt einen Tempel der Minerva, um dadurd) den 
Göttern für den erlangten Sieg zu danken. *) 
Theſeus ſoll, alser aus Kreta zuruͤckkam, zu Trözene 
der, Diana Soſpita, fo wie auch der Venus 
Sponfa, einen Tempel geweiht haben. ””) Die 
Athenienfer haben, wie Paufanias uns berichter, 
vor alfen Griechen die Götter vorzüglich verehrt, *) 
und fie widmeten ihnen daher ſchon frühzeitig, nicht 
allein in Athen, fondern auch in ihren übrigen Bes 


fisungen, viele Tempel und Altaͤre. Deukalion 


erbaute dem Jupiter Olympius einen Tempel zu 
Athen, Dodonaͤus der Minerva Skiras bey 
Phalerum, und Agamemnon weihte der Diana 
einen Tempel zuMegara, als er dahin reifte um den 
Kalchas zu bereden, ihn in den frojanifchen Krieg zu 
begleiten.) Zu Orchomenus fah man einen fehr 
alten Tempel der Grazien,“) der unftreitig aus 
diefem Zeitalter ift, forvie auch der Tempel, welchen 





40) Paufan. VHR. 4. 
41) Paufan. IL 6. 
42) Paufan. II. 31. 32. 
'43) Paufan,I. 17.24. 
44) Pauſan. J. 18. 36.43: 
45) Paufan.IX. 38. 
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der König Saron der Diana am Saronifchen 
Meerbufen erbauen ließ.““) Zu Trözene ftand ein 
Tempel des Apollo Thearius, den Pittheus, ei- 
nige Jahre vor Troja’s Zerflörung, erbaut und auss 
gefhmückt Haben ſoll.“)  Diefer Tempel ift der äl- 
tefte von allen, die Pauſanias gefeben hat, Denn 
obgleich, fegt er Hinzu, der Tempel der Minerva 
bey den Phocaenfern in Jonien, den ein gewiſſer 
Harpagus durd Feuer zerftörte, und der Tempel 
des Apollo Pythius zu Samos fehr alt find,- fo 
hat doc) dieſer trözenifche Tempel ein viel höheres 
Alter, 
Wenn nım glei) in den meiften griechifchen Kriege und 
Provinzen Städte angelegt und viele Tempel erbaur Re 
wurden, fo waren diefe Tempel doch) gewiß fchlechte Griegen. 
Gebäude, und die griechifche Baufunft befand fich 

jegt nod) auf der unterften Stufe ihrer nachmaligen 

Größe, da die Griechen, ob fie fehon einige Cultur 

hatten, dennoch durch beftändige Kriege und Unrus 

ben verhindert wurden, in ihrer Bildung zuzunehs 

men und fid) mit den Künften zu befchäftigen. Die 
verfchiedenen Völker Griechenlandes führten immer⸗ 
währende fleine Kriege mit einander, eine Nation 

überfiel die andere und verdrängte fie von ihren Wohn- 

plägen, und die Bewohner der Küften hatten mie 

den Seeräubern zu Fämpfen, Ueberdieſes verließen 

auch viele Griechen ihr fand. Diefes geſchah theils 











46) Paufan. II. 30. 
47) Paufan. II. 31. 
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freywillig, wenn in einer Gegend die Bevölkerung 
zu ftarf und der Kaum zu enge war, um fehr viele 
Menfchen zu faffen, theils wurden fie Dazu genöthige 
und von den Feinden vertrieben, daher fie in andern 
Laͤndern eine Zuflucht fuchten. - Schon frühzeitig, 
nah Pelasgus dem Erften, ging Oenotrus mit 
einigen Schiffen nach Sytalien, und benannte das 
Sand, wo er ſich niederließ, Denotria. Diefes war 
die erfte Colonie der Griechen.) Als Deufalion 
die Pelasger überwunden und vertrieben hatte, fo 
flohen einige nach Böotien, einige nach Kreta, an. 
dere gingen auf die Kuͤſte von Kleinafien und auf die 
berumliegenden Inſeln, und noch) andere ſuchten in 
Stalien einen Aufenthalt, Eryſichton, ein Sohn 
Cekrops des Erften, ging mit einigen Griechen auf 
die Inſel Delos, wo er fich feftfegte und dem Apollo 
einen Tempel baute, und Cekrops der Zweyte, 
fchickte eine Colonie nad) Böotien, welche die Stadt 
Srhomenus anlegte. *) Die Machkommen des 
Aeolus, eines Enfels des Deukalion, fuchren un 
ter andern fändern auch Sicilien und den untern Theil 
von Italien auf, der hernach Großgriechenland ge- 
nannt wurde, und erbaufen an der Küfte verfchiedene 
Pflanzftädte, wo fic) einige Zeit darauf dorifche Co- 
lonien niederließen und die Oberhand befamen, “) 
Hierdurd) legten die riechen den Grund zu der Cul⸗ 











— 





48) Fauſan. VIII. 3. Dionyf. Hal, I. 18. 
49) Meurfius Regn. Atticum. I. 11. Il. 14. 
50) Diodor. Sic, V, 6 
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fur diefer Sänder, in welchen nach einigen Jahrhun⸗ 
derten die Künfte eine große Vollkommenheit er- 
langten, 

Zu dieſen Wanderungen und Unruhen Fam num grojaniſcher 
noch der frojanifche Krieg, welcher die Griechen mie- Krieg. 
der in die Barbarey zurück verjegte, aus der fie ſich 
kaum erhoben hatten. Viele Griechen verließen jetzt 
ihr Vaterland, um vor Troja zu ziehen, und andere 
Völker, die fich ihre Abweſenheit zu Nutze machten, 
fielen in das fand ein, vermüfteten e8 und zerſtoͤrten 
die kaum angelegten Städte; diejenigen Gegenden 


‚aber, die feinen feindlichen Einfällen ausgeſetzt was 


ren, blieben entweder unangebaut liegen, oder die 
Einwohner felbft verheerten fie durch Kriege, die fie 
unter einander führten, 

So viele nachtheilige Folgen nun der frojani- Folgen des 
fhe Krieg für die Befigungen der Griechen hatte, foto! miihen 
gewährte er ihnen felbft doch einigen Vortheil, weil ” 
er einen günftigen Einfluß auf ihre Bildung hatte, 

Die Trojaner hatten fehon viel Eultur und Kennt« 
niffe in ven Künften erlangt, und ihre Könige follen 
in großen und prächtigen Palläften gewohnt haben, 
Hier erwarben ſich ohne Zweifel die Griechen ver— 
fehiedene Kenntniffe, von denen fie vorher noch nichts 
gewußt hatten, und brachten fie mit in ihr Waters 
land zuruͤck. Homer giebt uns Nachrichten von 
der Anlage der föniglichen Palläfte der damaligen 
Zeiten, die ich anführen will, ob es gleich wahrſchein⸗ 
lich ift, daß feine Befchreibungen theils idealifc) oder 
doch fehr verfchönert, theils von den Gebäuden feiner 
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Zeit, einige Jahrhunderte nach dem frojanifchen 
Kriege, entlehnt find. Der Pallaft des Briamus”) 
war ein mweitläuftiges Gebaude, deffen Unterbau aus 
fteinernen Hallen und bedeckten Gängen beftand, und 
worüber ein Gebaͤude errichtet war, in dem fich funfe 
zig reich verzierte Zimmer befanden, wo die fünfzig 
Söhne des Priamus wohnten. Dieſem gegenüber 
fag, innerhalb des Hofes, ein anderes fteinernes Ge⸗ 
bäude, in welchem zwölf fchöne Zimmer für die Toͤch⸗ 
ter des Priamus angelegt waren, Paris, der 
feldft in der Baufunft erfahren war, Tieß verfchiedene 
Baufünftler nach) Troja kommen, um fich einen 
Pallaſt zu erbauen. ’”) Diefes Gebäude wurde zwi- 
ſchen den Wohnungen des Priamus und des Hector 
angelegt, und faßte ebenfalls viele Zimmer in fid). 
Alle Zimmer der Palläfte diefer Zeit waren prächtig 
mit Gold und Edelfteinen verziert, wie man aus 
Homer's Befchreibung von dem Pallafte des Mei; 
nous fehen kann.“) Auch die Griechen, die auf 
den Inſeln des jonifchen Meeres wohnten, befaßen 
ſchon viele Runftfenntniffe, und Ulyſſes hatte auf 
Ithaka einen prächtigen Pallaft, °*) 


Nach 


— — 





—— 

51) Homer. Iliad. VI. 243. 

52) Homer, Iliad. VI. 313: — 

53) Homer Odyſſ. VIII. 85. 57. 

54) Rambach in Posters griech, Archäoleg. Th. II. 
S. 356; 
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Mach der Eroberung und Zerfisrung Troja’s 
verließen die Griechen Kleinafien und gingen zurück 
in ihr Vaterland. Allein die Hoffnung, von den 
Unbequemlichfeiten des Krieges und von den vielen 
Heerzuͤgen dafelbft auszuruben, wurde ihnen ganz 
vereitelt, indem fie das fand voller Unruhen, und 
die Städte zerftört und verwüfter antrafen. Cie 
bemühten ſich zwar, diefe Unruhen zu dämpfen, 
doch war es unmöglich, alle Feindfeligfeiten fogleich 
benzulegen, und es fam fo weit, daß viele Griechen 
das Land verließen, und in fremden Gegenden einen 
neuen Wohnort fuchten. 

Etlichen Nationen glücte es endlich, die Ruhe Ausuͤbung 
in ihren Beſitzungen wiederherzuſtellen. Dieſe leb- der Baut. 
ten nun einige Zeit hindurch ungeſtoͤrt; ſie konnten goh geſen 
die Kuͤnſte des Friedens, die lange darnieder gele— 
gen hatten, wieder ausuͤben und in ihrer Bildung 
groͤßere Fortſchritte machen. Sie hatten den Luxus, 
der ſchon damals in Aſien herrſchte, mit nach Grie— 
chenland gebracht, und diefer beförderte Die Ausübung 
der Künfte, die jege mit vielem Eifer bearbeitet wur« 
den. Auch auf die Baufunft hatte diefe Ruhe feis 
nen geringen Einfluß, indem die verheerten Städte 
wieder aufgebaut, neue Städte angelegt, und die 
- alten durch Tempel und andere öffentliche Gebäude 
verfchönere wurden. Homer berichtet uns, daß 
Ahen, Mycen, Korinth und andere Städte jetzt 
wohlhabend und groß geworden waren, *) und es 














- 55) Homer. Iliad. II. 546. 501.505. Odyf. VII.So. 
| IA \ 
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wurden unſtreitig auch dazumal viele von den Tem- 
pein aufgeführt, die Paufanias als alte Gebäude 
erwähnt, 

Die Könige der Griechen errichteren, nach 


* Tem yollendetem trojaniſchen Kriege, nicht allein in ihren 


Tempel der 
Minerva zu 
Eigeum. 


DBefisungen, fondern auch in fremden $ändern, durch 
welche fie zogen, verfcyiedene Tempel. Man erzählt 
von zwey Tempeln, die Agamemnon auf feiner 
Ruͤckreiſe foll angelegt haben, den einen zu Phugela, 
nicht weit von Ephefus, ”°) welcher der Diana Mus 
nichia gewidmer war, und einen andern an einem 
See ben Ephefus. Ulyſſes errichtete in Arkadien 
der Minerva Sofpita und dem Neptun einen 
Tempel.) Agapenor, ein Nachkoͤmmling des 
Pelasgus, unter deffen Anführung die Arkadier 
nac) Troja gingen, wurde nach der Eroberung diefer 
Stadt mit feiner Flotte durch den Sturm nad) Ey» 
pern verfchlagen, mo er nach) Paphos ging und der 
Venus einen Tempel erbaute. °°) 

Syn eben diefer Zeit, oder wenigftens nicht lange 
darauf, murde der Tempel der Minerva zu Sigeum 
in Kleinafien erbauf, von dem man noch einige zer— 
ftreute Ueberbleibfel antriffe, worunter fic) ein Theil 
eines Pilafters befindet, der acht Fuß, fieben Zoll lang, 
einen Fuß und etwas mehr als fechs Zoll breit und über 
zehn Zolldick ift, Aufdiefem Steine ſteht die berühmte 





56) Strabo XIV, pag. 947. 


57) Paufan. VUI. 44. 
58) Paufan. VII. 5. Szrabe XIV. pag. 1002. 
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-figeifche Inſchrift, welche nad) der; Arc gefchrieben 


ift, die man Buftrophidon nenne, und die von dem 
hohen Alter diefes Tempels das befte Zeugniß giebr.’”) 
Diefer Stein liege auf der einen Seite der griec)i- 
ſchen Kirche, die jetzt an dem Orte erbaut ift, wo 
fonft der Tempel der Minerva ftand, auf der an« 
dern Seite aber fieht man ein Stück weißen Marmors 
mit halb erhobener Arbeit , welche die Darbringung 
junger Kinder vor der Minerva mit einigen Ge» 
ſchenken vorftelfe. °°) 


Es ift auch fehr wahrſcheinlich, daß um diefe Andere 
Zeit folgende Tempel entftanden: Ein Tempel der Tempel. 


Fortuna nicht weit von Nemea in Argolis; ”) ein 
Tempel des Bacchus zu Athen, der gleich neben 
dem Theater lag, und eben dafelbft ein Tempel der 
Venus Urania, für den nachher Phidias eine 
Statue von weißem Marmor arbeitete;“) ein Tem: 
pel der Hebe in dem Gebiete der Mbliafier ; *) ein 
Tempel des Apollo, nicht weit von Meffene, den 
die Meffenier für den älteften Tempel diefes Gottes 
hielten; ) ein Tempel des Apollo zu Aegira in 
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59) Chandler Reifen in Kleinafien Kap. 12. 

60) Jonian Antiquit. Hier findet man eine Abbildung 
diefes Basreltefs als Leifte über der Vorrede | 

61) Paxfan. II. 20. 

62) Paufan.]I. 14. 20, 

62) Paufan. II. 13. 

64) Paufan. IV. 34. 
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Achaja;*) ein Tempel der Venus und des Adonig 
auf der Inſel Eypern, in der Stadt Amanthus. °°) 
Paufanias führt noch mehrere alte Tempel an, die 
unftreitig auch) in dieſes Zeitalter gehören, deren Er- 
wähnung aber, als ein bloßes Namenverzeichniß, 
trocken und unintereffant feyn würde, 

Ruͤckkehr Zu dieſer Zeit ereignete ſich ein Zufall, der fuͤr 
ee Bildung und Ausbreitung der Baufunft nicht wer 
Peloponnes. niger wichtige Folgen hatte, als felbft für die Länder _ 

und verfchiedenen Befigungen der Griechen, naͤmlich 
die Rückfehr der Herafliden und der Dorier in den 
Peloponnes, die vor einiger Zeit von dem Euryſt heus 
aus diefem $ande waren vertrieben worden. Hier— 
durch entftanden im Peloponnes fehr große Werans 
derungen, Die Einwohner derjenigen Sander, in 
welche die Herafliden eindrangen, begaben fich in 
andere Staaten, wo fie fich entweder mit den Ein« 
wohnern vereinigten, oder, welches mehrentheils ges 
ſchah, die Bewohner verfcheuchten; einige andere 
Völker aber flohen ganz aus dem Sande, und gingen 
in Colonien auf die Küfte von Kleinafien und auf 
die nahen Sjnfeln. Die Xeolier wandten ſich erft nach 
Thracien, bald darauf aber nach Kleinafien, wo fie 
zwifchen Sonien und Myſien eilf Städte anlegten: 
Cyme, Lariſſa, Neontichos, Temeus, Cilla, Notion, 
Hegiroeffa, Pitane, Aegaͤaͤ, Mprina, Grynia. Sie feß- 
ten fich auch auf den Synfeln Tenedos und Lesbos feft 











65) Paufan. VII. 26. 
66) Paufan. IX. 41. 
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‚und errichteten daſelbſt verſchiedene Städte, unter des 
nen Mptilene die vorzuͤglichſte war.“) Die Dorier gins 
gen auch nach Kleinafien und erbauten die Städte, 
Sindus, Jalyfus, Kamirus, Knidus, Halikarnaf, 
und breiteten fi ch auch auf die Safeln Rhodus, Kos 
und andere aus.°') 

Keine diefer Colonien aber ift für ung merf- Zus ber 
würdiger, als die Colonie der Jonier, die bey der Jonier nad) 
Anfunfe der Derafliven von den Achaͤern vertrieben — 
wurden und nach Attika geflohen waren, aber bald 
darauf, nach Kodrus Tode, unter Anfuͤhrung des 
Neleus und Androklus, zweyer Soͤhne des Ko— 
drus, nad) Kleinaſien gingen.“) Sie ließen ſich 
an der See in der Gegend nieder, die zwiſchen Ka— 
rien, Odien und Aeolis lag, fie vertrieben die Ber 
wohner des Landes, oder vereinten fich mit ihnen, und 
gründeten dafelbft zwölf Städte, weil fie im Pelopon⸗ 
nes eben fo viel Städte bewohnt harten. Miler, wel 
che Neleus eroberte, war die vorzüglichfte diefer 
Städte, auf fie folgten Myus und Priene, Die den Ka— 
viern gehört hatten, die übrigen aber waren Ephe— 
ſus, Kolophon, Lebedus, Teos, Klazomene, Pho— 
caa und Erythraͤ, nebſt Samos und Chios, die ſich 
auf Inſeln gleiches Namens befanden.) Die Be: 
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67) Herodot.1. c. 149.151. j 
638) Strabo XIV. pag.965. Herod. I. 144. 

69) Pauf. VII. 2. Strabo VIII. p. 538. XIV. 2.947. 
70) Herodor,I. 142. Strabo VIIL, p. 588. XIV. 


P- 939. 


Wohlſtand 
der Jonier. 


198 Zweyter Theil. 


wohner dieſer Staͤdte, zu denen in der Folge der 


Zeit noch Smyrna kam, das bisher den Aeoliern 


gehört hatte, vereinigten ſich feſt zuſammen und ſtif— 
teten einen Bund, den fie Panionium nannten, 
Eben denfelben Namen befam auch) der Ort, wo die 
Vornehmſten diefes Bundes ſich verfammelten, und 
der in einer Gegend des Gebirges Myfale, an der 
Seefüfte Trogilia, lag. Hier wurde dem Neptu⸗ 
nus Helifonius ein Tempel gebaut, wo die Städte 
zur Zeit ihrer Verſammlung gemeinfchaftlicy opfer- 
ten, ") undder deswegen merfmwürdig ift, weil er einer 
der erften Mationaltempel war. 

Die Jonier wurden immer reicher und mächti- 
ger. Mit ihrem Wohlftande nahm Aud) ihre Bildung 
zu, und ihre Siebe zu den Kuͤnſten, die jeßt mit vie 
lem Eifer getrieben wurden. Zu Branchidaͤ bey 
Milet fand ſchon dazumal ein Tempel des Apollo 
Didymaͤus, und zu Ephefus ein Tempel der 
Diana, als die Jonier in das fand kamen,“) und 
fie ſelbſt erbauten jest viele Tempel, die in der nach« 








71) StraboXIV.p.947. Herodor.1. 148. Strabo 
erzählt, dag der Tempel des Neptuns durch ein Erd 
beben zerftsrt wurde. Die neuern Reifenden konn: 
sen das Panionium nicht mit Gewißheit entdecken. 
Pocod III. ©.79. Chandler Reifen in Kleinafien, 
Kap. 46. Vitruv IV. 1. gedenkt eines Tempels des 
Apollo Panionius, der zu diefer Zeit foll gebaut 
worden feyn, dem aber keiner der griechiſchen FAR 
fieller erwähnt, 


42) Paufan. VII. 2. 
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folgenden Zeit berühmt wurden. Zu Samos wurde 
der Jund ein Tempel geweiht, in dem ein altes 
Bild der Goͤttinn ftand, das Smilis, ein Zeitge— 
noffe des Daͤdalus, gearbeitet hatte, ”) und un« 
ftreitig errichtete man jegt auch die Tempel des Her: 
kules zu Erythraͤ, der Minerva zuPriene und zu Pho⸗ 
caͤa, und den Tempel des Apollo zu Klaros, der vor— 
zuͤglich wegen eines Orakels heilig gehalten wurde. ”*) 

In dem Peloponnes waren unterdeffen durch Cultur ver» 
die Herafliven zu Elis, Argos, Meffene, Saceda-fGied. sries 

E chiſcher Läns 
mon und Korinth neue Staaten entftanden, von Der yer, 
nen zu Korinth, fo wie zu Sichon, melches an das 
Gebiete diefes Staates gränzte, die Künfte am mei» 
ften gefhägt und am beften ausgeübt wurden. ”*) 
Korinth, das durch einen ftarfen Handel ſich großen 
Reichthum erworben hatte, war eine Stadt von be 
teächtlichem Umfange und mit fehönen Tempeln und 
andern Gebäuden verziert, Sycion aber, das Kos 
rind an Reichthum und Schönheit gleich Fam, hatte 
das Unglück von einem Erdbeben verfchürtet zu wer— 
N 4 








73) Paufan. VII. 4. Herodot. II. 60. Strabo 
XIV. p. 944. Dieneuern Reifenden, Tournefort 
Voyage etc. I. Lett.“ro. Pocock II. ©. 41. 
Riedefel, Bemerkungen auf einer Reife nach der £e- 
vante, ©. 41, wollen einige Ruinen diefes Tempels 
gefunden haben; fie find aber gewiß von einem neuern 
Tempel. 

74) Paufan. VII. 3. v 

75) Sırabo VIIL p. 588; 
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den.”) Auch inden benachbarten Städten, als zu 


Titane, Phlius und andern, befanden fich anſehnli— 


Athen. 


che Tempel,””) wie zu Titane ein Tempel des Aeſ ku⸗ 
lap, und nicht weit von diefer Stadt ein Junotem⸗ 
pel, zu Phlius ein Tempel der Juventas, der 
Ceres, und bey einem Drte, der Umbilifus hieß, 
ein Tempel des Bacchus. 

Athen wurde durch Solon zu einem glüclichen 
und weifen Staate gebildet, und es übertraf an Eule 
fur und guten Einrichtungen faſt alle übrigen Laͤnder 
der Griechen, in der Kunft aber ftand es Korinth, 
Sicyon und Aegina jegt noch nach, obgleich auch 
hier viele Tempel errichtet wurden , unfer denen ein 
Tempel der Minerva auf der Akropolis, der Heka⸗ 


tompedon bieß, weil er hundert Fuß ins Gevierte 


hatte, und der Tempel des Jupiter Olympius, 
den Piſiſtratus in der vierundfunfzigften Olympiade 
gründete, die berühmteften find. 


Die Infel Die Inſel Aegina, eine der alteften der von den 


Aegina. 


Griechen angebauten Inſeln und die vornehmſte zwi⸗ 
ſchen den beyden Vorgebirgen Sunium und Scyl— 
laͤum, war durch den Handel und die Schiffarth ſo 
reich und maͤchtig geworden, daß ſie mit den Athe— 
nienſern wetteifern konnte. Die Kuͤnſte bluͤhten da= 








76) Pauſan II. 7. Pauſanias führt in den naͤchſt⸗ 
folgenden citirten Stellen noch viele und mehrere alte 
Tempel an, die aber wahrfcheinlich nicht aus dem 
jeßigen Zeitalter find. Pliniss H. N. XXXV. 40. 
XXXVI 4% 

77) Paufan. 1. 11.12.13. 
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ſelbſt fchon frühzeitig, und einer ihrer fchönften Tem⸗ 
pel war der, der dem Jupiter Panhelleniug ge 
widmet war, und auf einem einfamen hohen Berge 
lag, der den Namen Panhellenius führte, *) Die« 
fes Gebäude war nach dorifcher Bauart, und von 
einem lichtbraunen Steine erbaut. Es hatte an je» 
der Fronte fechs Säulen, und innerhalb der Zelle bes 
fanden fi) aud) Säulen. ”) Wenn gleidy diefer 
Tempel nicht das hohe Alter hat, das ihm die Aegi— 
neter beylegen, die feine Erbauung dem Aeakus 
zufihreiben, jo fallt feine Erbauung doch unſtreitig in 
den jegigen Zeitraum, in welchem auch in Sicilien 
und Großgriechenland viele ſchoͤne Tempel gebauf 
murden. 


Die europaifchen Griechen hatten verfchiedene „Briedifge 
Inſeln des Archipelagus bevölkert, worunter Delos duſeln. 


fi) wegen eines Tempels des Apollo und der La; 
fona auszeichnete,°”) und Eythera wegen eines Tem» 
N 5 





78) Paufan. II. 30. 

79) Chandler Neif. in Griechen. Kap. 3. 

80) Szrabo X.p.742. LeRoy Monum. deGrege, 
Part. II. Pl.II. pag. 5. bemerfteinige Ruinen, die 
er zu Delos fand, und fehr wahrſcheinlich für Ueber: 
bleibiel des Apollotempels hält; ailein feinen Auss 
meflungen ift nicht ganz zu trauen, weil er feine eins 
zige Säule ganz fand. Die Ruinen, die Tourne: 
fort, Voyage etc. T. I. Lett. 7. zu Delos fand, 
möffen von einem neuern und ganz andern Tempel 
feyn. 
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pels der Venus Urania, einer der älteften, der die. 
fer Goͤttinn, die hier bewaffnet abgebildet war, *) 
in Griechenland erbauf wurde, 
Italien n. Auch nachdem untern Theile von Stalien, fo wie 
Sicilien. auch nach Sicilien und Afrika waren jest Colonien 
ausgefchickt worden. Die Griechen, dienach Afrifa und 
Thracien gegangen waren, blieben bis jeßt noch unbe= 
deutend; aber die Kolonien in Großgriedyenland und 
Eicilien hoben fid) fehr empor. In Großgriechenland 
wurden Die Städte Nhegium, Loeri, Kroton, Sys 
baris, Tarent, und in Sicilien Meffina, Syrafus, 
©esefta, Gela, Catana und andere angelegt, von 
denen einige bald wieder neue Städte gründeten, wie 
Paͤſtum, das von den Spbariten, und Agrigentum, 
das von den Bewohnern zu Gela erbaut wurde.) 
Die Cultur Die Euftur der Völker in den verfchiedenen 
derörichen geiechifchen Befigungen, auf dem feften Sande fos 
wurde vor» j ER 
zügl. durg wohl als auf den Inſeln, wurde Hauptfächlich durch 
die Zonierdie afiatifchen Griechen, vorzüglich aber durch die 
befördert. Jonier befördert. Die zwölf Städte der Jonier 
waren nicht allein der Siß der griechifchen Eultur in 
Aſien, fondern man fann fie auch als die Quelle der 
Aufklärung für ganz Griechenland betrachten, die 
fih von hier aus nach Attika und in den Peloponnes, 
nach Italien und Sicilien ausbreitete. Der weit 





J 
N 

4 
£ 








31) Paufan. II. 23. 


92) Von diefenund andern Städten Öroßgriechenlandes 
und Siciliens redet Serabo, VI, p. 413 ff. ausfuͤhr⸗ 
lich. 
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läuftige Handel, den die Jonier führten, brachte fie 
nach Korinth, Attika, Aegina und mehrern griechifchen 
Befißungen. Hierdurch famen die Griechen in eine 
genaue Verbindung, die fehon an und für fich vors 
theilhaft für fie war, die aber auch einen großen Eins 
fluß auf ihre Bildung hatte, indem ein Volk dem 
andern Die Kenntniffe mittheilte, die es befaß. Daß 
hierunter die Rünfte vorzüglich mit begriffen geweſen, 
und daß unter diefen die Baufunft eine der erften 
mar, die dadurch gewann, wird niemand bezweifeln, 
weil fie die meifte Gelegenheit gab, den durch den 
Handel erworbenen Neichthum öffentlich zu zeigen, 
Die Künftler, die hierdurd) Aufmunterung befamen, 
bemühen fich in ihrer Kunſt vollfommen zu werden, 
und reiften in andere Sander, um die verfchiedenen 
Gebäude und andere Kunftwerfe zu betrachten und 
zu ſtudieren. Giefamen, bereichert an Kenntniffen, 
in ihre Vaterſtadt zuruͤck, und waren bereit und ge- 
ſchickt, diefelbe mit befjern Gebäuden auszuſchmuͤcken, 
als man bier bisher errichtet harte. Und fo wurden 
jest die meiften Städte in den verfchiedenen und 
weitausgebreiteten Befigungen der Griechen blühend, 
und reich an guten Gebäuden. Diefes macht jene 
Städte für uns befonders merfwütdig, vorzüglich da 
ſich einige Ueberrefte von Gebäuden aus dem gegens 
wärtigen Zeitraume bis jegt erhalten haben, die uns, 
als die älteften Ueberreſte der griecbifchen Baufunft, 
heilig find. 
Das ältefte diefer Gebäude iſt ein Tempel zu Aelteſte Ue— 

Korinth, von dem noch vierzehn Säulen ftehen, die berreſte grie— 
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chiſch Bau, ftarf und niedrig find, und nur vier Durchmeffer zur 

kunſt Ten Höhe haben, wodurch fie ein fehr hohes Alter zu er⸗ 

— N Sonnen geben.”) Sie find von doriſcher Bauart, ges 
viefele, und beftehen aus einem braunen Steine, 
Chandler häle fie für Trümmer des Sifpphejums, 
deſſen Strabo gedenft, N 


Tempel in Nach diefem Tempel find diejenigen zu ſetzen, 
Sicilien. yon denen man in Sicilien und Großgriechenland 
anſehnliche Ruinen findet, und die alle nach) dorifcher 

Art gebaut find. Einige von den Tempeln in Agri- 

gent, eine reiche und mächtige Stadt Siciliens, die 

auch Agragas genannt wurde, find in der fünfunds 
fiebenzigften Olympiade erbaut worden, ”) Don 

den Tempeln des Herkules und des Aeſkulap ſieht 

man nichts mehr, als große Steine.) Ein Tem» 

pel der Juno Lacinia, bat ſich fehon etwas mehr 
erhalten.) Er hatte fehs Säulen vor jeder Fronte, 

an jeder Seite aber dreyzehn Säulen, die Eckſaͤulen 


33) Le Roy Monum. de la Grese Part. I. pag. 42. 
PI. XV. 

34) Strabo VIII. p. 582. Chandler Reif. in Grie⸗ 
chenl. Kap. 57. 

85) Diodor. Sic. XI. 25. 

36) Riedeſel Reifen durch Sicil. und Großgriechenland, 
S. 51. d’Orville Sicula, pag. 92 ff. Houel Voy. 
Pittor. des Isles de Sicile etc, Tom. IV. pag. 17. 
Pl.215. pag. 29. Pl. 225. 

37) Rıedefel Reife dur Sic. ꝛc. &,40. A Orville 
Sic. pag. 100. Houel, Voyag. Pitt. Tom. IV. 
pag. 21. Pl. 128. 
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zweymal gerechnet. Der Tempel, den man den 
Tempel der Concordia nennt, hat auch ſechs Saͤu— 
len an jeder Fronte, und dreyzehn an jeder Seite, und 
diefer ift faft ganz übrig geblieben, “*) Diefes ma- 
jeftätifche Gebäude, fagt Swinburne, ſteht in dem 
vortheilhafteften Gefichtspunfte, der ung denkbar ift, 
an dem Rande eines Abgrundes, der die Schutzwehr 
der Stade längft der ganzen füdlichen Gegend aus— 
machte Von jedem Theile der Gegend umher ere 
feheint der Tempel der Concordia als die merfwür« 
digfte Figur eines fchönen Gemaͤldes.“) 

Faft eben fo vollftändig hat fich der Tempe! zu 
Segeſta erhalten, der auf einem Berge in der Mitte 
einer weiten Ebene fteht, und das Auge fehon von 
weiten durch die edle Einfalt feiner Architeftur auf 
ſich ziebe.) Die belle Farbe und die majeftätifche 
Vertheilung fo vieler Säulen, auf welchen fich Licht 
und Schatten in verfchiedenen Richtungen brechen, 
und die einfame $age eines fo großen Gebäudes auf 
einer Fühnen Anhöhe, mitten in einer Wüfte, haben 





85) Riedefel R. d. Sic.x. S. 41. d’Orvilie, Sic. 
pag. 96 ff. Houel. Voyag. Pitt. Tom. IV. p.24. 
Pl.221.222.223. Die Deffnungen in den Seiten⸗ 
mauern der Zelle find in nevern Zeiten hineingebros 

. Gen. Br 

89) Smwinburne Reif. durch beyde Sicilien. I. ©. 
349. deutſch. Weberf. \ 

90) Riedefel R. d. Sie. S. 17. d’ Orville, Sic. 
pag.54. Houel. Voyag. Pitt. Tom. J. pag. 8 ff. 
Pl. II— VI. 
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etwas fehr Feyerliches und Erhabenes, und thun eine 
außerordentliche Wirfung.”) Dieſer Tempel hatte 
fehs Säulen an der vordern, und eben fo viel an 
der hintern Fronte, an jeder Seite aber zwoͤlf Saͤu⸗ 
len. Die alten dorifchen Saulen find faft allemal 
geriefelt, fo wie man fie auch an den jet erwähnten 
Zempeln findet, allein an diefem Tempel find fie 
glatt, und fie haben hier überdiefes noch vierecfige 
YUnterfäge.”) 

Zu Selinus, einer der reichften Städte Sici—⸗ 
liens, ftanden viel anfebnliche Tempel, die jegt in 
verfchiedenen Erftaunen erweckenden Maffen, unter 
denen fid) nod) viele aufrecht ſtehende Säulen befins 
den, darnieder liegen, Von diefen Tempeln ift eis 
ner, wegen feiner Größe, vorzüglich merkwuͤrdig. 
Er hatte acht Säulen vor jeder Fronte, und fechs» 
zehn an jeder Seite, und auch innerhalb der Zelle 


ftanden ringsherum eine Reihe Säulen. ”) Die 


vordere Halle hatte vier Neihen Säulen, die hintere 
aber zwey Neihen, und an der vordern waren einige 
- Säulen geriefelt, andere aber, an denen die Aus— 


hoͤhlungen nur vorgezeichner find, noch nicht vollen 


det, 


91) Swinburne Reif.d. beyd. Sic. II. ©. 290. 

92) Houel. Voyag.Pitt. Tom.I. PLIY. 

93) Riedefel Reiſ. d. Sic. ©.26 ff. Orville Sie. 
pag. 71: d' Orville hat diefen Tempel nıcht ganz 
richtig befchrieben und abgebildet. Houel. Voyag. 
Pitt. Tom. J. p. 28. PLXX. XXI: 
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| In den Ruinen der Stadt Paftum oder Pos Tempel zu 
ſidonia, dieam Salernitanifchen Meerbufen lag, find Paͤſtum. 
außer den Stadtmauern zwey Tempel und ein drittes 
Gebäude übrig geblieben, das man für eine Bafılica, 
oder ein anderes öffentliches Gebäude hält, von de- 
nen der größere Tempel unftreitig aud) in der fünf 
‚undfiebenzigften Olympiade gebaut wurde, da feine 
Bauart, die Verhälniffe und die Form feiner Säus 
len, den Säulen der Agrigentinifchen Tempel völlig 
gleich find.)  Diefer Tempel hat an jeder Fronte 
ſechs Säulen, auf jeder Seite aber vierzehn, bie 
geriefelt find und Feine Unterfäge haben, Synners 
halb ver Zelle geht mitten hindurch eine Reihe Sau 
len, die Fleinere Saulen überfic) hat, und es ift die 
fes das erfte Beyſpiel in der griechifchen Kunft, mo 
man zwey Reihen Säulen über einander antriffe, 
und das einzige diefer Art, das aus dem Alterehum 
übrig geblieben ift, 


94) Die Ruinen von Päftum find verfchiedene Mahle 
herausgegeben worden, am beften und richtigften aber 
von Paoli, unter dem Titel: Rovine della Citta 
di Pefto, detta ancora Pofidonia Rom.. 1784. ff, 
Sn der dritten Differtation wird von dieſem größern 
Tempel gehandelt. Der Berfaffer hat die fonderbare 
Meynung, daß die Gebäude zu Päftum von Etrufr 
fern wären angelegt worden; allein man darf fie nur 
mit gehöriger Aufmerkſamkeit betrachten, fo erkennt 
man den Styl der griechifchen Architeftur und fins 
det, daß fie dem agrigsntinifchen Tempel völlig aͤhn⸗ 
lic) find. 
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Tempel zu Die Stadt Metapont, nicht weit von Tarent, 

Metapont. war auch mit fchönen Tempeln gefhmückt. Es find 
nur einige Säulen von einem Tempel übrig geblie— 
ben, die denen zu Päftum ganz gleichen. °”) 

Tempel auf Die wenigen Ueberrefte von dem Tempel der 

dem Borge Juno Lacinia, der auf dem Vorgebirge Sacinium, 

birge Laei⸗J ‘ 

nium und NIE weit von Kroton, ftand, bezeugen, daß er aud) 

Alice. in dieſer Zeit errichtet wurde.) Diefer Tempel war 
auch von dorifcher Bauart, und feine Säulen glichen 
denen zu Paftum und Agrigent. Er wurde in der 
folgenden Zeit fehr vergrößert, und fo wohl wegen 
feiner Heiligkeit als wegen feiner Reichthuͤmer bes 
rühmt. ”) Das Vorgebirge Alice war wegen eis 
nes Tempels des Apollo Halyus berühmt, von 
dem aber jegt nichts mehr anzutreffen ift, 

Charakter So hatte die Baufunft jegt ſchon einen befrächtlis 
d. Baukunſt hen Fortgang gemacht, Die Errichtung der vielen 
ah Tempelin den verfchiedenen Befigungen der Griechen, 

und die häufige Befchäftigung mit der Kunft, bahnte 
ihr die Wege, auf denen fie der Vollkommenheit 
konnte entgegen geführt werden. Der Charafter der 
Kunft diefer Zeit ift hohe, edle Einfalt, die ſich 
eben fo fehr von dem Rohen entfernt, als fie fich dem 

Schoͤ⸗ 





95) Swinburne Reif. durch beyd. Sie. J. S. 337. 
deutfch. Ueberſ. 

96) Riedefel Reif. d. Sic. ©. 191. Swinburne 
Reiſ. d. beyd. Sic. L ©. 400. 

97) Livins XXIV. 3, 
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Schönen nähert. Schon jegt arbeiteten die griechis 
ſchen Künftler nach) Grundfägen, jegt bildete ſich 
der Geſchmack, und wir finden in allen diefen Tem⸗ 
peln Einheit, Genauigkeit und gute Verhaͤltniſſe, 
die, ob fie gleich noch mehr Ausbildung bedurften, 
um ganz vollfommen zu feyn, dennoch) von dem Ge: 
fühl des Schönen zeugen, dasallmählig in den Gries 
chen erwachte, 

Der ältefte Künftfer der Griechen, der uns ber Aelteſte 
Eanne ift, war Daͤdalus, der ſich nicht allein ee 
Baufünfiler, fondern auch als Bildhauer berühmt Jupafus. 
machte. Er war zu Athen aus einem föniglichen 
- Gefchlechte entfprungen, und, als Künftler, bey 
allen Völkern fehr berühmt worden. °) Er foll 
in Aegypten, zu Cuma in Stalien, in Sicilien, 
große Tempel und andere Gebäude, und auf der 
Inſel Kreta das Labyrinth angelegt, überdiefes auch 
viele Statuen und Bruftbilder der Götter gearbeitee 
haben. Das Unmahrfcheinliche diefer Erzählungen 
der alten Schriftfteller iſt zu auffallend, als daß es 
einer Widerlegung bedürfte, da es unmöglich ift, daß 
ein einziger Mann fo viele große Gebäude, in fo weit 
von einander liegenden $ändern, angeben und vollen 
den konnte.) 

Nicht weniger berühmt waren die beyden Bruͤ⸗ Agamedes 
der, Agamedes und Trophonius. Sie waren * rg 
die Söhne des Erginus, eines Königs- zu Oro 














98) Paufan. VIL. 4. Diodor. Sic. IV. 76. 
99) Goguer Urfprungder Geſetze ze. IH. IL, ©. 181 ffı 
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menus, und beichäftigten ſich, fobald fie Das maͤnn— 
fiche Alter erreichten, mit der Erbauung verfchiedes 
ner Tempel und anderer Gebäude. ”’) Sie errich— 
teten einen hölzernen Tempel des Neptuns zu Mans 
tinea, und einen fteinernen Tempel des Apollo zu 
Delphi, der aber vom Feuer zerfiört wurde, ) 
Sie erbauten auch zu Theben ein Wohnhaus für 
den Amphitruon, als er fi) mit der Alkmena 
vermählte. Ihr beruͤhmteſtes Gebäude war die 
Schagfammer des Hyrieus, das unftreitig eben fo 
ein Gebäude war, wie die Schagfammer des Miz 
nyas und des Königs Rhamſinitus.“) Allein 
diefes Gebaude machte ihr Ungluͤck, “) denn fie hats 
ten an der einen Seite sinen Stein angebracht, den 
fie, ohne daß es bemerkt wurde, herausnehmen und 
wieder einfegen Fonnten, damit fie hineingehn und 
den dafelbft verwahrten Schag berauben fonnten, 
Der König, der nicht wußte, wo die Schäße hin— 
kamen, und fich darüber verwunderte, weil die Schlöf: 
fer des Gebäudes ftets unverfehrt waren, ließ an: den 
Deckel eines jeden Kaſtens Schlingen legen, um den- 





100) Paufan. IX. 37. 

101) Paufan. VIIL 10. IX. 5. Scrabo IX, pag. 
644: 

102) Herodor. II. 121. Die Schasfammer des 
Rhamſinitus hatte eben auch einen verſteckten Ein⸗ 
gang, und die Söhne des Rhamſinitus beraubten 
fie auf eben die Art, wie jene beyden Brüder die 
Schatzkammer des Hyrieus. 

103) Paxfan. IX. 37. 
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jenigen zu fangen, der hineingreifen wuͤrde. Dieſes 
traf den Agamedes, der ſich aus den Schlingen 
nicht wieder befreyen konnte. Damit nun die Thaͤ⸗ 
ter nicht verrathen werden follten, fo ſchlug Tros 
phoniug feinem Bruder den Kopf ab, er felbft aber 
entflob, Einige Zeit darauf wurde Trophonius, 
in einem Haine bey Lebadea in Böotien, von ver 
Erde verfchlungen, an eben dem Orte, wo bernach 
beyde Brüder, vorzüglid aber Trophonius, in eis 
ner Höhle göttlich verehrt wurden, die wegen der 
Drafel berühmt war, Einen ehrenvollern Tod dies 
fer beyden Brüder giebe Cicero an.'”) Nachdem 
fie ven Tempel des Apollo zu Delphi vollender hats 
ten, baten fie den Gott um eine ſolche Belohnung, 
die er für fie am vortheilbafteften hie, Apollo 
verfprach ihnen diefes, und da er glaubte, fie am 
rühmlichften zu belohnen, wenn er fie zu fich naͤh— 
me, fo ließ er fie den drirten Tag darauf. fterben, 


Wir finden auch noch einige andere alte Künfte Andere 
fer erwähnte. Theodorus foll nebft dem Rholus Kuͤnſler— 
und Zmilus das Sabyrinth in Lemnds angelegt ha— 
ben.)  Pteras erbaute den erften Tempel des 
Apollo zu Delphi, der vorher nur eine Hütte aus 
$orbeerzweigen war. °) Rhoͤkus, ein geborner 
Samier, war der Baumeifter des erften und Alteften 


2 


104) Tufeul. Quaeft I. p. 316. edit. Ernefli prima» 
105) PiimiusH.: N. XXXVI, 13. 
106) Paufan. IX. 5. 
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Zempels der Juno zu Samos.'”) Unftreitig war 
diefer Rhoͤkus eben der, der nebft einem andern Sa- 
mier, Theodorus, die Plaſtik, fo wie auch die 
Kunft in Erz zu gießen, erfand.“) Diefer Theo- 
dorus foll auch zu Sparta ein Gebäude angegeben 
haben, das Sfias hieß und zu den Verfammiun- 
gen des Volkes beftimmt war. Pheax, mar ein 
Baumeifter der Agrigentiner, der in ihrer Stadt 
unterirrdiſche Canäle anlegte, Die ‚daher Pheaces ges 
nannt wurden.'°”) Unftreitig bat eben dieſer Kuͤnſtler 
auch einige der agrigentinifchen Tempel erbaut. Bey 
den Eleern war ein Baumeifter Agapfug, der einen 
Porticus erbaut hatte, welcher den Namen des Künfts 
Iers bekam.““) Zu Athen: zeichneten fich jegt vier 
Baumeifter aus, Antiftates, Kalleſchros, Anti: 
machides und Porinos, die den Grund zu dem 
Tempel des Supiter Olympius. legten.) Syn 
diefes Zeitalter gehört wahrfcheinlich auch Bupalus, 
der als Baufünftler und Bildhauer berühmt war, 
und fehr viele Gebäude angegeben hatte. "”) 








107) Herodor. III. 60. 
108) Paufan. VIII. 14. X. 38. Plinius H. N. 
XXXV. 12. 
109) Diodar. Sic. XI. 25. 
10) Paufan.V. 15. 
ıı1) Vitrwv. VII. praef. 
112) Paufan. IV. 30. 
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Von der Baukunſt der Griechen nach den perſiſchen 
Kriegen bis zu Alexander dem Großen. 





Qn ſtiller Ruhe und Frieden, der nur bisweilen Perſiſcher 
—J durch kleine Kriege unterbrochen wurde, beſchaͤf⸗ Kries. 
tigt mit dem Handel und den Kuͤnſten, lebten die 
aufgeklaͤrteſten Nationen Griechenlandes frey und un⸗ 
abhängig, bis fie, ungefähr in der achtundſechszig⸗ 
fien Olympiade, von den Perfern darin geflört wur« 
den. Unter dem König Darius fielen diefe Voͤlker 
in Kleinafien ein, und machten viele Eroberungen, 
woraus der fechsjährige jonifche Krieg entftand, bey 
dem die Athenienfer und andre europäifche Griechen 
den Joniern Beyſtand leifteren. Durch diefe Hülfe 
twurden die Perfer auch gegen die übrigen Griechen 
aufgebracht, und fielen einige Mahl in Artifa und dent 
Peloponnes ein. Das erfte Mahl gefchab es un- 
ter Darius, wo fie, im dritten Jahre der zweyund⸗ 
fiebzigften Olympiade, in dem Treffen bey Marathon 
vom Miltiades zurücigetrieben wurden, das zweyte 
Mahl aber unter Xerxes mit einem unzäblbaren 
Heere, welches, im zweyten Jahre der fünfund« 
fiebzigften Olympiade, in zwey Treffen an einen 
23 
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Tage, bey Platäa vom Ariſtides und Pauſanias, 
und bey Mykale vom Leotychides und Kantippug, 
völlig gefchlagen wurde, 


Rolaen dies Griechenland war nun zwar von den Perfern 
fes Kriege, befreyt, aber überall entdeckte man die traurigen 
Spuren, die diefes Volk binterlaffen hatte. Die 
anſehnlichſten Staͤdte waren verwüfter, und die größ« 
ten und berühmteften Tempel zerftört. In Syonien 
hatten die Perfer vorzüglich gewuͤthet; alle berühmte 
Tempel, der Tempel des Apollo Didymaus bey 
Mitet, der Tempel der Minerva bey Phocaa , der 
Junotemoel zu Samos, und andere, waren ein 
Raub ver Flammen geworden, ') nur der ephefifche 
Dianentenpel war unverfehrt ftehen geblieben. *) 
Auch der Peloponnes war niche verfchont worden, 
und die Stadt Athen hatte, fo wie das ganze atti— 
fehe Gebiete, unter dem Mardontus und Kerres, 
ein gleiches Schickfal betroffen. Mardonius hatte 

. die Gebäude in Phalerum verbrannt, ') und von den 
Soldaten des Kerred wurde der Tempel der Mi: 
nerva und alles übrige verheerf, was fich auf dem 
Schloffe befand.) Wiele von den Ruinen der Tem» 
pel, die von den Perfern waren zerftört worden, ließen 
die Griechen unaufgebaut liegen, um ein immerwaͤh⸗ 
rendes Andenfen jener Kriege zu haben, und noch. 











I) Paufan. VII, 5. 
2) Strabo, XIV, pag. 941... 
3) Paufan. 1. I, | 
4) Herodot. VIII. 53. 
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zu Pauſanias Zeiten waren, um Athen herum 
und in andern Gegenden Griechenlandes, ſolche 
Trümmer zu fehen. *) 

Diefe Berwüftungen,, fo fehrecklich fie für das Der Geift 
$and waren, fo vielen Vortheil brachten fie nach De grie den 
der Baufunft, deren Fortgang dadurch merklich be: ke 5 feinen 
förderte wurde. Die meiften Nationen Griechenlan: ganz. Gröfe. 
des waren, nachdem fie fi) etwas erhohlt hatten, 
eifrig bemüht, ihren Städten die alte Pracht wieder 
zu geben und fie zu verſchoͤnern. Es wurden jetzt 
die meiften zerftörten Tempel wieder aufgebaut, und 
vor allen diejenigen groß und prächtig angelegt, 
woran ganze Nationen Theil nahmen. Zu diefer 
Zeit war es, mo der Geift der Griechen fich lebhafter 
als jemals zeigte, wo er ſich völlig entwickelte, und 
in feiner ganzen Größe erfchien, Die Tempel, die 
man jetzt errichtete, flößten nicht nur Ehrfurcht ein 
und entfprachen dem hohen Begriffe, den man fich 
von der Wohnung eines Gottes machte, fondern fie 
befamen auch mehr Schönheit und Pracht, als in 
den vorigen Zeiten, Die Gebaͤude, Die nach der 
Staatsverfaffung der Griechen zu den Zufammens 
fünften des Volks nöthig waren, die Marftpläge, 

Die bedecften Gange, wurden vergrößerte und mit 

Gemälden aus der griechifchen Gefchichte verziert, 

Das Volk, welches Abwechfelung liebte, verlangte 

—— Arten von Vergnuͤgungen, und es wur⸗ 
O 4 











5) Paufan. X. 35. 
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den Theater und Gymnaſien aufgebaut, die zugleich 
auch zur Erziehung und Bildung der jungen Öriechen 
noͤthig waren. Die öffentlichen Pläge wurden, zum 
Andenfen verdienftvoller Männer, mit Statuen und 
Monumenten gefchmückt. 

Athen, die Vorzuͤglich erhob fich der Geift der Arhenienfer, 

— — die ſich in Abſicht des Geſchmacks unter den Griechen 

der Künfe, ſehr auszeichneten, fo daß jetzt Athen die Mutter und 
PDflegerinn aller Künfte wurde,°) und auch zu der 
Ausbildung der Baufunft das Meifte beytrug. Die 
Arhenienfer hatten durd) die Beute, die fie in den 
Kriegen mit den Perfern erwarben, vorzüglich aber 
durch die Schiffahrt und ihren Handel, der ſich ims 
mer weiter ausbreitete, vielen Reichthum erworben, 
und fie lebten jegt in einem Wohlftande, in dem fie 
fi) noch nie befunden hatten. Da fie aber noch 
fehr mäßig lebten und viele Bedürfniffe nicht kann⸗ 
ten, die nur ein übermaäßiger $urus erzeugt, fo vers 
wandten fie von diefem Reichthum nur wenig zu ih» 
vem eigenen Vergnügen, fie bemuͤhten fich hingegen 
das Meifte, dem Staate zu widmen, und mit verein« 
ten Kräften den öffentlichen und allgemeinen Ruhm 
zu befördern, Sie zeigten daher ihre Siebe zur 
Pracht vorzüglich an öffentlichen Gebäuden, um ihre 
Stadt zu verfchönern und fie zu einer ber erften 
Städte Griechenlands zu machen. 

Themiſto⸗ Gleich nach Endigung der perſiſchen Kriege fing 

et. Themiftofles an, fich um Athen verdient zu mas 














6) Diodor.Sic. XII. I. 
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chen und fie wieder herzuſtellen.)“) Er ließ die 
Etadmauern wieder bauen,") er legte den Piräus an, 
und hatte im Sinne, den Hafen, der bafelbft war, 

zu dem größten und fchönften Hafen in Griechenland 

zu machen.) Worber hatten die Athenienfer fich ei» 
nes Hafens in Phalerum bedient, der Flein war und 
nicht die befte Lage hatte, der Piräus aber gewährte 
den Echiffern alle nur mögliche Bequemlichkeit, 
Diefer Hafen wurde mit einer Mauer eingefaßt, die 
aus gehauenen Steinen beftand, und er enthielt drey 
befondere Abtheilungen für die Schiffe Die erfte 
befam von einem alten Heros den Namen Kantha= 
rus, wo Themiſtokles ein Arfenal anlegte.““) Die 
zwente hieß Aphrodifium, von einem Tempel der. 
Venus, und die dritte Zea, mo die mit. Korn bela— 
denen Schiffe landeten. Der Baumeifter, der den 
Piraͤus anlegte, hieß Hippodamas, der übrigens 
als Erfinder vieler Verbefferungen in der Baufunft 
berühmt war, und auch den Plan zu der Stadt Rho— 
dus foll entworfen haben, daher zwifchen diefer und 
der Anlage des Piräus viel Aehnlichfeie gefunden 
wurde, ") Mac) diefem Baumeifter befam auch) 
ein Marfeplag im Piräus den Namen Hippodamäum, 
25 | 














7) Plusarch, Themift. Vol.I, p. 267. edit. Bryan. 
8) Diodor. XI. 39.40. 

9) Diodor.XI. 41. 

10) Paufan. 1. 1.2. 

11) Meurfi Piraeus, Cap. II, 
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In der folgenden Zeit wurde der Piräus mit vielen 
Tempeln, einem Theater, einem fehönen Porticus 
und andern Gebauden gefhmückt, und fo angebaut, 
daß er eine eigene Stade zu feyn fihien. ”) Aud) 
errichteten bier die Arhenienfer dem Themiſtokles, 
einige Zeit nach feinem Tode, ein Grabmal, wes— 
wegen fie von Magnefia am Mäander, mo er ges 
ftorben war, feine Gebeine holten. '”) 

Zu,den wichtigen Gebäuden, die zu Themi: 
ſtokles Zeiten in Athen errichtee wurden, iſt auch) 
unftreitig das Theater zu rechnen, welches das erfte 
große, fteinerne und regelmäßige Gebäude diefer Art 
in Griechenland war und den Namen des Theaters 
des Bacchus befam. Themiſtokles verwendete 
viele Summen auf die Aufführung der Scau- 
fpiele, "*) weil diefe Art von Bergnügungen in Athen 
fehr geliebt wurde, und es ift daher fehr wahrfchein« 
lich, daß man jeßt, da die Stadt mit vielen andern 
Gebäuden verfchönert wurde, auch ein befferes Thea= 
fer errichtete, nämlich ein fleinernes, da man vor⸗ 
her nur ein hölgernes gehabt hatte, das aber einmal, 
bey einer Worftellung eines Stüces des Pratinas, 


12) Ebandler Reif. in Sriechenl. Kap, 5. Hier fins 
det man eine genaue Befchreibung der Hafen bey 

Athen, und auf der zweyten Kupfertafel einen Plan 
des Piräus. Größere Plane und Abbildungen diefer 
Häfen fieht man im /e Roy, Monum. de la Grege, 
Part.I. PL.IX.XVLXVIL XVIH, 

13) Paufan.]. 1, 

14) Plurarehb, Themift, Vol. I. pag.251. 
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einſtuͤrzte. Die Scena dieſes Theaters wurde vom 
Agatharchus, nach der Angabe des Dichters Aeſchy⸗ 
lus, angelegt und verziert.“) Von dieſem Theater 
haben ſich einige wenige Ueberbleibſel bis jetzt erhal— 
ten, mit denen uns le Roy und vorzuͤglich Stuart 
bekannt machen. '°) 

Eben fo fehr bemühte ſich Eimon, Miltiadis 
Sohn, die Stadt zu verfehönern. Er legte nicht 
nur den Grund zu den fogenannten langen Mauern, 
die den Piräus mit der Stade verbanden, ſondern 
ließ auch die füdliche Mauer um die Akropolis auf 


führen.) Er verzierte den Marftplag ringsherum- 


mit Platanenbäumen, und erbaute, nicht lange nach 
der Schlacht bey Marathon, dem Theſeus, der 
um Athen fo viele Verdienfie hatte, einen Tempel, 


nachdem er vorher den Tod diefes Königs und. Hel- 


den an der Inſel Sfyros, auf welcher derfelbe von 


dem König Lykomedes war umgebracht worden, 


durch Verwuͤſtung der Inſel gerochen, und die Ge: 
beine des Thefeus nach Athen gebracht hatte. "*) 


Simon, 


Diefer Tempel ift von dorifcher Bauart, und hat 


- vor jeder. Halle ſechs Säulen, auf den Seiten aber 








15). Vitruv. VII. praef. Horaz. Art. Poet. v.278 ff. 


16) The Antiguit. of Athens, Vol. II. Chap. III. 
le Roy Monum. de la Grege, Part, I. Pl. VIE, 
pag, I3. | 

17) Plutarch in Cimone. Vol. III. pag. 125. Pax- 

" fan’T. 28. 


18) Paufan. I, 17. Plutarch Cimon. Tom. III, 


pag. 117, 
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dreyzehn Säulen, die geriefelt find. ”) Die Me- 
eopen find mit erhobner Bildhauerarbeit verziert, 
welche die Thaten des Thefeus und des Herkules 
vorftellen, °) Diefes Schnigwerf ift meifterhafe 
gearbeitet, die Architektur ift groß und edel, und 
unftreitig von einem der Baumeifter, die hernach 
Perikles zu feinem Bauen gebrauchte. Diefer 
Tempel dat fid) bis jege faft ganz erhalten, und man 
bat nur ein neues Dad) darüber gewoͤlbt, weil die 
Griechen ihn zu einer Kirche brauchen, die dem 
heiligen Georg gewidmet ift, ”) 


Syimmafien Die drey berühmten Gymnafien, die außer⸗ 
gu Athen. Halb der Stadt lagen, die Akademie, das fyceum, 
und Kynofarges, wurden jeßt fehr verſchoͤnert. *) 
Die Akademie hatte ihren Namen von einem ges 
wiffen Akademus erhalten, deffen Eigenthum fie 
war und der fie dem Wolfe fchenkte. ”) Sie war 
im Anfange ein fumpfiger und ungefunder Ort, ven 
aber Cimon dadurch verbefferte, daß er die Suͤmpfe 
austrocfnen und eingsherum Platanen-Alleen pflanzen 
ließ, die das Gymnafium durch ihre fchattigen Gänge 











19) Le Roy Monum. de la Grece. Part.I, Pl, XI. 
pag.21. Part. II, Pl. IV. V. VI. pag. 6. 


20) Chandler Reifen in Griechenland, Kap. 14. 
21) Chandler am ang. Drte. 


22) Chandler Keif. in Griechenl. Kap. 22. 23. ber 
ftimmt die Lage diefer Gymnaſien. 
23) Paufan. I. 29. 
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angenehm machten.“) Das Hceeum, das an den 
Ufern des Ilyſſus lag, tar dem Apollo Lycius 
geheiligt, und wurde auch von Platanen befchatter.””) 
Die Anlage diefes Ortes wird von einigen dem Pi: 
fiftratug, von andern dem Perifles, und biswei- 
len auch dem Lykurgus, Lykophrons Sohne, zus 
gefchrieben, wahrſcheinlich aber haben fich alle drey 
um das $yceum verdiene gemacht, indem e8 der erfte 
anlegte, die beyden andern aber verfchönerten. ”°) 
Kynoſarges lag nicht weit vom Iyceum, und es bes 
fand fich dabey ein Tempel des Herkules, der das 
ber den Zunamen Kynofarges bekam. ””) 


Schon diefe Verfchönerungen Achens beförders 
ten den Wachsthum der Künfte ungemein ; ihre 
fehönfte Bluͤthe aber erreichten fie unter Perifleg, 
der nach Cimons Tode, welcher im vierten Jahre 
der zweyundachtzigſten Olympiade erfolgte, das 
Staatsruder führte.  SPerikles vorzügliches Be— 
ftreben ging dahin, ſich bey den Athenienfern befiebr 
zu machen; dabey war er aber auch bemüht, fie zu 
befchäftigen, um ihre Aufmerffamfeit von der Staats- 
verwaltung abzuwenden, Dieſe Abfichten konnte er 
nicht beffer erreichen, als durch Anlegung neuer und 
großer Gebäude, wodurch er die Prachtliebe der Athe⸗ 














24) Meurfius in Ceramico gemino, Cap. 20. Plu- 
zarch. Cimon. Vol. III, p.125, 

25) Paufan. I. 19. 29. 

26) Meurfius Athen. Att. Lib.II. «3. 

27) Paufan. I, 19. Meurfius |, c. Lib. II. c. 2. 
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% 
nienfer ganz auf die Verfchönerung der Stadt Ienfte, 
und überdiefes auch feiner eigenen Siebe zur Pracht 
und zuden Künften Genüge that, 

Bluͤthe der Die Griechen hatten einen hohen Grad von 
—— zu Cultur erlangt, fie waren in der Kunſt bis zum Schoͤ⸗ 
nen fortgegangen, und ihr erhabener Geift, ihre 
fanften Sitten, ihre einfache Lebensart, verurfachte, 
daß diefes Gefühl fürs Schoͤne jetzt vollends ausges 
bilder wurde, und daß jegt die größten Kuͤnſtler uns 
ter ihnen entftanden, weil fie durch Perikles, der 
felbit Geſchmack befaß und ihren Gefchmad leiten 
konnte, Aufmunterung und Belohnung erhielten, 
So wie diefe Künftler bey der Abbildung der Götz 
ter und Helden die höchfte Vollkommenheit der Kunft 
“zu erreichen fuchten, fo beftrebten fie ſich auch bey 

den Werfen der Baufunft alles mit Gefhmad aus: ” 
zuführen. Jetzt war die Zeit, wo man alles, was 
bey einem Gebäude nothwendig verlangt wird, mit 
dem Schönen angenehm und gefchickt zu vereinigen 
mußte, jegf war die Zeit, wo der reinfte und befte 
Geſchmack in der Baufunft herrfchte, und wo fie 
darin die größte Vollkommenheit erlangte, deren fie 

fähig ift. 

Ddeum. Schon als Privarmann machte Perikles ſich 
um Athen verdient, und ließ das Ddeum errichten, 
Das erfte Gebäude diefer Art in ganz Griechenland, ””) 
in welchem bey den Panathenäifchen Seften mufifalis 
ſche Wertftreite follten gehalten werden. Es hatte 


m mn — mm 111 oT —e —e —ñ — ——— — — —— 


28) Maͤrtini von den Odeen der Alten. ©, 10. 26. 
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die Form eines Theaters, ſo daß auf der einen Seite, 
in einem halben Zirkel, Sitze für die Zuhörer ſtufen— 
weife über einander angelegt waren, und diefen ge= 
gen über, auf der andern Seite, fich eine Bühne 
befand, wo die Mufif gegeben wurde, Das Dach 
diefes Gebäudes war aus den Maften und Segelitan- 
gen der perfifchen Schiffe zufammengefegt, wodurch 
es eine Aehnlichfeit mit dem Zelte des Xerxes ev. 
hielt, °*) 


Sobald Perikles aber das Staatsruder erlangt Vortrefllch⸗ 
batte, ließ er ſich die Ausſchmuͤckung der Stadt durch keit der Ges 
Öffentliche und prächtige Werfe mit allem Eifer an: — — 
gelegen ſeyn. Die Baumeiſter, deren er ſich be— gierung. 
diente, waren Leute von großen Kunftfenneniffen, 
und einer der größten Künftfer der Alten, Phidias, 
hatte die Aufſicht über fie. Die anfehnlidyen Baue, 
die Perikles unternahm, wurden mit außerordent— 
licher Schnelligfeit ausgeführt, und gewiß find noch 
nie fo viel wichtige Werfe in einem fo kurzen Zeite 
raume vollendet worden. Kaum zwanzig Jahre 
brauchte man zu der Erbauung des Parthenon, der 
Propylaen und anderer großen Gebäude, die dem— 
ungeachtet eine lange Keihe von Jahren hindurch 
ihr Anfehn und ihre eigenthuͤmliche Schönheit un- 
verdorben erhielten, noch zu Plutarchs Zeiten fo 
vollkommen waren, als befäßen fie einen nie welken— 
den Geift und eine für das Alter unempfindliche 

















29) Paufan. 1. 20. Kisru. V. 9 


Sartgenon. 
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Seele, “) und die auch noch jege in ihren Ruinen 
Erftaunen und Ehrfurcht erwecken, 

Keinen Theil der Stadt ließ Perikles mit ſchoͤ⸗ 
nern Gebäuden verfehen, als die Afropolis.”) Hier 
wurden die Propyläen und das Parthenon angelegt, 
zwey Gebäude, welche die größten Meiſterſtuͤcke ver 
Kunft genennt zu werden verdienen. Das Parthe- 
non, oderider Tempel der Minerva, wurde unges 
fähr zwifchen der dreyundachtzigften und fünfundachts 
zigften Olympiade in zehn Jahren gebaut, *) und 
war die vornehmfte Zierde der ganzen Stadt. Dies 
fes edle und erhabene Gebäude war ein Peripteros, 
von weißem Marmor und von dorifcher Bauart. 
Acht Fannelirte Säulen fanden an der vordern und 
eben fo viel an der hintern Fronte, auf jeder Seite 
aber fiebzehn, und innerhalb diefes Porticus ſtan— 
den vor jeder Halle fechs Säulen, die etwas Fleiner 
waren, als die Säulen des Porticus. Drey Stus 
fs umgaben den Tempel, die ihn von dem Fußboden 

erhoben. 





30) Pluzarch. Pericles. pag. 353. Vol. I. 

31) Meurfius Cecropia. 

32) Beyne, antiquar. Aufſaͤtze. IL. 200. Chandler 
Reiſen in Griechenl, Kap. 10. Hier finder man 
eine Gefchichte diefes Tempels. Wheler und Spon 
faben ihn im Jahre 1676 noch ganz, aber in dem 
folgenden Jahre wurde er von den Venetianern zers 
fiört, die eine Bombe hineinwarfen, weil die Türken 
dafeldft ihre Munition verwahren. The Antiquit. 
of Athens. II. pag. 3. 
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erhoben und worauf der Porticus ruhte, zwey ans 
‚dere Etufen aber gingen innerhalb deffelben um die 
Zelle herum. Seine Laͤnge beträgt nad) französ 
ſiſchem Maasftabe etwas über zweyhundertund⸗ 
ſiebzehn Fuß, und feine Breite etwas über achtund« 
neunzig Fuß, nach dem englifchen Maasftabe aber 
ift er hundertundzwey Fuß, zwey Zoll breit, und 
zweyhundert und fünfundzwanzig Fuß, zehn Zoll 
lang. ”) Er mar unftreitig ein Hypaͤthros, und 
hatte innerhalb der Zelle ringsherum eine Säulen» 
ftellung von zwey Reihen Eäulen über einander, die 
das Dad) trugen. ”*) Seine Verzierungen waren 
einfach und beftanden aus vorfreflich gearbeiteter er= 
hobener Sculptur. In dem Felde des vordern Gies 
beis war die Geburt der Minerva, und in dem bins 
fern Giebelfelde der Streit der Minerva mit dem 
Neptun, ”) in dem Metopen aber der Kampf der 








33). The Antiquit. of Athens, Vol. II. Chap. I 
le Roy Monum. de la Grece. Part. I. p. 9. Pl. 
IV. 'Part.II..p.8- PL:VI—X. Pocod III. 
Taf. 67. Die Abbildungen des Parthenon und 
auch der Propyläen beym Pococ IH. Taf. 66, 
find unrichtig. Die Propyläen fieht er für einen 
Tempel an. 

34) The Antiquit. of Athens, Vol, II, Chap, L. 
pag.5. 9. PLII. 

35) Paufan. I. 24. Hiervon iſt niches übrig ges 
blieben. The Antiquit. of Athens, II. Chap. 1, 
pag. II. 
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Gentauren und Lapithen abgebildet.) Es geht 
aud) oben an der Mauer der Zelle ein Frieß herum, 
in welchem ein feyerlicher Aufzug bey dem panathenäis 
ſchen Feſte vorgejtelle iſt.) Die Baumeifter die 
ſes Tempels waren Kallikrates und Iktinus, von 
denen der legtere mit dem Karpion eine Aopanblang 
über den Tempel fchrieb. ?) 


Propylaͤen. Nicht weniger als das Parthenon zeichnete ſich 
ein anderes Gebäude aus, nämlich die Propylaen, 
die fogleich nach Wollendung des Parthenon, unter 
dem Archon Euthymenes angefangen, und fünf 
Jahre darauf, zu Ende der fehsundachtzigften Olym⸗ 
piade, geendigt wurden, Dieſes Gebäude war aus 
weißem Marmor gebaut und zierte den Eingang der 
Akropolis, Eine große freye Treppe, die fo breit als 
das ganze Gebäude war, und neben der auf jeder 
©eite ein hohes Poftament angebracht war, worauf 
eine Statue zu Pferde ftand, führte hinauf zu den 
Propylaͤen. War man diefe Treppe hinaufgegan« 
gen, fo Fam man auf einen freyen Plag, an deſſen 
Ende wieder einige Stufenlagen. Hierauf folgte ein 
Porticus von fechs dorifchen geriefelten Saulen, durd) 
den man in einen großen Saal kam, deſſen Decke 





36) The Antigquit. of Athens. Vol.II. Chap.I. p. II. 
PI. X. XI. XII. 

37) The Antiquit. of Athens. Vol. II. Chap.I, Pl, 
IV. XIIIT— XXX. leRoyMonum. de la Grege. 
Part. L. PLIV. ' 

38) Vitrav. VII. Praef. 
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auf ſechs joniſchen Saͤulen ruhte. An dem Ende 
dieſes Saales, dem Eingange gegenuͤber, lagen noch 
einige Stufen, auf denen man zu fünf Thuͤren kam, 
die-einen Porticus von fechs dorifchen Säulen vor 
ſich hatten, aus dem man in die Akropolis: trat. ??) 
Auf jeder Seite diefes Gebäudes war ein Fluͤgel an⸗ 
gebaut, davon der auf der rechten ein Tempel der 
Victoria Apterog, oder der Göttinn des Sieges 
ohne Flügel, der auf der linken Seite aber ein Saal 
war, den Polygnotus mit vielen Gemälden aus 
der griechifchen Gefchichte verziert hatte. *') Die 
Dede viefes Gebäudes beftand aus großen Tafeln 
von weißem Marmor. Pauſanias bewundert dier 
felbe wegen der Größe der Steine, und wegen der 
Schönbeit ihrer Verzierungen. Mneſikles war ver 
Architekt der Propylaͤen. Er wurde, während des. 
DBaues, durch einen Fall beſchaͤdigt, aber durch) eine 
Pflanze wieder hergeſtellt, die hernach den Namen 
Parthenium erhielt, weil ſie Minerva ſelbſt dem 
Perikles als ein Mittel zur Heilung des Kuͤnſtlers 
ſoll angegeben haben. ”) Wahrfiheinlich waren die 
Propyläen das legte Werf des Perikles, weil bald 
darauf der peloponnefifche Krieg feinen Anfang nahm. 


P 2 
—— 

39) The Antiquit. of Athens. Vol. II. Chap. V. 
leRoy Monum. de laGrege. Part.I. pag. ır. Pl, 
VI. Part. II. pag. #1. Pl XI— XIM. 

40) Paufan. I. 22. Chandler Reif. in Griechenl— 
Kan.g. 

41) Pintarch. Perizles, pag. 353. ‚Voll. 
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Außer: diefen beyden wichtigen Gebäuden ließ 


— dieſer Perikles die langen Mauern vollenden, die vom 


Piraͤus bis an die Stadt gingen, deren Bau Cimon 
angefangen hatte. Ihre Abſicht war die Vereinigung 
zwifchen der Stadt und dem Hafen immer offen und 
ungeftört zu erhalten, damit man, befonders in Kriegg- 
zeiten, ficher und ohne von den Feinden beunruhigt 


- zu werden, von einem zudem andern fommen Fonnte, 


Der Baumeifter , der den Bau diefer Mauern be: 
forgte, war Kallikrates.“)  Unftreitig wurde jege 
auch die Stoa, oder die Halle, angelegt oder doc) 
verfchönert, Die wegen ihrer vielen und verfchiedenen 
Gemälde den Namen Pöcile befam, “) da nebft dem 
Dolyguotus und Mycon, Panaͤus, ein Bruder 
des Phidiag, diefe Gemälde verfertigte.“) Diefe 
Halle wurde in nachfolgenden Zeiten durch Zend be« 
ruͤhmt, der feine Philofophie dafelbft lehrte, die da— 
—— Namen der ſtoiſchen bekam. 


Joniſcher Zu diefer Zeit wurde gewiß auch der kleine jo— 


Tempel am 


Iliſſus. 


niſche Tempel am Iliſſus gebaut.“ Seine Baus 
are war einfach, aber ſchoͤn. Alle Glieder waren 
glatt und ohne Verzierungen, aber mit Eleganz ans 
geordnet, und mit der größten Genauigfeit ausge 
führt, Er ftand auf drey Stufen, war Amphipros 


fiylos und hatte an jeder Fronte vier Säulen, 

















42) Plurarch, ]. c. 
43) Paufan. I. 15. 
44) Paufan.V. II. Beyne antiquar. Aufſ. I. 216. 
45) The Antiquit.ofAthens, Vol. I. Chap.II. p.7: 
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Die Kunft breitete fi auch in dem übrigen Tempel 
Gebiete der Achenienfer aus, auch bier wurden viele der Ceres zu 
ſchoͤne Tempel errichtet, von denen einige auf Peri⸗ — 
kles Befehl gebaut wurden. Unter dieſe gehört der 
mpftifche Tempel der Ceres und Proferpina zu 
Eleufis, deffen Zelle eine anfehnliche Größe hatte, 
weil diejenigen, die in Die eleufinifchen Geheimniffe 
eingeweiht waren, fich bier verfammelten, » Den 
Bau diefes Tempels fing Iktinus, der Baumeifter 
des Parthenon, an,“) und nachher wurde er von 
andern Künftlern vollendet. Koraͤbus fegte die 
Säulen innerhalb der Zelle, Metagenes aber fügte 
die Architraven und die Säulen darüber hinzu, wel 
che die Decke unterftügten, und Kenofles erbaute 
das Dach. 7) Diefer Tempel hatte das Eigne und 
zeichnete fih vor andern Tempeln dadurd) aus, daß 
er von außen gar feine Säulen hatte, **) 


Bey Megara, die, [eben fo nie der Piräus, mit Mehrere 
Ahen duch Mauern verbunden war, fand in ae in 
nem Haine ein ſchoͤner Tempel des Jupiter, der aber 
wegen des einbrechenden peloponnefifchen Krieges 
nicht ganz vollendet wurde.) Aud) erwähnt Pau: 
fanias nod) anderer Tempel, die zu Megara ſtan— 
den. Zwiſchen Athen und dem Worgebirge Su- 

P 3 








46) Strabo, IX. p. 605. 

47) Plutarch. Pericles. p 352. Vel.I. 
48) Vitruv. VII. praef. 

49) Paufan, I. 40. 
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nium lagen noch verfchiedene Staͤdte, als Alinus, 
Anagagyrus, Praſiaͤ, Lampra,“) Thorikus *) und 
andere, die beruͤhmte Tempel hatten, deren Zeitalter 
nicht genau kann beſtimmt werden. Der Tempel 
aber, der auf dem Vorgebirge Sunium an der See 
ſtand, und der Minerva Sunias geheiligt war,'”) 
wurde, nach feiner Bauart zu urtheilen, unftreitig 
mit dem Parthenon zu gleiher Zeit gebaut. Er war 
von weißem Marmor nach dorifcher Art gebaut, und 
rings herum mit geriefelten Säulen umgeben, von 
denen vor jeder Fronte fechs, und neun an jeder&eite 
ftanden. Es haben ſich von diefem Tempel nod) ei« 
nige Ruinen erhalten, aus denen man fieht, daß er 
ein Gebäude von ungemeiner Schönheit muß gewe⸗ 
fen feyn. *) 
Tod dei Auf diefe Art wurde die Baukunſt, ſo lange 
Veritles. Perikles den Kuͤnſtlern Beſchaͤftigung gab, und fo 
lange Athen von keinen Feinden beunruhigt wurde, 
daſelbſt und in den herumliegenden Gegenden mit dem 
groͤßten Eifer betrieben. Als aber im erſten Jahre 
der ſiebenundachtziaſten Olympiade der peloponneſiſche 
Krieg ausbrach, ſo wurden die Kuͤnſte des Friedens 
auf einige Zeit verſcheucht, und es mußten jetzt, ans 











50) Paufan.1. 31. 

51) le Roy Monum, de la Grece. Part, I. pag. 4. 
—— 

52) Pauſan. I. 1. 

53) le Roy Monum de la Grece. Part. I. pag. 27. 
Pl. XV. Chandler Reif, in Griechen. Kap. 2. 
Riedefel Bemerk. einer Reif nach der Levante. ©. 83. 
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ftatt Künftler zu belohnen, die Truppen unterhalten 
twerden, die den Feinden, welche aus dem Pelopon= 
nes nach Attika kamen, entgegen gehen ſollten. Ue— 
berdiefes ftarb Perikles *) im Anfange des Krie⸗ 
ges, und mit ihm verlor die Kunft ihren größten 
und in feiner Art einzigen Befchüger. 

Auch andere aufgeflärte Mationen Griechene Auch in 
landes bemübten ſich nad) den perfifchen Kriegen nen Der 
ihre zerftörten Städte wieder herzuftellen, und fie henlandes 
mit neuen und fchönen Gebäuden zu verzieren. Ue—⸗erhob fi 
berall erhob fich die Baufunft, überall fanden die SALE. 
Künftler Belohnung und Aufmunterung, und ob 
biefes gleich nirgends fo geſchah, wie zu Athen, weil 
nirgends ein folher Mann, wie Perikles, den 
Staatsgefchäften vorftand, fo wurden -doch an vielen 
Orten Tempel und andere Gebäude errichter, Die als 
fhöne und große Werfe und als Mufter der Kunft 
merfwiürdig find. Wir wollen nur einige diefer Ges 
bäude näher betrachten, und uns nur auf die vorzüg- 
lichften einfchranfen, da theils ihre Anzahl fehr ans 
fehnlich ift, teils auch die alten Schriftfteller fie nicht 
immer fo deutlich befchrieben haben, daß wir uns 
eine genaue und richtige Vorftellung davon machen 
koͤnnen. | 
Die Inſel Yegina war immer reicher und maͤch⸗ Gebäude 
tiger geworden, und prangte jetzt mit den fchönften Be 


P 4 








54) Er ftarb mit dem Ausgange des dritten Jahres des 
peloponnefifchen Krieges. Olymp 37. 4. 
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Gebäuden”) An dem Hafen und in der Stadt Ae⸗ 
. gina fah man die Tempel der Venus, der Diana, 
des Apollo, des Bachus und des Aeſkulap, ein 
Stadium, ein Theater, das feiner Größe und Schön" 
beit wegen fehr fehenswerth war, und das Acaci- 
kum. Diefes war ein vierecfiger Raum, den eine 
Mauer aus weißen Steinen umgab, wo etliche alte 
.Dlivenbäume, ein niedriger Altar, und einige Grab» 
mäler ftanden. An dem Eingange diefes Plages 
waren die Statuen der Griechen aufgeftellt, die aus 
dem Peloponnes zu einer Zeit, als es dafelbft lange 
nicht geregnet hatte, zu dem Aeakus waren ge 
fehicft worden, um ihn zu bitten, daß er den Su: 
piter für fie um Regen anflehen möchte, der auch 

die Gebete und Opfer des Aeakus erhörte. 
Jupitertem⸗ Zu Memea ftand ein vortreflicher Tempel des 
pel zu Ne Jupiter Nemeus, von einem Zypreffenhaine um» 
men. geben,“) in welchen alle drey Jahre die nemeifchen 
Spiele gehalten wurden. Der Tempel war von dos 
rifcher Bauart, und hatte am Pronao fehs Säu- 
len.) Zu Argos zeichnete ſich vorzüglic) ein Tem- 

pel des Apollo Lycius aus.’”) 


Tempel des Epidaurus war mit vielen fehönen Gebäuden 
Aeſkulap zu yerfehen, Unter den Tempeln die fic) dafelbft be» 


Er fanden, war ein Tempel des Aeſkulap der berühm- 


felbft. 








55) Paufan.1l. 29.30. 

56) Paufan. II. 15. 

57) Chandler Reif. in Griechen. Kap. 56. 
58) Paufan. Il, 19. 
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teſte, der in einem von Bergen umringten Thale 
in einem Haine lag. Dieſem Gott wurde hier nicht 
allein von den Epidauriern, ſondern auch von vielen 
Fremden geopfert.) Neben dieſem Tempel ſtand 
ein ſchoͤnes rundes Gebaͤude von weißem Marmor, 
welches von ſeiner Geſtalt den Namen Tholus erhal⸗ 
ten hatte, und zum naͤchtlichen Aufenthalte derjenigen 
diente, die hierher gekommen waren, um den Aeſku⸗ 
lap in Krankheiten um Huͤlfe anzurufen, und ihn 
zu verehren. Beſonders war zu Epidaurus das 
Theater ſehenswuͤrdig, das, nah Pauſanias Mey- 
nung, alle große griechiſche und auch die reichverzier- 
ten römifchen Theater ſowohl in Abficht ver Bauart 
und der angenehmen Verhältniffe, als auch an Schön» 
heit weit uͤbertraf: Dieſes Gebäude, fo wie der 
Tholus, war von dem großen Künftfer Polyklet, 
der gegen die fünfundneungigfte Olympiade lebte. 


Bey Mycenä, nicht weit von Argos, wurde Tempel der 
ein berühmter Tempel der Juno, der Heraͤum hieß, Juno bey 
vom Eupolemus, einem Argiver, erbaut.) Die ANOFAR. 
fer Tempel war nicht nur mit vorfreflicher Bildhauer- 
arbeit verziert, die theils den Streit der Götter mit 
den Giganten, theils den frojanifchen Krieg und die 
Eroberung von Ilium vorftellte, fondern auch mit 
vielen Statuen, unter denen fich das Bildniß der 


P 5 


59) Scrabo VIII. pag. 575. Paufan, U. 27. 
60) Paufan. II. 17. 








Jupiter⸗ 
tempel zu 
Olympia. 
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Goͤttinn, vom Polyklet aus Gold und Elfenbein 
gearbeitet, auszeichnete. 

Zu Olympia ſah man einen heiligen Hain, Al 
tis, der von einer Mauer umgeben war, und nicht 
nur eine große Anzahl Statuen derjenigen, die in 
den olympifchen Spielen gefiegt hatten, fondern auch 
drey fchöne Tempel in fich faßte, einen Tempel der 
Juno, das Metroum oder den Tempel der Cy⸗ 
bele, ein fehr großes Gebäude nach dorifcher Baus 
art,“) und den Tempel des olympifchen Iupiterg, 
der wegen feiner fehönen Bauart, feines heiligen 
Schatzes und wegen der Statue des Gottes, vom 
Phidias gearbeitet, für einen der berühmteften Tem« 
pel Öriechenlandes gehalten wurde.) Diefer Tem- 
pel war von Libon, einem Eleer, gebaut, und zwey— 
Hundertunddreyßig Fuß lang, fünfundneunzig breit 
und achtundſechszig Fuß, bisandie Spitze des Giebels, 
hoc. Die Zelle umgab ein Porticus von dorifchen 
©äulen, und innerhalb der Zelle fland eine doppelte 
Reihe Säulen, durch die man gehen mußte, wenn 
man fic) der Statue des Gottes nahen wollte. Der 
ganze Tempel war von Steinen gebaut, die an dem 
Orte felbft gefunden wurden, das Dad) aber beftand 
aus pentelifchen Marmor, der tie Ziegel gefchnitten 
war; eine Erfindung des Byza von Naxos. Die 
Giebel waren mit erhobener Sculptur verziert, Die 
Eleer erbauten diefen Tempel ungefähr in der ein- 











61) .Paufan.V. 20. 
62) Paufan. V. 10. Strabo VII. pag. 542. 
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undachtzigſten Olympiade ) von der Beute, welche 
fie in dem Kriege mit den Piſaͤern eroberten, die 
ſich, nebft einigen angranzenden Bölfern, der eleifchen 
Bormäßigfeit entziehen wollten, 

Einer der fchönften Tempel des Peloponnes Apollotem⸗ 

ftand nahe ben Phigalia in Arfadien, an einem Orte, —* bey Phi⸗ 
der Baßaͤ hieß.“ ) Er war dem Apollo Epikus"* 
rius gewidmet, ein Zuname, den diefer Gott des⸗ 
wegen erhielt, weil er ben einer Peft, die in Diefer 
Gegend wuͤthete, den Kranken große Hülfe leiftete, 
Er war vom Iktinus, dem Baumeifter des Para 
thenon, angegeben, und nad) vorifcher Bauart, aus 
einem grauen Steine mit röthlichen Adern, erbaut 
worden, Gechs Säulen ftanden an jeder Fronte, 
und rund um die Zelle herum achtunddrenfig. Dies 
fer Tempel wurde wegen feiner fchönen Materialien, 
wegen feiner vortreflichen Berhältniffe und der Ger 
nauigfeit in der Ausführung der Arbeit von den Pes 
foponnefern fehr geachtet, und nod) jege find feine 
Ueberbleibſel deutliche Merkmale feiner vorigen 
Schönheit. °”) 

Ein —— das dieſen und alle andere Tem« Tempel ber 
pel im Pefoponnes an Schönheit und Schmuck weit 
übertraf, war der Tempel der Minerva Alea zu gia. ae 
Tegea. °) Die Tegeater verehrten diefe Göttinn 


>» 











63) Beyne antiquar, Aufſ. I. 202. 
64) Paufan. VII. 41. 

65) Chandler Reif. in Griechenl. Kap. 77: 
66) Paufan.\ VII. 45. 
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ſchon feit langen Zeiten, und Aleus foll ihr zuerft 
einen Tempel errichtet haben. Als diefer aber ab» 
brannte, fo wurde in der fechsundneungigften Olym» 
piade diefer neue Tempel aufgebaut, und durch 
Skopas von Paros angegeben, der fi) ſowohl in 
dem europaͤiſchen Griechenlande, als auch in Jonien 
und Karien, als Meifter in den bildenden Künften 
ſehr berühmt gemacht hatte. Der Tempel war mit 
einem Porticus von jonifchen Säulen umgeben, in 
nerhalb der Zelle aber wurde das Dach) von zwey 
über einander geftellten Säufenreihen getragen, von 
denen die untere aus dorifchen, die obere aber aus 
Forinehifchen Säulen beftaud, ”) Die Giebel über 
beyden Hallen waren mit vieler Bildhauerarbeit ver« 
jiert, wovon Die über der pordern die Jagd des ka— 
Iydonifchen Ebers, die über der hintern Halle aber 
den Streit des Achilles und Telephus vorftellte. 


Die Beftimmung des Zeitalters des Baumei- 


des Skopas ſters dieſes Tempels, des Skopas, iſt mit eini- 


gen Schwierigfeiten verbunden und hat zu vielen ge» 





67) Der lateinifche Ueberfeger des Paufanias hat dies 
fer Stelle durch den Zufag der Worte: triplex co- 
Jumnarum attollit ordo, eine falſche Bedeutung 
gegeben, ſo daß man verftchen könnte, daß diefe 
drey Säulenarten über einander geftanden hätten. 
Der griechiſche Tert giebt deutlich zu verfiehen, daß 
der Tempel von außen mit Säulen umgeben war, 
und daß man innerhalb der Zelle ziweyerley Säulen 
fand, die unfteeitig über einander ftanden, wie man 
diefes auch bey einigen andern alten Temveln finder, 





— 
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lehrten Unterſuchungen Anlaß gegeben, *) weil Pli— 
nius ſagt,“) daß Skopas in der ſiebenundachtzigſten 
Olympiade gebluͤhet, und hernach das Mauſoleum in 
Karien, welches nad) der hundertundſechsten Ofyms 
piade errichtet wurde, nebſt andern Künftlern mit 
DBasreliefs foll verziere haben. Es ift gewiß, daß 
Skopas, wenn er, welches wohl außer allem Zwei» 
fel ift, an dem Maufoleum arbeitete, in der fiebens 
undachtzigften Olympiade Faum gelebt haben, ger 
fehweige denn als Künftler berühme gewefen feyn 
kann, und man hat daher die erſte Stelle des Pli- 
nius als fehlerhaft angenommen, weil dafelbft nur 
der bloße Mame des Künftlers genannt, in der ans 
dern aber ein Werf von ihm angegeben wird. Könnte 
es aber nicht möglid) feyn, daß es zwey verfchiedene 
Künftler diefes Namens gegeben hätte? Vielleicht 
verwechfelte Plinius beyde, er fand in den verfchier - 
denen Schriften, aus denen er fein Werf, oft ohne 
die gehörige Genauigfeit, zufammentrug, zwey 
Skopas, einen ältern und einen jüngern, die er 
vielleicht für eine Perfon angefehen, oder nur nicht 
beftimmt genug unterfchieden Hat. Denn es laſſen 
fi) für beyde Skopas Hiftorifche Data angeben, 
nämlich Arbeiten, die ihnen bengelegt werden, wos 
bey die Zeit bemerkt ift, in der fie verferfigt wurden. 
68) Winkelmann Gefchichte der Kunſt. ©, 220. 
Dresdn. Ausg. Winkelmann Anm. üb. die Bauk. 

der Alten. ©. 28. Martini von den Sonnenuhren der 

Arten. ©. 87f. Beyne antiquar. Aufl. J. 230f. 

69) Plinius H.N.XXXIV. 8. XXXVI. j- 
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Für den ältern Skopas findet man beym Pauſa⸗ 
nias, daß er in der fechsundneunzigften Olympiade 
den Tempel zu Tegea baute; für den jüngern aber, 
beym Plinius, daß er in der hundertundfechsten 
Olympiade das Maufoienm verzieren half. ° Wenn 
wir nun annehmen, daß der ältere Skopas in der 
fiebenundachtzigften Olympiade ungefähr zwanzig 
Jahr alt war, welches er mwenigftens fenn mußte, 
um Arbeiten zu verfertigen, die ihn als Kuͤnſtler be= 
ruͤhmt machten, fo war-er in der fechsundneunzigiten 
Olympiade fechszia Jahr alt, und fonnte daher noch 
immer einem Baue vorftehen und zu Tegea den 
Zempel angeben. Was aber die Säule an dem 
Tempel ver Diana zu Ephefus anbetrifft, die ein 
Skopas foll verfertigt haben,”°) fo: ift fie wahr— 
ſcheinlich dem altern Künftler diefes Namens zuzu⸗ 
fhreiben. Der ephefifche Tempel wurde verfihie- 
dene Mahle aufgebaut und verfchönert, es fann alfo 
wohl Skopas bey einer frühern Erbauung, als die 
war, die in die hundertundfechste Olympiade fällt, 
geholfen haben, Schon einmal, im dritten Jahr 
der fünfundneunzigften Olympiade, brannte dieſer 
Tempel ab, da denn Skopas, ben feiner Wieder 
erbauung, erft hier eine Säule verfertigte, die viels 
Teicht ein Mufter feyn follte, wonach die übrigen ges 
arbeitet wurden, und hierauf den Tempel zu Tegea 
angab, Hierzu koͤmmt noch, daß, nach Plinius 
Erzählung, die Säule des Skopas bey demjenigen 


— — 











70) Plinius H. N. XXXVI. 14. 
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Tempelbaue gebraucht wurde, über den Cher⸗ 
ſiphron die Aufſicht hatte, und daß dieſer Kuͤnſtler, 
wie Strabo uns berichtet, einen der aͤlteſten Tem⸗ 
pel der Diana zu Epheſus erbauet hat. ”') 
| Zu Plataͤaͤ in Boͤotien wurde ein Tempel der Tempel der 
Minerva Area gebaut, wozu die Bewohner diefer Minerua 
Stadt die Beute anwandten, die fie in dem Treffen er * 
bey Marathon den Perſern abgenommen hatte, ) 
Die Statue der Minerva verfertigte Phidias, und 
fie war eben ſo groß als die Minerva diefes Kuͤnſtlers 
zu Athen; Polygnotus aber und Onatas ſchmuͤck— 
ten den Tempel mit Gemaͤlden. | 
Unter die berühmieften Tempel der Griechen Tempel der 
gehört auch der Tempel des Apollo zu Delphi in ‚aha zu 
Phocis. Die Stadt lag faſt im Mittelpunkte von * 
Griechenland, und daher fuͤr die Griechen ſehr be— 
quem, die häufig aus allen Theilen ihrer Beſitzun⸗ 
gen bieher famen, um dem Gotte Opfer zu bringen, 
und um das hier befindliche Drafel um Kath zu fra⸗ 
gen. Hierdurch erlangte Apollo einen fehr anfehn« 
lichen Reichthum, der ſchon vor dem trojanifchen 
Kriege zum Spricdyworte:geroorden war, und noch 
unter den erften römifchen Kaifern bewundert wurde, 
Als aber die Perfer, hernad) die Phozenfer , in der 
nachfolgenden Zeit Sulla, und endlid) auch Nero 
den heiligen Schag beraubten , fo verfchwand dieſer 
Reichthum nach und nah, und Apollo befand fich, 


— — 











71) Serabo XIV. p. 949. 
72) Paufan. IX. 4. 
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zu Strabo's Zeiten, in ver größten Armürh. ”°) 


In den älteften Zeiten verehrte man hier ven Apollo 


in einer Hütte von Sorbeerzweigen. Machher errichs 
teten Trophonius und Agamedes ein fteinerneg 
Gebäude, und als diefes im erften Jahre der acht- 
undfunfzigften Olympiade vom Feuer zerftört wurde, 
errichtete man bald darauf einen neuen Tempel. ”*) 
Diefen ließen die Amphicktyonen von dem Gelde des 
Schyages durch einen Korinthier, Spintharug, 
erbauen, eine reiche Familie aber, die Alkmaͤoniden, 
die aus Athen Famen, nahmen diefen Bau über fich, 
und ließen ihn fchöneriaufführen als fie verfprachen. 
Der ganze Tempel föllte von Tufftein erbaut werden, 
fie errichteten aber die vordere Seite aus pariſchem 
Marmor: °) ı Die Giebel wurden mit Sculptur 
gefehmückt, welche die Diana und Latona, Apollo 
nebft don Mufen, den Bacchus, die untergehende 
Sonne und die Thyaden vorftellte, und von einem 
Achenienfer, Prarias, gearbeitet waren. An den 
Knäufen der Säulen dingen die im maratbonifchen 
Treffen von den Perfern erbeuteten goldenen Waf- 
fen.’”°) Der Tempel war von andern Gebäuden 
umgeben, in welchen die Gefchenfe aufgehoben wur—⸗ 
den, die dem Gotte aus ganz Griechenland darges 

brache 








73) Strabo IX. p.641. 644. 
74) Paufan X. 5, 

75) Herodor. V. 62, 

76) Paufan. X. 19. 
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bracht wurden, von denen Paufanias die vorzuͤg⸗ 
lichſten anzeigt.) 

Diefes find einige der ſchoͤnſten Ternpel, die in Baukunk 
bem jeßigen Zeitraume in den eutopdifchen Befigun- " Meine 
gen der Griechen waren erbaut worden. Wir ee ii 
ben uns num nach Kleinaſien, vorzüglich zu den Jo⸗ 
hiern, wo die Perfer eben auch alles verwuͤſtet und 
die größten Tempel zertört hatten, Diefe Tempel 
twurden jeßt mit aller möglichen Pracht und Schön 
heit wieder hergeſtellt, und wenn auch jet nicht alfe 
geendigt wurden, fo trifft doc) der Anfang ihrer Era 
bauung in diefen Zeitraum. 

Eins der beruͤhmteſten Gebäude in Jonien war Tempel des 
ber Tempel des Bacchus zu Teos, der Waterftadr m iu 
Anakreons. Er mar nad) jenifcher Bauart, von 
grauem Marmor, gebauf, und mit einer doppelten 
Reihe geriefelter Säulen umgeben, ven denen acht 
vor jeder Halle ftanden.””) Jetzt liegt dieſer Tem⸗ 
del ganz darnieder und iſt mit fo vielen Buͤſchen be⸗ 
wachſen, daß man ihn kaum ſindet; wahrſcheinlich 
aber wird er bald ganz verſchwinden, weil die Tür- 
fen aus den Steineh des Tempels ihre Grabmäler 
verfereigen; ””) Der Baumeifter diefes fchönen Tem⸗ 
pels mat ber beruͤhmte Heriogenes. °°) 


—— 








77) FPauſan. IX: 9 ff. 
#8) Ionian Antiquit: Chap:t. p: 1 ff. Pl. IIS VI. 
79) Pocod Beſchreib. des Morgent. II. ©. 63: Ion: 
Anit. Chap,I: p. 4. und das Kupfer Hber dieſem 
Kapitel: 
80) Fisras. III. 2; VIE, Präek 
2 


Dimatent 
pel zu Ma» 
gnefin. 


dodipteros, welche Form Hermogenes erfand, der 


Tempel ded 


Apollo Die ein Tempel des Apollo Didymaͤus, der fhon in ' 


dymaͤus bey 
Milet. 
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Eben dieſer Kuͤnſtler hatte auch den Tempel 
der Diana Leukophryne zu Magneſia am Maͤan⸗ 
der erbaut, der, die Tempel zu Ephefus und Bran⸗ 
hida ausgenommen, an Größe alle Tempel Afiens 
übertraf, und den ephefifchen auch in Abficht der Re— 
gelmäßigfeit und Schönheit weit hinter fich ließ, ”) 
Diefee Tempel hatte acht joniſche Säulen an jeder 
Fronte, und funfzehn anden Seiten. Er war ein Pfeus 


auch über diefes Gebäude eine Abhandlung ſchrieb.“) 
Nicht weit von Milerus, zu Branchidaͤ, ftand 


den ülteften Zeiten bier verehrt wurde, Mach den 
perfifchen Kriegen erbauten ihn die Milefier aufs 
neue, und führten ihn mit einer ſolchen Pracht und 

roͤße auf, daß wenig Tempel ihm gleich kamen. *”) 
Er war ein Dipteros von jonifcher Bauart, und 


Hatte zehn Säulen vor jeder Hall, Er wurde von 


zwey Künftlern, dem Peonius von Ephefus und 
dem Daphnis von Milet erbaur. *) Vitruv 
hält ihn für einen der fchönften Tempel in Grie— 


chenland, und noch jegt bezeugen feine Ruinen, daß 











81) Strabo XIV. p. 958. 

82) Vitruv. II. 1. VII. Praef. Die Ruinen, die 
Poco III. 32. zu Magnefia fand, find nicht von 
diefem Tempel, fondern von einem viel neuern. 

33) Srraso XIV. pag. 941. Paufan. VII. 5. Die 
Gefchichte diefes Tempels finder man ausführlih in 
den Jonian Antiquit. Chap, Ill. p. 27 ff. 

$4) Fırruv. VIL, Praef. 
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dieſes Urtheil nicht uͤbertrieben iſt. „Nicht bald und 
nicht leicht,« ſpricht Chandter, ”) „wird ſich das 
Andenken des Vergnuͤgens aus meinem Gedaͤchtniſſe 
verlieren, das mir der Anblick dieſes Tempels ge— 
waͤhrte. Die noch ganzen Saͤulen ſind ſo ungemein 
ſchoͤn, die Marmormaſſe ſo groß und edel, daß es 
vielleicht unmoͤglich iſt, ſich groͤßere Schoͤnheit und 
Majeſtaͤt in Trümmern zu denfen.« 

Ein nicht weniger fchöner Tempel war der, der Tempel der 
jeßt zu Priene der Minerva Polias zu erbauen an- ne 
gefangen , aber erft in dem folgenden Zeifraume griene. in 
vollendet wurde. °) Pytheus war der Baumei- 
ſter dieles Tempels.) Er war nach jonifchen Ver: 
hältniffen gebaut und mit einer Reihe jonifcher Säus 
len umgeben, von denen fechs vor jeder Halle ſtan— 
den. Ningsum das ganze Gebäude ging eine Mauer 
oder ein Peribelus herum, der auch mit einem 
Saͤulengange gefhmückt war. ®) 

Die Stadt Mplafa war reich an (hönen Tem: Juvpiters⸗ 

peln, und hatte drey Tempel des Jupiter.“) Der Bein, zu 
Q 2 





85) Reiſen in Kleinaſien. Kap. 43. In den Jonian 
Antiquit. Chap. III. Pl. II. findet man eine Ab; 
bildung eines Theils diefer prächtigen Ruinen. 

86) Jonian An Chap. UI. pag. 15. 

87) Virra».\. 1. 

88) ‚Jonian Antiquit. Chap. II. p. 16. Die Aus 

ſicht von den Ruinen diefes Tempels ift auf der erften 
Ruvfertafel vorgeftellt, 

89) Scrabo XIV. 2.973 ff. pocock II S. 83. 
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der andere dem Jupiter von Labranda geheiligt, 
die in der Stadt lagen; der dritte aber, den man vor 
der Stadt ſah, gehörte dem Jupiter, mit dem Bey 
namen Karius. Diefer legte war alfen Kariern 
gemein, wozu aud) die Hdier und Mofier gehörten, 
Ein anderer folcher Tempel, den die Karier in Ge: 
meinfchaft hatten, ftand zu Stratonicea und mar 
dem Jupiter Chryſaoreus, oder mit dem golde- 
nen Schwerte, gewidmet, wo die Karier zu gewiffen 
Zeiten fi verfammelten, um gemeinfchaftlich über 
die Angelegenheiten der Nation zu berathſchlagen. 
Diefe Verſammlung hieß der Chryfaoreifche Bund. \ 





) 
| 
eine wär dem Supifer Dofogd oder Hogoas, und 


Gr 


Dianatem⸗ Epheſus, eine der beruͤhmteſten von den zwoͤlf 
* Ephe⸗ joniſchen Städten, die mit einem Stadium, Gymna— 
fium, Odeum, Theater und andern ſchoͤnen Gebaͤu— 
den geſchmuͤckt war, erlangte ihren Kuhm vorzüg glich 
durch den Tempel der Diana, der ſowohl an Größe, 
als aud) an Reichthum alle Tempel Joniens über 
traf, und in einem ſolchen Ruf der Heiligfeit Rand, 
daß felbft Rerxes und feine Perfer ihn verfehonten.”“) 
Diana foll Hier ſchon in den älteften Zeiten feyn ver · 
ehrt worden. Die Amazonen hatten auf ihrem Zuge 
nad) Attifa, wider Thefeus, das Bild der Diana 
in die Höhlung eines Ulmenbaumes aufgeftellt, und 7 
hernach erbauten zwey Eingebohrne, Srefus und 
Ephefus, der Göttinn einen Tempel. ”) Diefes 


90) Paufan.IV. 31. VI 5. ? 
91) Paufan. IV. 31. VII 2; | 
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Bild war aus Weinholz gemacht, und wurde be— 
ſtaͤndig beybehalten, wenn gleich der Tempel ſieben 
Mahl anders gebaut und immer mehr verſchoͤnert 
wurde. Jener erſte Tempel war aber unſtreitig nur 
eine Huͤtte, oder doch ein ſchlechtes Gebaͤude, das 
aber von den Einwohnern bald verbeſſert wurde. 
Dieſes fanden die Jonier, als ſie aus Attika kamen 
und ſich in Kleinaſien niederließen, und fie verfchö- 
nerten es, weil der Ruhm diefes Tempels fich immer 
meiter und weiter ausbreitete. Die perfifchen Kriege 
ftörten fie zwar in diefer Arbeit, allein fie fingen dies 
felbe nach) Endigung der Kriege mit neuem Muthe 
wieder an. Kteſiphon, oder wie er aud) genannt 
wird, Eherfiphron, und fein Sohn Metageneg, 
fingen diefen Bau an; Peonius aber, der Baus 
meifter des Tempels des Apollo Didymaͤus bey 
Milet, und Demefriug vollendeten ihn,“) nachdem 
die Jonier zweyhundert Jahre daran gebaut hat: 
fen.”) Der Tempel war nad) jorifcher Bauart an« 
gelegt und mit einer doppelten Reihe jonifcher Saͤu— 
len umgeben , von denen vor jeder Halle achte ſtan— 
den.”) So wurde diefer Tempel einer der vor« 
züglichften in Jonien.“) Allein Heroſtrat, der 
23 


92) Virruv. VII. praef. Szrabe XIV. pag. 949. 
Pliniu H.N. VII. 37. Livius I. 45. 

93) Plinius H.N. XXXVI. 14. ) 

94) Vitruv, III. I. 

95) Plinius XXXVI, 14. vermengt die verfchiedenen 
Zeiten und Baue diefes Tempels. Er will von dem 








246 Zweyter Theil. 
für die Görtinn weniger Ehrfurcht und Achtung 


hatte, als Rerxes, verbrannte ihn im erften Sabre - 


der hHundertundfechsten Olympiade. Und nad) diefer 
Zeit wurde der Tempel zwar mit mehr Pracht, aber 
mit weniger Geſchmack aufgeführt. 

Baukunſt in Auch in Großgriechenland und Sicilien that 
soforier die Baukunſt die nämlichen Fortſchritte, und fie fand 

chenland u. ; i — 
Eicilien. beſonders in dem reichen Sicilien die größte Ware 
Supitersstung. Die melften Städte Eiciliens waren maͤch⸗ 
a tig und wohlhabend geworden, ihre Bewohner hat- 
A gen noch mehr Siebe zur Pracht, als die Athenienfer, 
und es herrſchte hier der größte furus, Vor allen 
zeichnete ſich Agrigent aus, Die jegt eine der reichften 
Städte der Griechen war.”°) Diefes beweift der 
Tempel des Jupiter Olympius, der, wie Diodor 
verfichert, an Größe alle Tempel Siciliens übertraf 
und mit jedem andern berühmten Tempel eine Vers 
gleichung aushielt. ”) Er war dreyhundert und 
fehzig Fuß lang, fehzig Fuß breit, und nach do⸗ 
rifcher Bauart gebaut. Alle Theile diefes Tempels 
hatten eine außerordentlihe Größe, und die Pracht 


Tempel reden, den Cherſiphron erbaute; allein feine 
Beſchreibung, befonders die colummae caclarae, 
paſſen nicht auf dieje Zeiten, da der Geſchmack noch 
zu rein war, als daß man die Säulenfchäfte mit Bild; 
hauerarbeit hätte verzieren follen. Diefe Befchreibung 
muß daher auf einen fpätern Dau, oder auf eine 
fpärere Verſchoͤnerung des Tempels gehen. 

96) Diodor. XIII. 90. 

97) Diodor. XIII. 82. 
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a 
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der Hallen war bewundernswuͤrdig. Der untere 
Durchmeſſer der Saͤulen betrug dreyzehn Fuß, der 
obere aber zehn Fuß, ſechs Zoll, und ein Triglyph war 
neun Fuß, eilf Zoll hoch.““) Jede Kannelirung der 
Saͤulen war ſo weit, daß ein Menſch bequem darin 
ſtehen konnte. Die Säulen dieſes Tempels hatten, 
nad) Diodors Erzählung, das Eigene, daß fie von 
außen rund, an der inwendigen Geite aber viereckig 
waren, Da folche übelgeftaltete Säulen in jener 
Zeit, wo der Tempel gebaut wurde, und wo nod) ein 
guter, reiner Geſchmack herrfchte, ſich nicht denken 
laffen, fo ift es wahrfcheinlich, daß die Säufen noch 
unvollendet aufgeftelle wurden, und daß man ihnen, 
wie es die griechifchen Kuͤnſtler oft machten, erft nad) 
geendigtem Baue ihre gehörige Geftalt würde gege— 
ben haben. Die Agrigentiner waren mit der Er⸗ 
bauung diefes Tempels in der dreyundneunzigften 
Olympiade befchäftigt; aber fie konnten ihn nicht 
vollenden, meil fie durch einen Krieg mit den Car— 
thagenienfern darin unterbrochen wurden. Und Dies 
fer Krieg hatte für die Kunſt in Sicilien traurige 
Folgen. Die Carthagenienfer verwuͤſteten nicht nur 
Agrigent, fondern auch mehrere große Städte der 
Griechen in Sicilien,”’) die fchönften Werfe der 
Baufunft wurden zerftört, und die Künfle ganz aus 
24 


U nn 
98) Riedefel Reif. durch Grofgrich. und Sit. ©, 51. 
d Orville Sic. pag. 92. Hozcl Voyages pittoresq. 
Tom. IV. pag. 32. Pl. * 223: 
99) Paufan. I. 12, 
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vielen Orten vertrieben, mo fie in ihrer fehönften 
Bluͤthe ftanden, 

So fihön, mit fo vieler Erhabenheit und Glo⸗ 
vie jetzt die öffentlichen Gebäude in allen Theilen Grie— 
chenlandes aufgeführt wurden, fo elend waren hinge⸗ 
gen die Privatwohnungen der Bürger, und ſelbſt der 
Vornehmſten des Volkts. Auch zu Athen waren 
die Wohnhaͤuſer klein, unanſehnlich und den Huͤtten 
ahnlich. Einige ſtanden in den Strafen in einer 
auffalfenden Unregelmaͤßigkeit,“) andere aber lagen 
hinter den Tempeln: und den übrigen anfehnlichen 
Gebäuden verftekt. Die Wohnungen eines The 
miftokles, Ariſtides und anderer Großen waren 
von den Häufern ihrer geringen Machbarn durch 
nichts unterfchieden. Die Bürger Achens verwand: 
ten wenig auf die Verbefferung ihrer Wohnungen, 
und brauchten von dem erworbenen Reichthume nur 
wenig zu ihrer eigenen Bequemlichfeie, theils weil 
fie es für Pflicht hielten fo viel als möglich zum alle 
meinen Beften und zur Verſchoͤnerung der öffentlichen 
Gebäude beyzufragen , theils weil fie nur Furze Zeit 
in der Stade wohnten und fich vorzüglich auf dem 
Sande aufhielten. Das meifte, was fie ihrem Ver— 
gnügen widmeten, bezog fich aufs Landleben, das 
die Achenienfer leidenfchaftlich liebten. Cie verwal: 
teten ihre Landguͤter felbft, und fie gingen nur dann 
in die Stadt, wenn fie durch Gefchafte dazu genöthige 
wurden, oder wenn Friegerifche Unruhen fie vom 











100) Dicearch, de ftat. —— Cap- * 
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Sande vertrieben. Daher zeichneten ſich ihre Kandhaͤu⸗ 
fer vor den Haufern in der Stade fehr aus, die ein 
befferes Anfehn, eine bequemere Einrichtung erhielten, 
und mit artigen Gärten umringt wurden, Ein ſolches 
Sandhaus befaß Ariftides, das bey Phalerum lag. 

In Gicilien herrſchte in diefem Zeitalter, ger Häufer zu 
gen die breyundneunzigfte Olympiade, ſchon mehr Agrigent. 
Luxus, der ſich auch auf die Wohnungen der Bür« 
ger erſtreckte. Unter allen Städten des Jandes fand 
man diefes befonders zu Agrigent.) Hier waren 
fehr viele Häufer anfehnliche und mit allen Bequem 
lichkeiten des Lebens verfehene Gebäude, wozu das 
Benfpiel eines der reichften Agrigentiner, des Gel⸗ 
lias, vorzüglich Gelegenheit gab. Diefer Gellias 
hatte fein Haus fo groß angelegt, Daß er nicht nur 
felbft beqgum darin wohnen fonnte, fondern daß es 
auch noch vielen Raum für Fremde in fic) fafite, die 
er durch die Thorwaͤrter einladen ließ, bey ihm ein⸗ 
zufehren. '°*) 

So wurde die Baukunſt in den meiften ändern Charakter 
ber Griechen mit dem größten Eifer betrieben, fie der Bau. 
fand überall in ihrer fihönften Bluͤthe, und fie gu, Dieler Zeit 
reichte in dieſem Zeitraume eine Erhabenheit und eine 
Genauigfeit, in welcher fie nachmals nie wieder aus« 
geführt wurde. Der hohe, einfache Styl des vo- 
rigen Zeitraumes ging jetzt in den ſchoͤnen Styl 

25 














101) Diodor. Sic. XI. 84. 
302) Diedor. XII. 83: 
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über. Edle Einfalt, majeſtaͤtiſche Größe, verbuns 
den mit Schönheit, iſt der Charafter der Baufunft 
diefer Zeit. Uebrigens breitete fih die Baufunft 
jegt auf mehr Gegenftände aus. Sonſt erſtreckte 
fie fih nur auf Tempel, jetzt aber wurde fie auch auf 
andere Arten von Gebäuden angewandt, die zum 
Nutzen und Vergnügen des Volkes noͤthig waren, und 
es wurden Theater, Odeen, weitläuftige Säulengänge, 
ſchoͤne Marftpläge, Gymnafien errichtet. Sonſt 
bediente man ſich nur einer einzigen Saͤulenart, jetzt 
wurden noch zwey andere erfunden, die zuſammen al⸗ 
les Schöne in fich faffen, was in diefer Kunft fich 
nur denfen läßt, Ä 

Die ältefte Art der Säulen ift diejenige, die 
hernach die doriſche genannt wurde, vielleicht weil 


tem Dar; man in denen Befigungen der Griechen, die ihre Bes 
fhe Siule-völferung und Anbauung den Doriern zu danfen hate 


ten, zuerſt fid) diefer Saͤule bediente, und fie bier 
zuerft ausbildete. Diefe Saͤulenart ift die einzige, 
die man in den älteften Zeiten gebrauchte Schon 
darin zeichneten ſich die Griechen in Abficht des gus 


ten Geſchmacks frühzeitig vor andern Nationen, und 


vorzüglich vor den Aeghptern aus, die fo viele ver— 
fihiedene Säulen und Eapitäler hatten, daß faft zu 
jedem neuen Gebäude eine befondere Art erfunden 
wurde, Und wenn auch die Griechen im Anfange 
verfchiedene Säule und Knaͤufe gehabt hätten, fo 
feben wir doch, daß, fobald die dorifche Säule er- 
funden war, diefe allgemeinen Benfall erhielt und 


überalf gebraucht wurde. Daß diefe Saͤule ein bo» 
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hes Alter hat, ift nicht zu bezweifeln, meil wir fie 
an den älteften Tempein finden.) Die alte doris 
ſche Säufenart hat ein feyerliches und erhabenes Ans 
fehn, das ſich zu der Würde eines Tempels vortreflich 
ſchickt, und mit Ehrfurcht erfüllt, welches aber der 
neuern dorifchen Säufenart, der wir uns auch noch) 
jegt bedienen, gänzlich mangelt, da man fie theils 
leichter gemacht, theils reicher verziert hat. 

Hierauf wurde die jonifche Bauart erfunden. Joniſcht 
Man gab den Säulen eine fhlanfere Form, und um Säule. 
ihnen ein noch gefälligeres Anfehn zu aeben, fiellte 
man fie auf eine Bafe, und verwandelte den vier 

ecfigen Linterfaß, der bisweilen bey der doriſchen Säule 
war gebraucht worden, in ein mit Öliedern ſchoͤn vers 
ziertes Schaftgefimfe. Zu viefer neuen Bauart 
paßte das einfache dorifche Capital nicht gut, und 
man mußte daher auch ihm ein ſchoͤneres Aufehn ge 
ben. Erſt wurde vielleicht nur der Echinus verziert 
und mit Eyern befegt, bald aber hielt man auch dies 
fes für zu wenigen Zierrafd, und that die Voluten 
hinzu, und bildete auf diefe Art nach und nach die 
joniſche Saule. Sie war fihon in der dreyunddrey⸗ 
ſigſten Oiympiade gebräuchlich, denn Paufanias 
erwähnt eines Thalamus, oder eines Zimmers in 
dem Schaghaufe zu Olympia, aus diefer Zeit, die 
nach jonifcher Bauart angelegt war. ““) In der 
zweyundachtzigſten Olympiade war fie ſchon fehr aus⸗ 
gebildet, und fie wurde in dieſer Zeit an einem Fleis 





103) Benin. V. 16. 
104) Paufan. VI. 19, 
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nen Tempel am Ilyſſus) und in dem Innern der 
Propyläen gebraucht.) Vielleicht bediente man 
ſich jege diefer Säulenart vorzüglich in Syonien, und 
gab ihr daher ven Namen ber jonifchen, vielleiche 


befam fie ihn aber. auch) deswegen, weil fie in SYonien 


ihre völlige Ausbildung erhielt, Hermogenes gab 
ihr dafelbft die groͤßte Vollfommenbeit, und brachte 
fie bey dem Bacchustempel zu Teos und bey dem 
Tempel der Diana zu Magnefia in ihrer ganzen 


Schönheit an. Diefer Baufünftler und, nad) ihm, 


Tarcheſius und Pytheus wollten die dorifche 
Bauart nicht mehr bey den Tempeln brauchen, nicht 
als ob fie diefelbe für weniger ſchoͤn und ſchicklich ges 
balten, oder die Würde ihres Anfehns verfannt hät: 
ten, fondern weil die Einteilung der Triglyphen 
und Metopen mit vielen Schwierigfeiten verbunden 
war. ) Hermogenes baute daher, um biefe 
Schwierigkeiten zu vermeiden, den Bacchustempel 
zu Teos nach jonifcher Art, und ob er gleich den 
dazu nöthigen Marmor ſchon zur dorifchen Bauart 
eingerichtet hate, fo veränderte er doc) alles, um 
jonifche Säulen anbringen zu koͤnnen. 


Lorinthiſche Ungefaͤhr um eben dieſe Zeit fing man an, ſich 


Säule, 


einer dritten Säulenart zu bedienen, nämlich der ko⸗ 
rinthiſchen, die aus der jonifchen und dorifchen zuſam— 


8* 











105) The Antiquit, of Athens, VoL.I. Chap. II. 
106) The Antiquit. of Athens. Vol.II. Chap. V. 
Pl. 4. ZeRoy Monum. de la Grege. P. II. pag. 
IT. 12. | | 
107) Fitruv. IV. 3. 
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mengeſetzt, und nur mit einem neuen Caopitaͤl ver— 
fehen wurde,“) wodurch / ſie an Reichthum, Pracht 
und Zierlichkeit dieſe beyden Saͤulenarten weit über» 
traf. Schon in der ſechsundneunzigſten Olympiade 
brauchte Skopas, in der Zelle des Tempels ver 
Minerva zu Tegea, korinthiſche Säulen, ”’) und 
da Paufanias Feiner ältern Tempel erwähnt, wo⸗ 
bey diefe Säufenart vorfommt, fo ift es wahrfcheins 
lich, daß fie jegt, oder doch Furz vorher, mar erfun« 
den worden. Es fiheint aber als ob die Griechen 
in Diefem Zeifraume der Forinthifchen Bauart. fich 
wenig bedient hätten, mweilman fie weder von den 
alten Schriftftellern, bey Gebäuden diefer Zeit, er 
waͤhnt finder, noch auc) in den Nuinen alter griechi- 
ſcher Gebäude einige Heberbleibfel von Forinihifchen 
Saͤulen entdeckt. Ihr Capital befam im Anfange 
nur eine Reihe Blätter.) Zu den Zeiten Alexan⸗ 
ders des Großen wurden ihre Verhältniffe näher 
beftimmt, und erft unter den Römern erhielt fie ihre 
völlige Ausbildung. 

Die Erzählungen Vitruv's * von der Ent-Vitrub's 
ftehung und Erfindung der drey griechiſchen Saͤu— — 
lenarten find ſchon laͤngſt für Maͤhrchen gehalten wor: nehung die» 
den,"”) und fie haben fo wenig Wahrſcheinlichkeit, fer Säulen 
daß es zu vermwundern ift, mie fie noch zumeilen 








108) Fitrav. IV. 1. im Anfangs. 

109) Paufan. VIII 45: 

210) Jonian Antiquit: Chap. III. pag. 52. PLIX. X, 
II) IV. ı. 

112) Goquet Urſp. der Geſetze. ec. Ib & 188; 
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haben fünnen als Wohrheiten angenommen werben. 
Was er von der doriſchen Saͤulenart ſagt, verliert 
dadurch alle Glaubwuͤrdigkeit, daß er ihre Entſte⸗ 
bung und Ausbildung in ein Zeitalter fegt, wo Die 
Kunft noch in ihrer Kindheit war, und mo die Öries 
chen ihre Götter noch in Höhlen oder Hütten vers 


ehrten. Auch der jonifchen Säule giebt er ein viel 
zu hohes Alter, und die Gefchichte von der Entſte- 


bung des korinthiſchen Capitals ſcheint ein fchönes 
Epigramm zu feyn, das auf diefe Erfindung ges 


dichtet wurde. Der Jeſuit Willalpandus will bes 


weifen, daß die Säulen an dem Tempel Salomo's 
in den Hauptverzierungen und Verhältniffen ver Eos 
rintbifchen Säule gleich gefommen fey, und andere 
finden mie Pocock den Urfprung diefes Capiräls 


fehon bey den Aegyptern.““) Aber alle diefe Muthe | 


maßungen haben nicht den geringften Grund, im 
Gegentheil ift es völlig gewiß, daß die Erfindung 
der Forinthifchen Säule das Eigenthum griechiſcher 


—————— — 


Kuͤnſtler iſt, da die Griechen, wenn fie auch im An- 


fange die Baukunſt von den Aegyptern lernten, doch 


zu der Zeit, in ber man die älteften Forinchifchen 
Säulen entdeckt, und in der fie unftreitig aud) erfuns 
den wurden, naͤmlich in der fechsundneunzigften 
Olympiade, nichts mehr von den Aegyptern entlehn« 


ten. Uebrigens war auch damals die Kunft in ihe 
rem böchften Zlor, und die Künftfer befamen die 








113) pocock Beſchreib. des Morgenl. I. ©. 230. 
Refs Ricerche full’ architettura Egiziana. 
pag- 213. 


| 
| 
| 
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größte Aufmunterung, um auf neue Erfindungen 
und auf Erweiterung der Kunſt denken zu Füne 
nen. / 

Bisher war die Baufunft nur praktiſch aus⸗ Schriften 
geübt worden, und man hatte nad) und nach durch der Bau 
viele Verſuche die fehönften Verhaͤltniſſe entdeckt, fer 
jegt aber fingen die Künftler an, tiefer über die 
Kunft nachzudenken, wodurch fie auf mancherley 
Verbeſſerungen geleitet wurden. Gie fchrieben über 
die Werke, die fie erbaut hatten, fie zeichneten die 
Kegeln und die Verhältniffe auf, nach denen fie ges 
arbeitet haften, und fie befchrieben ihre neuen Er» 
findungen und Berbeflerungen, und gaben die Grunde 
derfelben an, Witruv hat uns die Tirel verühieder 
ner Abhandlungen über Gebaude dieſes Zeitraums 
und über einzelne Theile der Kunft hinterlaſſen, des 
ren Verluſt fehr zu bedauern ift, da wir aus ihnen, 
als aus der reinften Quelle, die beften Nachrichten 
von der Kunſt der Griechen hätten fehöpfen Fönnen."*) 

‚ Agatarchus ſchrieb eine Abhandlung über die Scena 
bes Theaters zu Athen, die er nad) Anweifung des 
Aefchylus erbaute, Iktinus und Karpion über 
das Parthenon zu Athen, Theodorus über ein 
rundes Gebäude zu Delphi; Theodorikus über 
den dorifchen Tempel der Juno zu Samos; Kte⸗ 
ſiphon und Metagenes über ven jonifchen Tempel 
der Diana zu Ephefus: Phileos, oder wie er auch 
genannt wird, Pitheus, über den Tempel der _ 














114; Vitruv. VH. Praef. 
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Krieg, und 
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Minerva zu Priene; Hermogenes über den Bac⸗ 
chusſstempel zu Teos und über den Tempel der 
Diana zu Magneſia; Silenus über die Verhaͤlt⸗ 
niffe der dorifchen Bauart und Argelius über die 
korinthiſche Bauart, 

Der peloponnefifche Krieg war für Athen hoͤchſt 
nachtheilig. Diefe Stadt nahm zwar, waͤhrend diefes 
Krieges, an Bolksmenge zu, indem fid) die $andbes 
wohner, um für die Feinde geſchuͤtzt zu fenn, haufig in 
die Stadt drängten, fo daß nicht nur die Thuͤrme der 
langen Mauern und viele Tempel bewohnt wurden, 
fondern auch das Pllasgifon, eine Gegend der Stadt, 
Die man bisher, auf den Rath des delphifchen Ora⸗ 
feis, wuͤſte und leer gelaffen hatte, angebaut wurde,“) 
allein fie fanf nach Endigung des Krieges um vieles 
von jener Größe herab, die fie unter Perikles 
Staatsverwaltung erhielt, Diefer Krieg dauerte; 
faft ununterbrochen, fiebenundzmwanzig Jahre, bis 
in das erfte Jahr der vierundneunzigften Olympiade, 
fort, und zog am Ende den Verluft der Freyheit 

Athens 








215) Das Pelasgifon wird von Einigen fälfhlieh für 
einen Tempel gehalten. Es war eine freye Gegend 
der Stadt, die den Namen von den Pelasgern er: 
haften harte, bie daſelbſt wohnten, von den Atheniens 
fern aber aus Attika vertrieben wurden, well fte it 
den Verdacht einer Verſchwoͤrung famen, worauf es 
bey Strafe verboten wurde, dieſe Stelle wieder zu 
befien und zu bebauen. Don der Lage des Pelas: 
giton f. the Antiquit: of Athens, I: ©: VII. t. t:t: 
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Athens nad) ſich. Lyſander, der Heerfuͤhrer der 
Spartaner, eroberte Athen. Die Athenienſer muße 
ten die langen Mauern niederreißen, die den Piraͤus 
mit der Stadt verbanden, und es wuͤrde ſogar die 
ganze Stadt zerſtoͤrt, und die umliegende Gegend 
ſeyn verwuͤſtet worden, wenn nicht ſelbſt Lyſander 
ſich dieſem Vorhaben widerſetzt haͤtte. Endlich, im 
zweyten Jahre der vierundneunzigſten Olympiade, 
wurden die Athenienſer durch den Thraſibulus von 
der Herrfchaft ver Spartaner wieder befreyt, durch 
den Eonon aber erlangten fie, nach einem entfchei« 
denden Siege über die fpartanifche Flotte bey Enidus, 
nicht nur afle ihre alten Vorrechte aufs neue, fondern 
auch die Herrfchaft auf dem Meere, 

Hierdurch wurden die Arhenienfer wieder ſo Zufand 
mächtig und mwohlhabend, daß fie ſich vornahmen, — 
der Stadt Athen allen ihren vorigen Glanz wieder Eonons Zei⸗ 
zu geben. Es murben viele der zerftörten Gebäude ten. 
wieder hergeftellt, unter andern die langen Mauern 
von Conon, der aud) in dem Piräus einen Tempel 
der Venus errichtete. ”) In diefem Anfehn er— 

- hielt ſich Athen einige Zeit, bis in der hundertund⸗ 
erften Olympiade die Thebaner, unter der Anführung 
des Epaminondas, ihr die Oberherrfchaft ftreitig 
machten. Aber auch von diefen Unruhen erholten 
ſich die Achenienfer bald wieder, als Epaminondas 
nach dem Treffen bey Mantinea, in weldyem er eine 
tödliche Wunde befam, ftarb, wodurch das Glüd 








' 116) Paufan. I. 1.2. 
R 
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donien. 
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von den Thebanern wich, und ihre Mache ſich en» 
digte, 

Der Friede und die Ruhe, worin die Arheniens 
fer jegt lebten, wurde bald die Quelle ihres Unglücks, 
Sie glaubten-fid) auf den höchften Gipfel des Gluͤcks 
erhoben, und verfielen in Trägheit und Ueppigfeit ; 
fie fahen fih nur nach Vergnügen um, und verwen: 
deten die Staatseinfünfte nur zu öffentlichen Feſten 
und Schaufpielen; fie vernadhläßigten alle kriegeri— 
fchen und männlichen Hebungen, und ſorgten wenig 
für die Unterhaltung eines Kriegsheeres, das zum 
Schuße des Staates nöthig war. Auch viele der 
übrigen Griechen folgtenden Athenienfern, fie glaub» 
ten von den benachbarten Nationen nichts befürchten 
zu dürfen, und verfielen in eben diefelbe Sicherheit. 
Hierdurch wurde Philipp von Macedonien ermun= 
tert, diefe Völker feinem Joche zu unterwerfen. Un- 
vermuthet zog er mit einer ftarfen Kriegsmacht wider 
die riechen, und befonders wider die Achenienfer, 
und fand zwar im Anfange einigen Widerftand, be— 
fiegte aber endlich, im dritten Jahre dev hundert: 
undzehnten Olympiade, in dem Treffen bey Chäro« 
nea, diefe Wölfer, wodurch fie ibre Freyheit faft 
ganz verloren, 
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Bon der Baukunſt der Griechen von Alexander dem 
Großen an bis zu den Römern, 





Siehe bemühte ſich zwar, das Joch mies Alerander 
der abzufchütteln, das Philipp ihm aufgelege der Große. 
batte, demungeachtet aber führte Alerander der 
Große den Plan feines Waters, Griechenland und 
Alien der macedonifchen Herrfchaft zu unterwerfen, 
mit vielem Much und. Tapferkeit aus. Machdem 
Alerander diefes Gefchäft geendigt hatte, richtete 
er fein Augenmerk in die. entferntern Gegenden 
Afiens. Sein erfter Feldzug ging nach Perfien, wo 
er, nad) Verlauf einiger Jahre, in der hundertund⸗ 
zwölften Olympiade, über den König der Perfer, 
Darius den Dritten, mit dem Zunamen Codo— 
mannus, einen vollfommenen Sieg erhielt, Perfes 
polig zerftörte, und ganz Perfien eroberte, Waͤh⸗ 
rend diefer Zeit hatte er auch Phönicien und Aegy⸗ 
pten befucht, er zog hierauf nad) Indien, und 
machte ſich überall durd) Eroberungen beruͤhmt. 
Allein er erhob fi) auch über andere Helden und 
Eroberer dadurch, daß er feine Schritte nicht überall 
durch Verwuͤſtungen bezeichnete, fondern an vielen 
NR 2 


Zuftand der 
Hauf. unter 


Alexander. 
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Orten Andenken ſeiner Freygebigkeit und Denkmaͤler 
ſeiner Anweſenheit hinterließ. 


Alexander legte in allen Laͤndern, die er durch⸗ 
zog, neue Staͤdte an, er verſchoͤnerte die alten, er— 
baute Tempel, und machte Plane zu dem Wohle 
ftande diefer Staͤdte. In Indien erbaute er die 
Städte Nicaa, Bucephala und zwey Alerandrien. 
In den Befisungen der Griechen in Kleinafien was 
ren wenig Städte, Die er nicht mit Tempeln und 
andern Gebäuden verzierte, als Sardes, Smyrna, 
Alerandria Troas und mehrere. Oft ließ er ſchon 
angefangene Tempel auf: feine Unfoften vollenden, 
wie zu Priene den Tempel der Minerva Polias,) 
nur um das Recht zu haben, feinen Namen darauf 
fegen zu fönnen, und überall wurden feine Geſchenke 
diefer Art angenommen. Doc) machten die Epher 
fier hiervon eine Ausnahme. Sie waren eben be» 
fchäftige,, den Tempel der Diana, ven Heroftrat 
verbrannt hatte, wieder herzuftellen, als Alerander 
dabin Fam und fic) erbot, die Koften des Baues zu 
tragen. Allein die Ephefier ließen fih den Ruhm 
der Erbauung diefes Tempels nicht nehmen, und 
fehlugen das Anerbieten Aleranders aus, unter 
dem Vorwande, daß es nicht fchicklich feyn würde, 
wenn ein Gott dem andern Gefchenfe darbringen 
wollte, °) | 











I) Jonian Antiquit. pag. IS. 
2) Sırabo XIV. pag. 949. 
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Unter allen Städten, - die Alexander der Alexandria 
Große anlegte, war Alerandria in Aeghpten die in Aegypt. 
berühmtefte.’) Er gründete diefe Stade im zwenten 
Jahre der hunderfundzwölften Olympiade, in;einer 
Gegend, wo ein Flecken, Rhakotis, lag, weil fe 
ihm vorzüglich wohlgefiel, und wegen des Hafens 
zue Handlung fehr bequem ſchien. Der Baumeis 
fter, den Alerander dabey brauchte, war Dino⸗ 
krates,“) ven er bey dem Baue des Dianentem« 
pels zu Ephefus hatte Fennen lernen, und der den 
Fühnen Einfall gehabt harte, daß man dem ‘Berg 
Archos in eine Statue Aleranders verwandeln 
Eönne. ”) 

Die befte Zeit der Baufunft, die Zeit des. Charakter 
großen und fchönen Styls, war nun vorüber, und 4 Bauf. 

x ; iefer Zeit. 
man fing jeßt fehon an, von der edeln Einfalt abzu- 
weichen und mehr auf das Zierliche zu denfen. Der 
Charafter der Baufunft zu Aleranders Zeiten war 
daher Zierlichfeit, die aber immer noch mit. aller 
Hegelmäßigfeit und ftrenger Genauigfeit vereint 
wurde. Es entftanden nod) jegt in Griechenland, 
und hauptfächlich in den aftatifchen Befigungen der 
Griechen, viele und wichtige Werfe der Baufunft, 
NR 3 


3) Serabo XVILp. 1142. Diodor. Sic. XVII. 52. 
Pliniu H.N. V. 10. 

4) Virruv. II. praef. Plinius H. N. VI. 37. 
Plinius V. 10. nennt ihn auch Dinodyares, und 
Strabo XIV. p. 949. Chiromokrates. ! 

5) Serabo 1. c. 











262° Zweyter Theil, 


unter denen fih vorzüglich das Mauſoleum, das 
Grabmal des Königs Mauſolus in Karien, das ihm 
feine Gemahlinn, Artemifia, in der hundert und fie- 
benten Olnmpiade, durch die Rünftler Satyrus und 
Pytheus erbauen ließ, die auch eine Abhandlung dar- 
über fehrieben; °) allein die meilten diefer Gebäude 
waren mehr, als es bisher gebräuchlicdy geweſen, 
mit Zierrathen befegt, und die Reinigkeit, das Eis 
genthum der Kunſt der vorigen Zeiten, wurde jeßt 
ſehr vernachläffigt. 


Choragiſch. Dieſes beweiſet beſonders das choragiſche Mo— 


Monument 


nument des Lyſikrates zu Athen, das gemeiniglich 


bes Loſikra pie Saterne des Demoſthenes genannt wird, wel—⸗ 


ges zuAthen 


ches um diefe Zeit herum errichtet wurde; ein Ge- 
baude, an dem alle Pracht der Kunft verfchwender 
ift.”) Es befteht aus einem hoben vierefigen Uns 
terbau, auf welchen fich eine runde Colonnade, von 
ſechs Forinthifchen geriefelren Säulen, erhebt. Der 
Kaum zwifchen ven Säulen ift mit Tafeln von grofe 
fen weißen Marmorplarten ausgefüllt, die genau an 
die Säulen anpaffen, fo, daß diefe nicht frey ftehn, 
fondern zu Wandfäulen werden, Der Frieß des 
Gebälfes ift mit erhobner Sculptur verziert, welche 
die Gefhichte des Bacchus und der tyrrhenifchen 
Pyraten vorftellt, und vortreflich gearbeitet ift, der 
6) Plinius H. N. XXXVL 3. Vitruv. II. 5. VII, 
Praef. 
7) The Antig. ofAthens. Vol.I. Chap.IV. p. 27 f. 
Die Borftellung des le Roy Monum. de la Grece, 
Part. I. pag. 24. Part. II. pag. 21. iſt unrichtig, 
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Unterbalfen aber iſt mit einer Inſchrift verfehen, 
welche die Beftimmung diefes Gebäudes zu erfennen 
giebt, und woraus man fieht, daß Lyſikrates ein 
mufifalifches Spiel gab und Ehoragus war. Das 
Ganze wird von einer Kuppel bedeckt, deren Außens - 
feite mit $orbeerblättern verziert ift, und aus deren 
Mitte fih eine Zierrath erhebt, die aus Blumen 
und Blättern befteht, worauf vermuthlich ein Drey⸗ 
fuß ftand, der vorzüglichite und am meiften ge- 
fihägte Preiß in den mufifalifchen —— und 
andern Spielen der Griechen. 
Alerander der Große genoß das Gluͤck, das Zuftand 
Griechenl. 
er in Eroberungen und in der Ausbreitung feiner achaleran⸗ 
Macht fand, nicht lange, er ſtarb in Perſien, bald ders Tode. 
nach der Ruͤckkehr aus Indien, in dem erften Jahre 
der hundertundvierzehnten Olympiade, und einige 
Zeit darauf wurde fein Leichnam, auf einem präch« 
tigen befonders dazu erbauten Wagen, von bier nach 
Aerandrien in Aegnpten gebracht. ") Sein Tod 
war die Urfache einer allgemeinen Unruhe, ſowohl 
in Griechenland, als auch) in den neu eroberten Pros 
vinzen. Mlerander hatte feinen rechtmäßigen 
Machfolger Hinterlaffen, und auch feinen ernannt, 
der nach ihm Herr feiner weitläuftigen Befißungen 
feyn ſollte. Diefe Provinzen wurden daher unter 
gewiffe Statthalter vertheilt, und da Alexander 
felbft fchon verfchiedene Statthalter gefegt hatte, fo 
behielten zwar jegt einige ihre Stellen, einige aber 
NR 4 


8) Diodor. Sic. XVIIL. 26. 
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wurden von andern verdraͤngt. Dieſes gab zu im⸗ 
merwaͤhrenden Feindſeligkeiten und Kriegen Anlaß, 
einer vertrieb den andern, und der neue Beſitzer 
wurde ſeiner Eroberungen bald wieder beraubt, bis 
endlich die maͤchtigſten und gluͤcklichſten in den ruhis 
gen Beſitz ihrer Sander kamen, und fich in der hun» 
Dertundachtzehnten Olympiade für unabhängig erklaͤr⸗ 
ten. Hierdurch) entftanden in Afien, Syrien, Aegy⸗ 
pten, Macedonien, Thracien und andern Orten neue 
Heiche, von denen aber einige nur eine furze Dauer 
hatten, und bald von andern verschlungen wurden, 
Die Griechen, fobald fie Aleranders Tod ers 


der Bauk fuhren, wollten fih von den Feffeln der macedoni— 


nach) Aleran- 


ders Tode. 


hen Monarchie befreyen, und fingen einen Krieg 
wider die Macedonier an, der aber von übeln Erfolge 
war, da fie vom Antipater befiege wurden. 
Kaffınder, ver nach Antipaters Tode in Maces 
donien, einige Zeit lang, die Herrfchaft erhielt, gab 
den Athenienfern ven Demetrius Phalereus zu ei- 
nem Befehlshaber. Diefer Mann regierte fehr ges 
finde, und erzeigte fich gegen Athen fehr freygebig, 
er verfchönerte diefe Stadt mit Öebäuden, und fuchte 
ihren vorigen Glanz wieder herzuſtellen. Philo 
war fein Baumeifter, der unter andern auch den 
Tempel der Ceres und Proferpina zu Eleufis ver. 
zierte und an der vorderften Halle Säulen anbrachte, 
fo daß diefer Temvel, dem Iktinus von außen gar 
feine Säulen gegeben hatte, jetzt ein Proſtylon 
murde. °) Philo Hinterließ auch verfchiedene Abs 


9) Viruv. VII. Praef. 
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handlungen über die Kunft, über die Erbauung der 
Tempel und über das Zeughaus in dem Piraus zu 
Athen. 
Mach diefer Zeit machten die Griechen nod) eis Viele Stäb- 
nige Verſuche, ihre Freyheit und ihre vorige Mache te und Tem— 
wieder zu erhalten, aber es gelang ihnen jegt um defto ehe, 
weniger, da unter ihnen felbit Streitigkeiten entſtan— 
den. Diefe Kriege gereichten der Kunſt zum groͤß— 
ten Nachtheil. Es wurden viele Städte verwuͤſtet, 
und die alten fehönen Tempel und übrigen großen 
Gebäude zerftört, und die wenigen, die nachher wies 
der aufgebaut wurden, befamen doc) ihre vorige 
Schoͤnheit nicht wieder. Die Aetolier eroberten viele 
Städte in Epirus und Macedonien, und verbranns« 
ten die Tempel, worunter auch der berühmte Tempel 
des Jupiters zu Dodona war,’) Die Macedo- 
nier, und hernach auch die Achaͤer, verwuͤſteten alle 
Tempel und öffentlichen Gebäude in den Städten der 
Aetolier. Auch Athen blieb nicht verfchont. Der 
König von Macedonien, Philipp der Dritte, plün« 
dere die Gegend um diefe Stadt, er zerftörte die 
Tempel, die Gymnaſien, und auch die Grabmäler. 
Er ließ fogar die Steine der Tempel zertrümmern, 
damit fie nicht wieder erbaut werden follten, ”) und 
Athen felbft würde ein gleiches Schickſal erfah— 
ven haben, wenn die Nömer fie nicht gerettet hät= 
ten... 
N 5 
10) Polyb. IV. p. 326. 331. edit. Cafaub, 
1J) Livius XXXL 24.26.30, 
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Zuftand der So traurig die Ausfichten für die Baukunſt jege 

Baukunſt in in Griechenland waren, eben fo wenig günftig waren 

— ſie auch in Großgriechenland und Sicilien. In 
Großgriechenland hatten die Roͤmer viele Staͤdte 
zerſtoͤrt, und ihre Waffen, ihre rohen und Friegeris 
ſchen Sitten vertrieben die Kuͤnſte. In Sicilien 
fanden fie zwar noch zu Syrakus, während des er 
ften punifchen Krieges, unter den Koͤnigen Agatho: 
kles und Hiero dem Zweyten einigen Schuß, denn 
Hiero ließ viele große Gebäude errichten und unter 
andern auch das berühmte Schiff bauen, melches 
Tempel, Bäder und Gärten in ſich faßte; aber auch 
Diefes Sand wurde ein Schauplag der Kriege, aud) 
hler wurden die fhönften — und Staͤdte ver⸗ 
heert. 

Die Kuuſt Die Baukunſt wurde daher aus dem Lande, 
ent das fie gebildet und genaͤhrt hatte, verſcheucht, und 
riechenl. 

Lerſcheucht. le floh aus Griechenland vorzüglich nad) Aegypten 
und Syrien, wo ſie an den Hoͤfen der Lagiden und 
Seleuciden ſehr geſchaͤtzt wurde, endlich aber zu den 
Roͤmern, bie fie, nebſt andern Kuͤnſten, in Griechen- 
fand Fennen lernten und in ihr Neich aufnahmen, 

Zuftand der Seleucus Nicator gründete Antiochien, die 

Baulunſt unter den folgenden fprifchen Königen fehr verfchönere 

Selueiren. wurde”) Antiochus der Vierte, Epiphanes, 
baute dafelbft einen großen Tempel des Apollo, der 
mit einem prächtigen Säulengange umgeben war, ”) 
und ließ die Decke und die Seitenwände des Tem- 


m — — — — — — — —— — — — — — — — —— 


12) Srrabo XVIp. 1087. 
13) Ammian. Marcelliuus, XXU. 13. 
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pels des Jupiter vergolden.“) Eben diefer König 
fieß auch in Griechenland viele Gebäude errichten, 
Unter ihm wurde zu Athen der Tempel des Jupiter 
Olympius von einem römifcher Künftler, Coſſu— 

tius, ausgebaut,“) und die Stadt Tegea befam 
von ihm ein prächtiges marmornes Theater.) Die 
Könige von Syrien zierten aud) die Stadt Strato— 

nicea mit vielen Gebäuden, Diefe Stadt hatte ih— 
ven Namen von der GStrafonice, der Gemahlinn 
des Antiochus Soter, erhalten, fo wie Laodicea 
nach der Laodice, der Gemahlinn Antiochus des 
Zweyten, benannt wurde, 

Auch die Könige anderer Neiche wurden Ber Au bie 

förderer der Baukunſt. Ein König von Kappado- Koͤnige ans 

B derer Reiche 
cien, Ariobarzanes Philopator, machte fih um aren Bes 
Athen verdient, und ließ das Ddeum wieder erbauen, förderer der 
das vom Ariftion, als Sulla die Akropolis bein, Vaukunſi. 
gern wollte, war verbrannt worden. ”) Eben fo 
fand die Kunft in dem Pergamenifchen Reiche, an 
dem Hofe tes Eumenes eine günftige Aufnahme. 
Er verfchönerte nicht nur Pergamus durd) viele Ges 
bäude und legte daſelbſt Bibliorhefen an,'”) fondern 
befchenfte auch die Tempel feiner Laͤnder, und viele 
griechifche Städte mie Kunſtwerken. 


- 








14) Livius XLI. 20. 

15) Vitruv. VII, Praef. 

16) Livius]. c. 

17) Vitruv.V.9. Paufan.1. 20. Martini von den 
Ddeen der Atten. ©. 78. 168, 

18) Sırabo XIII. p. 926. 


268 Zweyter Theil. 


Zuftand der Ein weit glänzenderes Schicffal aber hatte bie 


Hauf. un— 
ter den La— 
siden. 


Kunft unter den Lagiden oder Ptolemäern in Ae« 
gupten, und vorzüglich unter den drey erften Könis 
gen diefes Namens. Ptolemaͤus Lagi, der Stif- 
ter des alerandrifchen Reiches, verehrte und fihägte 
die Künfte und Wiffenfchaften außerordentlih, er 
nahm fo viele Kuͤnſtler und Gelehrte an feinem Hofe 
auf, daß Alerandria der Haupefiß der Gelehrſamkeit 
wurde, und er that alles, um diefe Stadt zu verfcho- 
nern, und fie bis zu dem höchften Gipfel des Ruh— 
mes und des Glücfes zu erheben.) Unter allen 


Gebaͤuden zeichnete ſich der-Eönigliche Pallaft aus, 


der in der Gegend der Stadt lag, die Bruchium ges 
nannt wurde und eine außerordentlich meitläuftige 
Anlage Hatte”) Dieſer Pallaft enthielt nicht nur 
die Wohnung für die Könige, fondern auch das 
Muſeum, in welchem die Gelehrten wohnten, und 
worin die Bibliothek ſtand;“) ferner einen Plag, 
der Soma hieß und die Gräber der Könige in fich 
faßte, ”) und noch andere Gebäude, worunter fich 
auch eins befand, in dem verfchiedene Thiere unter: 
halten wurden. ”) Ptolemaͤus der Zweyte, 





19) Szrabo. XVII. p. 1143. Tacitus Hift. IV.c. 83. 

eo) Bonamici defcript. Alexandriae, in dem T. IX. 
der Mem. de l’Acad. de Inf. 

21) Gronov. deMufeo Alexandrino. L. Neocorus 
deMuf. \lex. in Gronov. Thef, Vol. VIII. 

22) Strabo XVII. p. 1144. 

23) Arhenaeus Deipnofoph.XIV. p.654. edit. De- 
lecamp. 
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Philadelphus, mar ein gelehrter und prachtlieben- 
der Fuͤrſt. Er legte in einigen Gegenden feines Reis 
ches verfchiedene Städte an, und nahm fich vor, 
Alerandrien fo glänzend wie Athen zu machen, als es 
in feinem beften Flor war. Der dritte Ptolemaͤus, 
Evergefa, war ein eben fo großer Liebhaber ver 
Künfte, als die beyden vorigen Könige, und brachte, 
nachdem er in Afien große Eroberungen gemacht 
hatte, viele foftbare Gefäße und Statuen nad) Ale» 
pandrien, 

Die folgenden Könige des alerandrinifchen Reis 
ches liebten die Künfte und Wiffenfchaften nicht we⸗ 
niger, Und obgleid) unter ihnen nicht mehr fo viele 
Gebäude errichtet wurden, als unter ihren Vorfah— 
ren, fo mußte es doch zu dem Tone der Höfe diefer 
Zeit gehören, viele. KRünftler an den Höfen zu haben, 
da Ptolemaͤus Philopator der Stade Rhodus, 
die durch ein Erdbeben viel gelitten hatte, hundert 
Baukuͤnſtler überfchickte, ”*) 

Die Macht der Römer, die nad) dem zweyten Griechen 
punifchen Kriege immer größer wurde, breitete fich 2 * 
bald auch bis nach Griechenland aus. Die Roͤmer per Rome 
hatten ſchon in Macedonien und andern griedyifchen 
Beſitzungen viele Eroberungen gemacht, als fie end« 
lic) aud) in den Peloponnes eindrangen und, unter Ans 
führung des Mummius, Korinth zeeſtoͤrten.“) Auch 
Sulla kam in dem Michridatifchen Kriege nach Griee 
chenland, vermüftere viele Gegenden des Landes, pluͤn⸗ 














24) Polyb,V.p.429. Edit. Cafaub. 
25) Panfan. 1. 1. . 
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berte die Tempel des Apollo zu Delphi, des Aeſku— 
lap zu Epidaurus, und des Jupiter zu Olnmpia,’”) 
und ging endlich nad) Athen. Hier zerftörte er viele 
Gebäude, das Odeum, die langen Mauern, den Tem« 
pel des Supiter Olympius, deffen Säulen er nah 
Rom fehickte, und er verwuͤſtete auch den Piräus. °”) 

Griechenland gewährte jegt den fraurigften An« 


nahmen deblick. Die ſchoͤnſten Staͤdte waren verwuͤſtet, und 


Kunſt au 


Geſchmack 
an den Hoͤ⸗ 
fen der Pto⸗ 


lemaͤer. 


fe Inſiatt der großen und praͤchtigen Tempel ſah man 
nichts als Trümmer, nichts als Ueberreſte ihrer ehe⸗ 
maligen Pracht und Größe. Die Römer hatten 
Griechenland zu einer römifchen Provinz gemacht, 
fie nahmen Statuen, Säulen. und andere Kunfts 
werfe mit fi nah Nom, und die Künftler, die jetzt 
in Griechenland feinen Schuß und feine Arbeit mehr 
fanden, verließen ihr Vaterland und.das Vaterland 
der Kunſt, und wandten fich nach Nom, wo man 
jegt anfing, die Kunſt zu fihägen und die Kuͤnſtler zu 
belohnen. 

Der übermäßige $urus und die ausfchmweifende 
Siebe zur Pracht, die an dem Hofe der Prolemäer 
herrſchten, hatten auf den Geſchmack diefer Zeit, auf 
die Ausführung der Künfte und auf die Bearbeitung 
der Wiffenfchaften den größten Einfluß. . So wie 
die Gelehrſamkeit jegt nichts Großes, nichts Erha= 
benes hatte, indem die Beredfamfeit der vorigen 
Zeiten in Sophifterey und bloße Declamation auss 
artete, die Gefchichtfehreiber Feine Erzählungen wirk⸗ 

26) Paufan. IX. 7. | 
27) Strabo VI. p.606. Livius epit. L.LXXXL 
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lich gefchehener Dinge, nicht die Gefchichte ihrer Zeit, 


fondern lauter wunderbare Begebenheiten zum Ge- 
genftande ihrer Schriften wählten, und die Dichter 
zwar angenehm und lieblic) fangen, aber fich nie uber 
eine gewiffe Mittelmäßigfeie erhoben ; °") fo wurde 
auch die Baufunft in einem Style ausgeführt, 
der vom geſchmackvollen und wahren Schönen fehr 
weit entferne war, fo wurde auch die Baufunft, 
gleich den übrigen Künften, vorzüglic) als ein Gegen- 
ftand. des Luxus betrachtet, und man erfannte fein 
Gebäude für ſchoͤn, das nicht reich und, prächtig ver» 
ziert war. 

Die Baufunft fanf daher jegt um viele Grade Charakter 
von der Höhe herab, zu der fie zu Perifles Zeiten eg 
war erhoben worden, Die einfache $ebensart, die =, 
fanften Sitten, der hohe Geift der Griechen, bildeten 
damals die Baufunft und gaben ihr den Charafter 
einer edeln Einfalt und Größe; jeßt aber, verfcheucht 
durch den übertriebenen Luxus der Höfe, entfloh der 
große Geift und der Adel der griechifchen Kunft, und 
Leichtigkeit, Prunf und wollüftige Pracht nahm feine 
Stelle ein. 

Diefer $urus breitete fich auch auf die ganze Die Privat: 
Nation aus. "Der Keichthum der Griechen ver: Mohnungen 

. — wurden jetzt 
groͤßerte ihre Siebe zur Pracht immer mehr und mehr, ſehr verſcho 
und es wünfchte jeder beguͤterte Bürger einer Stadt, nert. 
eine Wohnung zu befigen, die alle Bequemlichfeiten 
des Lebens in fich faßte. Schon bald nad) dem pe- 


28) Heyne de Genio Saeculi Ptolemaeorum, in feinen 
Opufe. Acad. Vol. I. pag. 76 feg. 
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foponnefifchen Kriege fing man an die Privatwohnun⸗ 
gen größer anzulegen, fie bequemer einzurichten und 
ihr Inneres fchön zu verzieren, Nach Aleranders 
Zeiteh wurden die großen Wohnhäufer allgemeiner, 
und vorzüglic) zeigte fic) die Prachtliebe an den fand» 
häufern, die inwendig reich und prächtig verziert und 
mit allem verfehen wurden, was zu dem gemächlis 
chen Leben eines reichen Mannes gehörte, überdiefes 
aber auch noch fehönere Außenfeiten, als die Woh» 
nungen in der Stadt, erhielten. Und fo wie fich die 
Baufünftler bemübten, ihren Gebäuden Zierlichfeit 
und ein leichtes, gefälliges Anfehn zu geben, fo wurs 
den auch die Hausgeräthe und alle Gefäße, auf die 
ſich ihre Kunſt jetzt nicht minder erſtreckte, veredelt 
und befamen fchönere Geftalten, 


Vier— 





Vierter Abſchnitt. 
Bon der Dauart der Griechen, 


— — — 


Bauart der 


” der Betrachtung über das Praftifche der Dieaͤlteſte 


Kunft, über die Art, wie die Griechen ihre 


Griech. war 


Gebäude errichteten, müffen wir erft unfer Augen per Bauart 


merf auf die Materialien richten, auf ihre Zufam- 
menfeßung und auf die einzelnen Theile der Gebäude, 
als Mauern, Säulen und dergleichen, fo wie nicht 
weniger auf das, was zur Zierlichfeit der Baukunſt 
gehört, ehe mir die verfchiedenen Arten der griechi= 
fhen Gebäude, ihre Form und ihre Einrichtung un« 
terfuchen. Ob ſich gleich von den alteften Gebäuden 
der Griechen bis auf unfere Zeiten Feine Ueberbleib— 
fel erhalten haben, und wir daher von der erften und 
älteften Bauart diefer Nation Feine Kenntniß erlans 
gen Eönnen, fo finden fich Doch in einigen Gegenden 
Griechenlandes verfchiedene Nuinen, an denen wir 
den eigentlicdyen Anfang der Kunft bemerfen, und 
andere, die uns die Ausbildung der Kunft zeis 
gen. Die Griechen hatten in den erften Zeiten ges 
wiß eben die Bauart, welcher fich die Aegypter und 
andere Völker im Anfange bedienten, und fie zeich« 
neten fih hierin ganz unftreitig, fo lange fie noch 
S 


anderer als 
ten Voͤlker 
glei. 
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roh und ungebildet waren, vor andern auf Feine 
Weiſe aus; aber fie erhoben ſich bald, und bildeten 
eine Kunft, die den nachfolgenden Nationen zum 

Mufter diente, 
Materia⸗ So wie die erſten Statuen der Griechen 
lien. Holz. aus Holz geſchnitzt wurden, ſo war auch bey ihnen 
das Holz das erſte Material, woraus man Tempel 
baute. Dieſes wird dadurch ſehr wahrſcheinlich, daß 
die meiſten Gegenden Griechenlandes Waldungen 
haben, welche das Holz, als die naͤchſten Materia— 
lien zur Errichtung der Gebäude, und als die, wel 
che am leichteften zu bearbeiten waren, ihnen im Ue— 
berfluß darreichte. Diefe Murhmaßung befommt 
durd) die Nachrichten des Pauſanias einige Gewiß⸗ 
beit, Er gedenkt eines hölzernen Tempels des Ne: 
ptuns in Arkadien, deffen Erbauer Yganıedes und 
Trophonius waren,‘) und zu Elis ftand ein Tem: 
pel, der für ein Grabmal gehalten wurde, deſſen 
Dach auf hölzernen Säulen ruhe.) Auch erwähnt 
Paufanias einen Tempel der Fund zu Olympia, 
won dorifcher Bauarf, an deffen Hintern Halle fich 
eine Säule befand, die aus einer Eiche gearbeitet 
war,’) und an eben dem Orte einen Eleinen Tempel 
des Jupiter, wo man eine Säule von Holz fah, 
die wegen ihres hohen Alters mit eifernen Klammern 
zuſammen verbunden werben mußte, und die Säule 
des Denomaus hieß, weil fie fonft an dem Haufe 

1) Panfan. VIII. 10. 
2) Paufan. VI. 24. 
"3) Paufan.V. 16. 
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bes Oenomaus geflanden hatte, und als diefes ab: 
brannte, von dem Feuer foll verfchone geblieben 
ſeyn.ꝰ) de 

Die Griechen bedienten ſich aber auch der Zie— 
gel. Die Mauern der Stadt Mantinea in Arkas 
dien, und der Stadt Bion am Fluſſe Strymon, was 
ven aus Ziegeln gebaut; ) ingleichen auch) einige Tem= 
pel, als ein Tempel bey der Stadt Panopeum, °) 
ein Tempel der Ceres zu Stiris,”) beyde in der 
Sandfchaft Phoeis; ein Tempel der Ceres zu Sepreos, 
im Eleifchen Gebiete ;") ein Porticus zu Epidaurus, 
der Cothos genannt wurde,’) und ein kleiner Tem⸗ 
pel bey Argos, in welchem die Statuen der Profers 
pina, der Ceres und des Pluto, aus Holz ge« 
ſchnitzt, ſtanden,“) fo-wie auch ein Stück von der 
Stadtmauer zu Athen.“) Diefe Ziegel waren im 
Anfange ungebrannt und nur an der Luft getrocknet, 
daher fie auch wenig Feſtigkeit hatten. Pauſa⸗ 
nias erzaͤhlt von den Mauern zu Mantinea, daß 
endlich das Waſſer des Fluſſes, an deſſen Ufer ſie 
ſtanden, die Ziegel aufgeloͤſt haͤtte. 
S 2 
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) Paufan.V. 20. 
5) Paufan. VOL: 8. 
6) Panfan. X. 4- 
7) Paufan.X. 35; 
8) Paufan. V: 5: 
9) Paufan. 11. 26: 
10) Paufan. II, 18: 
it) Vitruv. V. 8: 
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Steine. In den nachfolgenden Zeiten brauchten vie 
Griechen nur felten Ziegel, und fie errichteten ihre 
Gebäude meiftens aus Steinen oder aus Marmor.) 
Paufanias gedenkt eines einzigen neuern Gebäudes 
aus Ziegeln, eines Grabmals zu Elis, das Phiz 
lippus, der Vater Alexanders, errichten ließ. ”) 
Demungeachter aber mußten die Griechen wahl bis— 
weilen mit Ziegeln bauen, da Vitruv die verfchiedes 
nen Arten diefer Ziegel anfuͤhrt,“) die fie aber viel» 
leicht nur zum Ausfürtern der Mauern nahmen. 

Zufftein u. Einige griechifche Mationen fingen aber auch 
Marmer. ſchon frühzeitig an mit Steinen zu bauen, denn wir 
finden, daß fhon Agamedes und Trophonius eis 
nen Tempel des Apollo zu Delphi aus Steinen bau: 
ten, ”) und daß auch die Mauern der Stadt Tirynth 
und die Schagfammer des Minyas aus Steinen 
beftanden. Im Anfange bedienten fic) die Griechen 
eines weichen Steines, nämlic) des Tuffteins , wie 
bey einem Tempel zu Agrigent, bey den Tempeln | 
zu Päftum '°) und andern. Auch der Tempel des | 
Apollo zu Delphi, ven die Amphictyonen bauten, 
beitand aus Tufſtein.“) Weiter hin lernten fie den 
Marmor bearbeiten, und braudıten ihn alsdenn vor« 





12) Plinius H. N. XXXVI. 22. 3 

13) Pau/an. V. 20. i 

14) Vitrw. 11. 3. 

15) Paufan. X. 5. 

16) Winkelmann Anmerf. über die Bauf. der Alten. 
DE: 

17) Herodor. V. 62. 
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jüglich, und mehr als andre Steine, zu deh Tem» 
peln und andern großen Werken der Baufunft. 

Es wurden in vielen Gegenden Griechenlandes Marmor, 
die ſchoͤnſten Marmorbrüche gefunden. Die Athe⸗bruͤche in 
nienſer errichteten, unter dem Perikles, ihre Ge— ——— 
baͤude aus dem Marmor von Pentele und vom 
Berge Hymettus, der wegen ſeiner vortreflichen 
Weiße und guten Bearbeitung von den Künfts 
lern ſehr gefchägt wurde. Die Marmorbrüche in 
Phrygien gaben einen weißen mit verfchiedenen Fars 
ben durchfprengten Marmor, Bey Megara wurde 
ein Mufihelmarmor gefunden, den man auch zu 
Gebäuden brauchte, der aber Feine große Feftigfeie 
hatte, daher man dafelbft Feine Ruinen findet. Bey 
Phigalia in Arfadien fand man einen grauen Mars 
mor mit vörhlichen Adern, woraus der Apollotem⸗ 
pel zu Phigalia gebaut war. Zu Nifa in Klein 
afien wurde ein blaugeaderter Marmor gebrochen, 
und es ftehen noch jetzt Weberbleibfel eines Theaters 
dafelbft, deſſen Sige aus folhem Marmor gearbeitet 
find. Haft alle Inſeln des Archipelagus brachten 
Marmor hervor, worunter vorzüglich der Marmor 
von der Inſel Paros berühmt war, der aber mehr 
zu Statuen als zu Gebäuden gebraucht wurde, *) 

Die Ephefier befamen ihren Marmor von dem nahe 

bey der Stadt liegenden Berge Prion. Die Be- 

mohner von Tejos bedienten fi) zu ihren großen 
S 3 











ı8) Strabo X. p. 746. 


Gebäude 


aus Erz. 
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Gebäuden eines grauen Marmors, der nicht weit 
von der Stade gebrochen wurde, Zu Mylafa fand 
man einen feinen weißen Marmor.) Die Inſel 
Profonnefus, nicht weit vom Vorgebirge Sigeum 
in Kleinafien, war wegen der Marmorbrüche be: 
Fanne und nicht weit von Alerandria Troas wurde 
ein weißer Marmor gegraben, ””) 


In den ganz alten Zeiten follen auch einige 
Gebäude aus Erz feyn gemacht worden. Bey Ar- 
g08 war ein unterirrdifches Gebäude, in welchem fich 
ein Zimmer aus Erz befand, das Afrifius zur Ver- 
wahrung feiner Tochter foll verfertigt haben.) Eis 
ner der erften Tempel des Apollo zu Delphi foll 
gleichfalls aus Erz gewefen ſeyn,“) und noch zu Pau— 
fanias Zeiten ftand zugfacedamon ein Eleiner Tem- 
pel der Minerva aus Erz, der deswegen Chal. 
cioͤkus genannt wurde, und der nebft der Statue 
der Göftinn von einem $acedämonier, Gitiadas, 
gearbeitet war?) Auch fah Paufanias in dem 
Schatzhauſe zu Olympia zwey Zimmer aus Erz.”") 


19) Strabo XIII. pag. $$1. 

20) Serabo 1. c. Die verfchiedenen Arten des gries 
chiſchen Marmors findet man ausführlich angegeben 
in Blaf. Caryophilus de antiquis Marmoribus, 
Traj. adRh. 1743. 

@1) Paufan. 11. 23. 

22) Paufan,X. 5, 

23) Paufan. il. 17. 

24) Paufan. VI. 19. 
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Was die Bauart der Griechen anbetrifft, ſo Mauern 
nahmen ſie im Anfange, ſo wie die Aegypter und * — 
andere alte Voͤlker, rohe Steine von einer außeror— r 
dentlichen Größe zu ihren Gebäuden, und hieraus a 
entftand in den nachfolgenden Zeiten die Sage, daß 
jene Gebäude Werfe der Enflopen wären.) Die 
Burg des Proͤtus zu Mycene,“) und die Mauern 
zu Tyrinth wurden für Gebäude der Cyklopen ange— 
fehn. Das legtere beftand aus fo großen unbearbeis 
teten Steinen, daß ein einziger faum auf einem 
zweyfpännigen Wagen Fonnte fortgefchafft werden.’?) 

Die Ruinen des großen Supitertempels zu Agri— 
gent werden noch jegt, von den dafigen Einwohnern, 
der Pallaft der Rieſen genannt, 


In der Folge der Zeit baute man mit Fleinen Mauern 
Steinen, die aber nicht rechtwinklich behauen wur- EP 
den, fondern eine ungleiche Form von drey, vier oder 
fechs Seiten hatten, aber fo in einander gefegt wur— 
den, daß fie genau zufammenpaßten. Vitruv nenne 
eine folhe Mauer Sncertum.”) Chandler fand 
‘ in Griechenland und in Kleinafien an verfchiedenen 
Hrten dergleichen Mauern, als bey Trözene, bey 
Epidauria, bey Ephefus und in andern Gegenden, 
und Pocod fah auf der Inſel Mytilene, das alte 

S4 


25) Virgil. Aeneid. VI. 630, 
26) Paufan. II. 16. 
27) Paufan. II. 25. 
28) Vitruv. II, 3. edit. Galiani. p.66, Tab. III. 











Mauern 
ausQuader: 
ſteinen. 
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Lesbos, Mauern, die aus fünf» und ſechseckigen 
Steinen zufammen gefeßt waren.””) 

Endlich wurden die Steine winfelrecht. be— 
hauen und befamen eine länglich vierecfige Form. 
DBisweilen wurden die Steine bey dieſer Bauart an 
den äußern Seiten rautenförmig zugehauen, wie man 
an der Stadtmauer zu Daftum, und an alten Mauern 
auf der Inſel Syra und Samos ,- findet. ””) Es 
gab zweyerley Arten, die Mauern aus QDuaderfteinen 
aufzuführen.) Die eine Art hieß Iſidomum, wenn 
die Steine, in den verfchiedenen tagen über einane 
der, einerley Höhe befamen, die andere aber Pfeuds 
iſidomum, wenn die Steine abwechfeind ungleich 
waren, und einige Sagen aus höhern, einige aus 
niedrigeren Steinen beftanden. Bey großen Tem» 
peln, die aus Marmor gebaut wurden, gebrauchte 
man allezeit das Syfivomum, weil diefe Bauart ein 
fhöneres Anfehn gab, als dieandere. Gemeiniglich 
wurden dieſe Mauern durchaus von Duaderfteinen 
errichtet; bisweilen aber machte man nur die beyden 
äußern Seiten einer Mauer, oder die fogenannten 
Stirnmauern, aus Quaderfteinen, und der Naum 
dazrifchen wurde mit rohen, unbearbeiteten Steinen 
ausgefüllt. Diefe Bauart hieß Emplefton. Um 








29) Chandler Reifen in Öriechenland. Kap. 50. 52: 
Reiſen in Kleinafien. Rap. 36. Pocod IIL ©.29- 

30) Winkeimann Anmerk, ib. d. Bauk. der Alten. Bor? 
vede. Tournefore Voyage etc. Tom. II. Lett. 
U de 

31) Vitruv. II. $. Plinius H.N. XXXVI 22. 
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ihr mehr Feftigfeit zu geben, wurden die Stirnmauern 
in gewiffen Entfernungen durch Bindefteine verbun« 
den, die queer durch die Mauer gingen und die bey— 
den äußern Seiten zufammenhielten. Vitruv nennt 
diefe Bindefteine Diatonos. ”) Das Emplefton 
wurde meiftentheils nur bey fehr ſtarken Mauern ges 
braucht) und auf folhe Are waren die Stadt— 
mauern von Agrigent gebaut. ”) Erft in fpätern 
Zeiten Fam eine andre Bauart auf, da man die 
Mauern von Ziegeln erbaute, und fie auf der äußern 
Seite mit marmornen Platten belegte. So war 
das berühmte Maufoleum in Karien gebaut, welches, 
wie Plinius fage, das erfte Gebäude diefer Ark foll 
gewefen feyn.’*) | 


| 
| 
| 
| 


Bey diefen Mauern wurden die Steine ohne Die Grie—⸗ 
Mörtel, oder eine andere Berbindungsmaterie , zu: hen bediens 
fammengefegt , meil fie wegen ihrer Größe und”, * 
Schwere von ſelbſt feſt auf einander lagen. Auch ges. 
die Steine der Gemölbbogen wurden ohne Mörtel 
zufammengefegt, wie man an den Thoren der Stadt 
Paͤſtum ſieht.“) Die Seiten der Steine wurden fo 
glatt gemacht, daß man gar Feine Fugen bemerfte, 
und diefes genaue Zufammenpaffen wird vom Pau⸗ 

S 5 


32) Vitruv. 1. e. 

33) Riedefel Reif. durch Sic. und Großgr. ©. 43. 

34) Plinius H. N. XXXVI. 6. Vitruv II. 8. 

35) Rovine della Citta di Pefto etc. di Paoli. Difl, 
IL, $. 19. 20. _ 
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fanias agwovia genannt.) Bisweilen befeftigte 
man die Steine durch Zapfen oder Dobel an einan- 
der, und diefe Dobel waren gemeiniglich von Holz, 
wie man an einem Tempel im attifchen Gebiete, ””) 
und an den Tempeln zu Agrigent bemerkt hat.”°) 


4 
j 
N 


Mechani⸗ Die mechaniſchen Huͤlfsmittel, welche die Grie⸗ 
— chen anwandten, um die großen Steine fortzuſchaffen 
und in die Hoͤhe zu bringen, waren ohne Zweifel ſehr 
einfach. An den Steinen der Gebaͤlke einiger Tempel 
in Agrigent findet man an den Seiten, wo fie an einan« 
der ſtoßen, Aushöhlungen, welche die Geftalt eines 
Hufeifens haben,’”) und die unftreitig dazu beftimme 
waren, die Steine bier zu faffen. Es wurde in jede 
Aushöhlung, auf beyden Seiten des Steines, ein 
Strick oder eine Kette gefpannf, und dieſe alsdenn 
oben zufammen genommen, wodurch man den Stein 
in die Höhe ziehen und fo lange rücken konnte, bis 
er feine gehörige Sage hatte. Man zog hernach den 
Strict heraus, und verwahrte die Löcher mit Holz 
oder mit Steinen, damit feine Feuchtigkeit zwifchen 

die Steine eindringen konnte.““) 











36) Winkelmann Anm. ib. d. Bauf. der Alten. ©. LT. 

37) le Roy Monum. de la Grece. Part. I. pag- 4. 

38) Bord Briefe ih. Sich. L ©. 16. 

39) Houel.Voyag. Pitt, Tom. IV. Pl. CCXVIIL. 
pag. 21. Pl. CCXXVIII. 

40) Winkelmann Anmerk. über die Baukunſt der al: 
ten Tempel zu Girgenti in Sicilien, in der Bibl. der 
ſchoͤn. Wiſſenſch. Band 5. ©. 223. 
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Kteſiphon erfand bey dem Baue des Tempels 
der Diana zu Ephefus eine befondere Maſchine, um 
die Schäfte der Säulen aus den Steinbrüchen forts 
zufchaffen, und fein Sohn Mefagenes wandte diefe 
Erfindung auch dazu an, um die Steine des Gebaͤl— 


kes bequem fortzubringen.”) Kteſiphon befürch- 


tete, daß, wenn er die Steine der Säulenfchäfte 


auf Wagen fortfahren wollte, die Räder, wegen 


der Schwere der Steine, zu tief in den Boden einfins 
fen würden, und er machte daher einen länglich 
vierecfigen Rahmen, in den er einen Gäulenfchaft 
legte und ihn, oben und unten, an der ſchmalen 
Seite des Rahmes befeftigte, fo, daß er fid) wie cine 
Walze herumdrehte, Um nun die Steine des Ge— 
bälfes eben fo fortzubringen, -ließ Mefagenes an 
den beyden Enden jedes großen und langen Steines 
runde hölzerne Scheiben befeftigen, und fie alsdenn, 
eben fo wie man es mir den Säulenfchäften gemadhe - 
hatte, auf beyden Seiten in den Rahmen einlegen, 
Auf diefe Art Fonnten die fehwerften Steine leicht 
fortgebrache werden. Allein um diefe Steine auf 
die Säulen hinanzubringen, mußte, wegen ihrer 
Größe und ungeheuern Saft ein eigenes Mittel erdacht 
werden.) Man machte einen fihrägen, allmählig 
in die Höhe gehenden Damm von Körben, die mit 
Sand angefüllt wurden und bis über die Säulen 
hinausgingen. Auf diefen Damm wurden die 











41) Vitruv. X. 6. edit. Galiani pag. 396. Tab, 
XXV. fig. 2. 3. 
42) Plinius H.N. XXXVI, 14. 
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gen, alsdenn ließ man die Körbe, die unfer ihnen 


waren, ausleeren, wodurch fich die Steine nad) und 
nad) auf ihre Stelle herabfenften. 

Säulen, Das, was bey der Bauart der Griechen das 
vorzüglichtte ift und die größte Aufmerffamfeit ver 


dient, find die Säulen, die ein wefentliches Stück 


ihrer Tempel, Theater, Marftpläge und anderer 


großen Gebäude waren, die aber zugleich auch ihre 


vornehmjte und fchönfte Verzierung ausmachten. 


Dreyerley Es waren in Griechenland drey Säulenarten: 


— — gebraͤuchlich, davon jede ihre eigenen Verhaͤltniſſe, 
ihre eigenen Verzierungen hatte, und die ſich vorzuͤg— 


lich durch die Capitaͤler von einander unterſchieden. 


Die dorifche war Die erfte und ältefte, und ihr Chas 
rakter war edle Einfalt und erhabene Größe. Hier 


durch unter fchied fie fich von den beyden Saͤulenarten, 


- die nach ihr erfunden wurden, von denen die jonifche 
den Charakter einer ernften und männlichen Schön- 
beit hatte, die Forinthifche aber mit allem Reize der 
Kunft geſchmuͤckt war, und an Zierlichfeit, Reich— 
thum und geſchmackvoller Pracht die andern meit 
übertraf. Diefe drey Säulenarten faffen alles mög« 
liche Schöne in ſich, und es ift, fo viele Mühe man 
ſich auch gegeben haf, nad) ihnen feine andre erfuns 
den worden, die ihnen an die Seite gefeßt zu. werden 
— 

Die Griech. Die Griechen find unſtreitig, fo wie auch ans 
gaben den dere Voͤlker, durch die Motbwendigkeit, den Decken 


Säulen eine 
ddie Gefait. und Dächern eine Unterftügung zu geben, auf die 


| 
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Erfindung der Säulen geführt worden; “) es ift 
aber auch möglic) , daß die ägnptifchen und phönis 
eifchen Colonien, die nad) Griechenland kamen, ih— 
nen den Gebrauch der Säulen lehren. Allein fie 
zeichneten fich auch hierin frühzeitig vor andern Voͤl— 
fern aus, und gaben ihren Säulen eine einfache und 
edle Geſtalt, die in der Folge durch ſchoͤne Verhält: 
niffe das gefälligfte Anfehen befam, 
Im Anfange wurden in Griechenland die Säu: Die Saͤu⸗ 
len aus Holz gemacht; “") fobald aber die Griechen len beitan. 
den aus vers 
Steine und Marmor zu ihren Gebäuden gebrauch: kgienenen 
ten, fo arbeitere man aud) die Säulen aus dieſem Steinblöf- 
Material, Sie beftanden nie aus einem einzigen len. 
und ganzen Steine, fondern waren allezeit aus vier, 
fünf, bisweilen auch mehrern Steinblöcen zufammen» 
gefegt, die durch hölzerne Dobel mit einander ver» 
bunden wurden. Diefe Verbindung war, wie bey 
den fteinernen Mauern, fo genau gemacht, daß 
man feine Fugen bemerfte, und daß die Säulen aus 
einem einzigen Steine zu fenn febienen. An einigen 
Säulen des Tempels des Jupiter Panhelleniug, 
auf der Inſel Aegina,“) und an dem Tempel der 
Eoncordia zu Agrigent,*°) bat fich dieſe Zufammen» 


43) Plinius H.N. XXXVI. 6. Columnis uteban- 
tur in templis nec lautitiae caufa, (nondum enim 
ifta intelligebantur) fed quia firmiores aliter fta- 
tui non poterant. 

44) Paufan.V. 16.20. VI. 24. 

45) Chandler Reif. in Griechen!. Kap. 3. 

46) d’ Orville Sie. p. 97- 


Bearbel⸗ 
tung der 


Saͤulen. 
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fuͤgung noch bis jetzt voͤllig gut erhalten. Biswei⸗ 
len war bey den doriſchen Saͤulen das Capitaͤl nicht 
beſonders, ſondern aus einem Stuͤcke mit dem ober— 
ſten Steine des Schaftes gearbeitet, bisweilen aber 
war der Abacus ein beſonderer Stein, wie an den 
Saͤulen des Tempels der Concordia zu Agrigent.“) 
Erſt in ſpaͤtern Zeiten wurden manchmal die Saͤu— 
lenſchaͤfte aus einem einzigen Steine gemacht, wie 
man zu Epheſus an einem Tempel von korinthiſcher 
Bauart findet.*) 


Die Bloͤcke zu den Saͤulen wurden in den 
Steinbruͤchen bearbeitet, und zwar fo, daß ſie aus 
den Felſen herausgearbeitet, und dann erſt von 
demſelben losgeſprengt wurden. Dieſes bezeugen die 
Steinbruͤche zu Selinus in Sicilien, in welchen 
man Stuͤcken zu Saͤulen antrifſt, die noch halb auf 
dem Felſen feſt ſtehen.““) Vollendet wurden die 
Säulen aber erſt alsdenn, wenn fie aufgerichtet wa— 
ren, fo wie es auch wahrſcheinlich iſt, daß die Bas— 
reliefs und Die meiften Zierrathen erft dann völlig 
ausgearbeitet wurden, wenn die Gebaude ftanden, 
An dem großen Tempel zu Selinus find einige Sau: 
fen geviefele, bey andern aber find die Streifen nur 
vorgezeichnet, und man flebe deutlich, daß ihre völlige 


— —— ——— ——— in iii — 


47) Houel. VoyagesPitt: Tom. IV. p. 24. 
48) Chandler Reiſen in Kleinaſien. Kap. 35. 


49) Riedeſel Reif. durch Sic. und Großgr. ©. 29: } 
Houel, Voyag. Pittor. Tom.I. p. 28. Tab. XII. 
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Vollendung noch fehlt.““ An dem Tempel des 
Apollo Didymaus bey Miter, der ein Dipteros 
ift, find die Säulen der innern Reihe ganz geriefelt, 
die Säulen der äußern Neihe aber nur oben unter 
dem Capitäl, bis an zwey Fuß herab, und unten 
über dem Schaftgefünfe einige Zoll hoch, der übrige 
Theil des Schaftes ift glatt und unausgearbeiret. “) 
Auch in fpätern Zeiten behielt man diefe Gewohnheit 
bey, und man findet fie noch an'einem Tempel bey 

Mylaſa, ver unter den römifihen Kaifern gebaut 
wurde. *) 

Die älteften Säulen waren ftarf, niedrig und Vethaͤltniß 
fo verjüngt , daß fie einem abgeftumpften Kegel gli- Pet Baer 
den. Man gab ihnen diefe Form der Feftigfeit we- EN 
gen, damit fie der Schwere der Gebälfe und des Da- 
ches beffer widerftehen, und ihre Laſt bequemer tra- 
gen Fonnten. An dem ältelten Denkmale der grie— 
chiſchen Kunft, von dem fic) bis auf unfere Zeiten 
Ueberbleibſel erhalten haben, an dem Tempel zu Ko- 
rinth, finden wir, daß die Säulen mit dem Capitäl 
nur fieben und zwey Drittheil Model, alfo nicht voͤl⸗ 
fig vier Durchmeffer, zur Höhe haben.) Als die 
Kunft weitere Fortfihritte chat, befamen die Saͤu— 
Ten mehr Höhe und wurden etwas über vier untere 
Durchmeſſer hoch gemacht, aber immer noch conifch 


50) Houel Voyag. Pitt. Tom.I. p. 28. 

51) Jonian Antiquit. Chap. IH. p. 48. 

52) Jonian Antiquit. Chap. IV. p.60. 

53) leRoyMonum, dela Grese, Part, II. pag. 5. 
PE IH: 
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verjünge. Die Säulen an dem großen Tempel zu 
Paͤſtum find act Model und neun Modeltheildyen 
hoch,“) die Säulen an den Tempeln der Juno Lu⸗ 
cina, der Concordia zu Agrigent, Die Säulen des 
Tempels zu Segeftum, haben vier und einen halben 
Durchmeffer zur Hoͤhe,“) und die Höhe der Säu- 
len zu Ihorifus beträgt etwas weniges über vier 
Durchmeffer. ) Endlich erhielten die doriſchen 
Säulen eine Höhe von beynah fechs Durchmeffern, 
Diefes gefhab Furz vor und zu ver Zeit des Periz 
tes, und die Säulen am Tempel des Thefeus, am 
Parthenon, an den Propyläen, und an dem Tempel 
auf dem Vorgebirge Sunium,’’) haben diefes Ber- 


haͤltniß. 


So wurde die doriſche Saͤule zu ihrer Vollkom— 
menheit gebracht, und ſie behielt dieſes Verhaͤltniß, 
ſo lange die Kunſt in einem guten Style ausgefuͤhrt 


wurde. ) Erſt in ſpaͤtern Zeiten, als die Roͤmer 


ſich 


54) Rovine della Citta di Peſto, di Paoli, Diſſ. IM. 
Tab. XVII. 

55) Houel Voyages Pittor. Tom.I. p,$. Tom.IV, 
p- 21.24. 

56) Le Roy Monum. de la Grege. Part.II. p.2. 

57) le Roy Monum. de la Grece. Part.II. pag. 7. 

58) Die drey verfehiedenen Zeiten der dorifchen Saͤu— 
lenart, die le Roy im zweyten Theile feiner Bes 
fchreibung der griehifhen Monumente feftiegt, find 
unrichtig, weil er die Zeit ganz übergeht, wo die 
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fich mit der Kunſt befchäftigten, befam die dorifche 
Säufe fieben untere Durchmeffer zur Höhe. ””) 

Jetzt, da die Säulen nicht mehr fo niedrig wie Verhältnig 
der jonifh. 


. > 9. korinthi⸗ 
Anfehen und erhielten ein mehr gefälliges. Diefes fpenGhule 


bemerkt man vorzüglich an der jonifchen Säule, die 


faſt acht Durchmeffer zur Höhe befam, wie man an 


dem Tempel am Iliſſus bey Athen fieht.”) Eben 


dieſe Höhe und daffelbe fchlanfe Anfehn bekam auch 


die Forinthifche Säule. 

Diefe Höhen und Verhältniffe erhielten die Die Griech. 
Säulen vorzüglich bey Tempeln, allein bey Theatern, ————— 
Marktplaͤtzen und andern Gebäuden, wo ſich Säu-ger Saͤnlen 
lengänge befanden, bekamen fie mehr Höhe und wur- Fein gewiſ— 
den fehmächtiger gemacht, wodurch fie ein gefällige: fes Syſtem. 
res Anfehn erlangten, das zu Diefen Gebäuden 
fehr gut paßte.“ Es ift auch ein Beyfpiel diefer 
Hegel aus dem Alterthume übrig, nämlid) ein Doris 
fher Porticus zu Athen,, ein Eingang zu einem 
Marftplage, deſſen Säulen ſechs Durchmeffer zur 
Höhe haben. ”) Die Griechen hatten daher bey 


Tempel zu Pältum, zu Segeft und Agrigenr gez 
baut wurden, deren Saͤulen höher als die zu Kos 
rinth, und niedriger als die zu Athen find. 

59) Vitruv. IV. 3. 

60) The Antiquit. of Athens. Vol, L Chap. I. 
Pl. IH. 

61) Virrw. V. 9. 4 

62) The Antiquit. ofAthens. Vol.I. Chap.I, Das 
Gebäude iſt ohne Zweifel alt, und wenn es auch nicht 


TI. 


Verſuͤngung 
der Säulen tinie verjuͤngt, fo daß der obere Durchmeſſer des 
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ihren Säulen Fein gewiſſes Syftem, mie unſere 
neuen Künftfer, fondern fie richteten diefelben alles 
zeit nad) dem Verhältniffe des Ganzen, nad) der 
Beſtimmung und dem Charakter des Gebäudes ein, 
od fie gleich Die verfchiedenen Säutenarfen nie mit 
einander vermifchfen, und einer jeden ihr Eigenthüns 
liches gaben. 

Die Säulen wurden allezeit nach einer geraden 


Schaftes ungefähr um den fechsten Theil Eleiner war, 
als der untere, Diefe Verjüngung war auch noch 
unter den Römern gebräucylich, und obgleich Vitruv 
eine andere Art der Berjüngung vorfchrieb, nad) der 
die Säule in dr Mitte einen Anfag befommen follte, 
den er Entaſis nennt,“) fo wurde doch gemeiniglich 
die alte Art beybehalten, und wir finden jene nur fels 
ten und an den wenigften vömifchen Gebäuden. 
Die neuern Baufünfkler folgen bierin den: Lehren 
Vitruv's und dem Benfpiele derjenigen, die bey 
der Wiederberftellung der Baukunſt, aus den Truͤm⸗ 
mern der alten römifchen Werfe der Baukunſt, diefe 
Art von Verjüngung aufnahmen, weil fie diefelbe 
an einigen alten Gebauden fanden, Die fie aus Mans 
gel anderer und fihönerer Gebäude als Mufter der 
Kunft betrachteten. Sie verjüngen die Säulen nad) 





aus dem Zeitalter des Perikles ift, fo wurde es doch 
gewiß nicht lange nachher gebaut; die Inſchriften 
aber wurden erft in fpätern Zeiten, unter dem Kaifer 
Auguſtus, daran gefcht. 

63) Fisrw. II.2. IV. 3. 


ee * 
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einer krummen etwas auswaͤrts gebogenen Linie, die 
von der Bafe an, bis ein Drittheil der); Säule hin⸗ 
euf, lothrecht in die Höhe geht, und erft von da an 
verjünge wird. Da aber hierdurc) die Säulen das 
fehöne, fehlanfe Anfehn, das der griechiſchen Säule 
eigen war, verlieren und etwas Schwerfälfiges bes 
kommen, fo follten Kuͤnſtler, die Anſpruch auf Ger 
ſchmack machen, diefen Gebrauch, der fo fehr wider 
den guten Geſchmack ift, verlaffen und ihn ganz aus, 
der Kunft verbannen, 

Die Säulenfchäfte wurden gemeiniglich ——— 
lothrechte ausgehoͤhlte Streifen oder Kannelirungen I 
verziert. Dieſe Verzierung iſt ſehr alt, man findet 
ſie ſchon an den perſepolitaniſchen Saͤulen, und auch 
die Griechen brauchten ſie fruͤhzeitig, welches die 
Säulen des alten Tempels zu Korinth beweiſen. 
Doc) findet man auch bisweilen ganz glatte Gäulens 
fchäfte, wie an dem Tempel zu Segeſtus und an, ei⸗ 
nem Tempel ju Selinus, Le Roy ) halt vie 
‚glatten Säulen für älter als die geftreiften ; alfein 
diefe Meynung ift. ohne allen Grund, weil fchon Al 
tere Völker als die Griechen kannelirte Säulen hat— 
Xen, und weil der Tempel zu Korinth, Deffen Saͤu—⸗ 
fen auch kannelirt find, viel alter iſt, als die beyden 
jege angeführten Tempel, 

2 








64) Monum. de la Grece, Part. II. p,6. Die 
Höhe der Säulen iſt das einzige richtige Merkmal, 
nach dem das Alter einer Säule zu beftimmen ift, jo 
daß die kuͤrzeſten Säulen die aͤlteſten find, 


Kannelis 
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Die Kannelirungen der dorifhen Saͤule find 


rung der do»  allegeit nach einem flachen Zirkelſtuͤck ausgehoͤhlt und 


riſch. Saͤul 


Die meiſten doriſchen Saͤulen, die ſich aus dem Al— 


Kanneli⸗ 
rung der jo⸗ 
nifchen und 


korinthiſch. 
Saͤule. 


“ganz nahe an einander geftellt, fo daß fie unter einer 
ſcharfen Ede oder einem fpigigen Winfel zufammen« 
ftoßen. Jede Säule befam zwanzig Streifen. °) 


terthum bis jegt erhalten haben, flimmen bierin mit 
der Lehre Vitruv's überein, und nur wenig weichen 
davon ab, wie die Säulen eines Tempels zu Seli— 
nus, die nur fechszehn Streifen haben,“) und die 
Säulen am großen Tempel zu Päftum, die mit vier 
undzwanzig Streifen verfehen find‘””) 


Die Kannelirungen der jonifchen Säule mur« 
den nach einem halben Zirfel ausgehöplt, und es Fam 
zroifchen zwey ausgeböhlten Streifen allemal ein glaf- 
ter Streifen zu flehen. ®) Jede Säule erhielt 
vierundzwanzig Streifen. Auf eben dieſe Art wurden 





65) Vitruv. IV. 3. p. 144. Edit. Galiani. Riedeſel, 
Reiſ. eh und Sroßgrieh. ©. 26 ff. 4T., 
giebt den Tempeln zu Selinus und Agrigent einunds 

zwanzig Streifen, BSouel aber zwanzig. Voyages 
Pittor. Tom.I. p. 24. Tom.IV. p.21 ff. Von 
beyden fcheint mir der letere mehr Glaubwürdigkeit 
zu verdienen, weil er mit. mehr Genauigkeit beobach— 
tet, und forafältige Befchreibungen und Abzeichnuns 
gen von-diefen Tempeln gegeben hat. 

66) Houel. Voyag, Pitt. Tom.I. p. 24. 

67) Rovine della Citta di vu etc. di Paoli. Difl. 
II. Tab. XXI. i 

68) Vitruv. TU. 3. 
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die korinthiſchen Säulen geftreift.””) Die jonifche 
Kannelirung findet fih bisweilen auch an dorifchen 
Säulen, wie an denen, die man zu Priene- nicht 
weit vom Tempel der Minerva Polias entdeckt 
bat,”). an den Säulen des Vulkantempels und 
des Tempels des Caftor und Pollux zu Agrigent,”) 
und an den Säulen, die inwendig in dem Thurm des 


Andronikus Eyrrheftes zu Athen ſtehen.“) 


Diefe Kannelirungen gehen bey den Säulen, 
die Feine Bafe haben, bis auf ven Fußboden 
oder bis auf den Unterfag herab, oben aber gehen 
fie bis unter den Knauf, wo fie fich durch einen Ab» 
lauf mit demfelben vereinigen, wie man an den athes 
nienfifchen Gebäuden findet, ”) Bey den Säufen 
mit Bafen fließen fie ſich gleich über der Bafe in 
einer halb zirfelrunden Linie, und nach einer eben 
folchen Linie endigen fie ſich gewöhnlich auch oben una 
ter dem Capitäl. Bisweilen ſchließen fie fich aber 
auch dafelbft in einer geraden Linie, wie ben der ers 
wähnten nicht weit von dem Tempel der Minerva 
zu Priene gefundenen dorifchen Säule, oder fie gehen 

T3 





69) Vitruv. IV. I. 

70) Jonian Antiq. Chap. II. Pl.ır. 12. p. 24. 

71) Houel. Voyages Pittor. Tom. IV. p. 35. 36. 
PL.229:. 2730, 

72) The Antiquit. of Athens. Tom. I, Chap. III. 
PL. IX. fig. 4. | 
73) The Antiquit. of Athens, Tom.I. Chap. I.PL II. 

Tom. II. Chap. IL Pl. VIII. Chap. V. Pl. VI. 


Capität der 


— *— 
Säule; 
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wohl auch oben in Geftaft von Blättern über den 
Schaft hinaus, wie an den Forinthifchen Säufen des 
chbeagifegen Monumentes des — zu 
— —9 


ſo wie er auch das vornehmſte Unterſcheidungszeichen 
der drey Saͤulenarten ausmacht. Der Knauf der 
doriſchen Saͤule iſt, ſo wie die Saͤule ſelbſt, ſehr ein⸗ 
fach, und zeichnet ſich vor den uͤbrigen durch eine 
edle Wuͤrde aus. In den aͤlteſten Zeiten, an den 
Tempeln zu Korinth, zu Agrigent und an dem gröfs 
fern Tempel zu Paͤſtum, befam er noch feinen gan 
zen Model zur Höhe, und felbft in den fehönften Zeiz 
ten der Kunft wurde er an den Propylaͤen und am 
Parthenon zu Athenꝰ) nicht hoͤher gemacht. Dieſer 
Knauf beſteht aus einem Abacus und einem Echinus, 
der’ unter ſich gemeiniglich drey bis fünf Riemchen 
hat und eben ſo viel kleine Hohlkehlen, welche zwiſchen 
den Riemchen liegen. Der Abacus, der faſt die 
Haͤlfte des ganzen Knaufes zur Hoͤhe hat, ſpringt 
weit hervor, und iſt allezeit breiter als der untere 
Durchmeſſer der Saͤule. Der Echinus hat gemei— 
niglich ein laͤnglichrundes Profit, das bey einigen 
Säulen mehr, bey einigen weniger gerundet iſt. Ar 
den Säulen des Tempels zu Thorifus beftehe dieſes 
Profil, wenn man le Roy's Zeichnung frauen darf, 








74) The Antiquit. of Athens: Tom.F Ehap. IV. 
Pl. VE 

75) The Antiquit. of. Athens. Tom. U. Chap L 
Pl, VE VII VIII. 


—* groͤßte Zierde der Saͤulen it der Knauf, 
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aus einer geraden finie.”) An den Saͤulen des 
Parthenon und der Propplaen zu Athen ift es ganz 
flach gerundet, ”°) ‚an den Säulen des dorifchen 
Porticus zu Athen aber hat es eine größere Run⸗ 
dung. ”) Die Riemchen unter dem Echinus find 
gemeiniglich fo angeordnet, daß die obern über die 
unfern efwas vorfpringen, und nur felfen haben’ fie 
\ eine gfeiche Ausladung, wie an dem doriſchen Pors 
ticus zu Athen. Durch) dieſen weiten Vorſprung des 

Knaufes erhält die Säule ein großes und ehrwuͤrdi⸗ 
ges Anfehn, welches noch dadurch vermehrt wird, 
Daß der Knouf gleich auf den Schaft der Säule aufs 
fteht, ohne durch einen Hals oder durch Glieder von 
ibm getrennt zu werden. Die Capitäler dev Säulen 
zu Thorifus und des Apollotempels zu Delos ſchei⸗ 
nen zwar einen Hals zuhaben,””) da gleich unter dem 
Capitaͤl Kannelirungen angebracht find, die daſſelbe 
vom Schafte frennen; allein diefe Säulen haben uns 
ftreitig ganz kannelirt werden follen, fie wurden aber 
nicht vollendet, vie man dieſes auch) an mehrern als 
ten Tempeln findet. Ohne Zweifel waren aud) Die 
Säulen des Tempels zu Segeftus noch richt vollens 

Ta 








76) leRoyMonum. de la Greçe. Part. II. PL. I. 
77) The Antiquit. of Athens, Tom. IL Chap. I. 
Pl. VII. Chap. V. PI. VI. 


78) The Antiquit. of Athens. Tom. L.. Chap. I 
Pl. IL 


79) leRoy Part. IE, PLI. U. 
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det, ‘> da fie unter dem Capitäl einen glatten Strei« 
fen haben, der etwas mehr eingezogen iſt, als der 
obere Theil des Schaftes, und der ein Hals könnte 
genennet werden, der aber wielleicht nur eine Vorbe— 
reitung zu Rannelirtungen war. Sn den nachfolgen- 
den fpätern Zeiten wurden mit. dieſem Knaufe ver⸗ 
fehiedene Veränderungen vorgenommen.) Er be 
Fam mehr Höhe, nämlich einen ganzen Model. 
Der Abacus. fprang nicht mehr fo weit vor, auch 
wurde er niedriger gemacht, und bekam noch ein 
Glied, eine Kehlleifte, über fih. Der Echinus wurde 
ebenfalls niedriger gemacht, und der Knauf von dem 


Schafte durch einen Hals abgeſondert. Allein durch. 
Diefe Veraͤnderungen verlor das doriſche Capital ganz 


fein großes, feyerliches Anfehn, und es ift den Künft« 
lern unferer Zeiten aufgehoben, ihm dieſes Anfehn 
wiederzugeben, wenn fie hier von den durch Vitruv 
eingeführten Verhaͤltniſſen abgehen und die fhönern 
Verhältniffe der Griechen nachahmen. 


Capitaͤl der Mehr Verzierung befam der Knauf der joni« 


joniſchen 


GSaͤule. 


ſchen Saͤule, naͤmlich auf jeder Seite eine große 
Volute. Dieſe Voluten oder Schnecken ſtehen in 
gerader Horizontallinie, ſo daß man an der vordern 
und hintern Anſicht des Knaufes die Wendungen und 
den Gang der Schneckenlinie bemerkt, die ſich in 
einem Punkt endet, der das Auge der Schnecke 
heißt, auf den Seiten des Knaufes aber nur die zu— 


80) Houel Voyages Pittor. Tom.I. pag. 8. Pl. IV. 
81) Vitrav. IV. 3. | * 





1 
* 
— 
4 
\ 
; 
l 
4 
N 


Be" 


Vierter Abſchnitt. 297 


fammengerollte Volute ſieht. Dadurch erhielt dies 
fes Eapitäl ein doppeltes Anfehn, ein anderes von 
vorn und ein anderes von der Seite, an den Säus 
len aber, die an den Ecken fanden, wurden die 
Schnecken herausgedreht. Schon die jonifche Säule 
an dem. Fleinen Tempel am Iliſſus bey Athen,“) das 
aͤlteſte joniſche Gebäude, das. bis auf unfere Zeiten 
gefommen ift, hat ein ſolches Eckcapitaͤ. Bey dies 
fem Kaufe fiehen die beyden Voluten fo enge bey 
einander, daß ihre Augen fich in eins vereinigen, 
welches: in der folgenden Zeit abgeändert und fo ges 
mache wurde, daß jede Volute ganz und ihre Wen⸗ 
dungen. vollftändig zu fehen find, mie man. es an 
dem Tempel der Minerva Polias zu Priene fine 
det.) : Erft unter den Kömeen fingen die Kuͤnſtler 
an, alle Voluten herauszudreben, und fie bildeten 
auf diefe Art das jonifche apitäl, das noch jetzt ges 
bräuchlich if. Die Höhe des jonifchen Knaufes mit 
den Voluten war bey den Griechen ungefähr zwey 
Drirtheile der unfern Saͤulenſtaͤrke, und dieſes 
Maaß beftimme auch Vitruv.“) Allein in der 
folgenden Zeit wurde diefer Knauf höher gemacht, 
und er befam einen Hals, wie man am Tempel 
des Erechtheus und der Minerva Polias zu Achen 
| RN 





82) The Antiquit. of Athens. Tom.I. Chap. U. 
BENII DIT. 


83) Jonian Antig. Chap.II. p.13. 
84) Viruv. III. 3. IV. 1.- 
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ſieht,“) und auch dieneuern Rünftler geben ihm gemei⸗ 
niglich einen Hals. Der alte Knauf mit den horizon⸗ 
talliegenden Schneden hat etwas Großes und Edles, 
und daher unftreitig viele Worzüge vor dem neuen, 
an dem die Schnecken herausgedreht find. Man 
bedient ſich aber vorzüglich des neuern Capitäls nur 
Deswegen häufiger, weil’es auf allen vier Seiten ein 
gleiches Anfehn hat. Die fehönften Ueberbleibſel der 
griechiſchen jonifchen Capitaͤler, "die unfere Künft 
ler fich zum Mufter wählen follten, find die an dem 
Tempel am Iliſſus, an den Tempeln des Bacchus 
zu Teos, des Apollo Didymaͤus bey Milet, an 


BEN 


dem Tempel der Minerva zu Priene, °) und die 





35) The Antiquit. of Athens. Tom. II. Chap. II. 
P PlLV.VIILXL  ZeRoy, Monum., de la Grece, 
Part. IL pag. 18. Pl. XIX. - Der Tempel des 
Erechtheus und der Minerva Polias ftand ſchon 
in den Älteften Zeiten, das Gebäude aber, deſſen 
Ruinen noch bis jegt übrig geblieben find, ift unftrei: 
tig erſt unter den Roͤmern gebaut worden, Der ältefte 
Tempel brannte während des perfiihen Krieges ab. 
Er wurde wieder erbaut, und der Anſang diefeg 
Baues faͤllt ohne Zweifel in die legten Jahre der 
Etaatöverwaltung des Perikles. Allein vierund⸗ 
zwanzig Jahre nach Perikles Tode wurde er aufs 
neue ein Raub der Flammen. Nachher wurde er 
wahrfcheinfich nach und nad) wieder aufgebaut, und 
zu den Zeiten der Roͤmer erſt vollendet. 
86) The Antiquit. of Athens, Tom. I. Chap. II. 
Pl.VI. Jonian Antiquit. Chap.I, Pl. IU, Chap. 
1. PLU. Chap. III. PLIH. 
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an dem Tempel des Erechtheus und der Minerva 
Polias.) | 

Das prachtigfte und reichfte Capital ift das Fo: Capitaͤl der 
rinthiſche. Dasjenige, das man in den Ruinen des korinthiſch. 
Apollotempels bey Milet gefunden hat,' ift un Sr 
ſtreitig das ältefte diefer Säulenart, das ſich bis auf 
unſere Zeiten erhalten hat”) Es hat den uns 
sern Gäulendurchmeffer zu feiner Höhe, und bes 
ſteht aus einer Reihe Acanthusblaͤtter, über welche 
ſich abwechſelnd eben ſolche Blaͤtter und Blumen⸗ 
ſtengel erheben, die ſich in Schnecken endigen. 
Das korinthiſche Capitaͤl bekam auch außer. feiner 
Hoͤhe und Verzierungen noch viel Eigenes, wodurch 
es ſich won den Capitaͤlen anderer Saͤulenarten aus— 
zeichnete. Bey dem doriſchen und joniſchen Capitaͤl 
wurde der Abacus wie eine viereckige Tafel gemacht, 
und hatte auf allen vier Geiten eine gerade Linie, bey 
dem Forinthifchen Eapitäl aber erbielt er eine ein— 
waͤrts ausgefchweifte Linie. Bey den andern Saͤu⸗ 
lenarten waren die Capitaͤle unmittelbar mit den 
Saͤulen verbunden, hier aber wurde der Schaft oben 
mit einem Ringe bekraͤnzt, der ihn und das Capitaͤl 
von einander frennte, In feiner ganzen Pracht ers 
feheine diefes Capitälan dem choragifhen Monumente 
des Lyſikrates zu Athen,“) das zu Alexanders 
des Großen Zeiten gebauf wurde, Hier ift es iſt es faſt 


87) The Antiquit. of Athens. Tom. II. a. a. Dre 
\ 88) Jonian Antiquit. Chap. III. p. 52. PLIX.X. 
89) The Ansiquit. of Athens, Vol.L Chap.IV, Pk 
VL 
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drey Model hoch , und hat erſt eine Reihe glatte 


Blätter, dann eine Reihe zacige Acanthusblätter, 
zwifchen'welchen Roſen bervorwachfen, und darüber 


erhebt fih ein großer Strauß von Blättern und 


Schnörfeln, der fih um die Vaſe des: Knaufes her: 
um ausbreitet. Es ſcheint überhaupt, daß die 
Griechen bey der Verzierung dieſes Capitäls- Feine 
gerviffen und beftimmten Vorſchriften gehabt haben, 
und daß jeder Künftler fih bemübete es fo reich und 
Schön als möglich zu machen, weil man verſchie— 
dene Arten davon antrifft. ine ganz eigene Art 
diefes Knaufes fieht man an dem Thurme des Anz 
dronikus Eprrheftes zu Athen’) Hier hat es 
zwey Model zur Höhe, und weder Blumenſtengel 


noch Schnörfel. Es befteht aus zwey Reihen Blät« 


tern über einander, davon Die untern Acanthusbläte 
ter, die obern aber. ganz glatte Blätter find, die 


bis an den Abacushinan gehen. Diefer hat das 


Beſondere, daß er nad). einer geraden Linie gebildet 
if, ”)  Diefe Arc des Eorinthifchen Knaufes findet 
man noch mehrmals zu Athen, fo wie aud) an einigen 
andern Orten in Griechenland, 


90) Diefes Gebäude muß nach der Zeit des Prolemäus 
Evergetes feyn gebaut worden, weil es eine Wafs 
feruhr in ſich faßte, eine Erfindung des Cteſibius, 
(Firruv. IX. 9.) der, wie Martini in der Abhandl. 
über die Sonnenuhren der Alten ©. 127, bemerkt, 
unter diefem König lebte. 


91) The Antiguit, of Athens, Vol, I. Chap, II. © 


Pl. VIL 
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In fpätern Zeiten wurden noch mehr Veraͤn⸗ Veraͤnde— 

derungen mit dem Forinthifchen Capitäl vorgenom: tung des For 
men, und man bemühte fi), verfchiedene neue Ar— A 
fen zu erfinden, die.aber, wie Vitruv fage, weder | 
eigene und neue Verhältniffe hatten, noch auch eine 
befondere Säulenart fonnten genennt werden, fondern 
nur Abweichungen von dem bisherigen Knaufe und 
befonders verziert waren”) So findet man in den 
Ruinen zu Magnefia am Maͤander an einem Pila- 
ſter ein eigenes Forinthifches Capitäl, welches nur an 
den vier Ecken drey Reihen Acantbusblätter hat, in 
dem Raume dazmifchen aber mit einem Strauß von 
Blumen und Kornäbren verziert iſt.“) Unter dem 
Capitaͤl ift der Schaft mit Widderföpfen befegt, 
zwifchen denen Blumengehähge angebracht find, Zu 
Mylaſa fiehe man an einem Thore wieder ein ande— 
res korinthiſches Capitäl, von welchem Pocock be- 
merft, daß es in Karien häufig angetroffen wird.’") 
Es beſteht aus einer Reihe Blätter, die faft die un— 
tere Hälfte des Capitäls einnehmen, deſſen obere 
Hälfte bis an den Abaci⸗ hinan ausgekehlt und kan⸗ 
nelirt iſt. 


Erſt unter den Roͤmern erhielt dieſes Capitaͤl 
die Verhaͤltniſſe und die beſtimmte Geſtalt, die es 
noch jetzt hat. Vitruv giebt ihm den untern Durch- 

92) Varuv. IV.I. p.132. Edit. Galiani, 
93) pocock Beſchreib. des Morgent. UI. ©, 82. 

Taf. Li. he. C. 

94) Pocod III. ©. 88. Taf. LIV. 
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meſſer der Säulen zur Hoͤhe.“) Der ſiebente Theil 
von dieſer Höhe war die Höhe des Abacus, das 
übrige des Capitäls aber wurde in drey Theile ges 
theilt, Davon men die zwey untern mit zwey Reihen 
Dlättern befegte, den oberften Theil aber mit Blu: 
menftengeln verzierte, Die ſich in Schnörfel oder Flei- 
nen Voluten endigten, von Denen zwey auf jeder 
Seite des Capitaͤls bis unfer die Eefen des Abacus 
reichten, zwey Fleinere aber unter der Mitte des Aba- 
eus, der dafelbft mit einer Blume gefhmücke wurde, 
zufammen Famen. Nicht immer wurden die Ecken 
des Abacus abgeſtumpft. An dem cheragifchen Mo- 
numente des Lyſikrates find fie auf diefe Art, allein 
on altern Säulen, wie an denen, die in den Ruinen 
des Tempels des Apollo Didymaͤus gefunden wur- 
Ben, und auch bisweilen an einigen Säulen aus den 
Zeiten der Römer, endigt fich ver Abacus mit ſpitzi⸗ 
gen, ſcharfen Ecken. 

Dreyeckige Hier muß ich noch eine beſondere Art von Car 

Sepisile. hitaͤlen erwähnen, nämlich der drepecfigen, die man 
zu Athen findet. Die Säulen, die damit verziert 
find, gehören nicht zu Gebäuden, fondern fie hatten 
eine eigene Beftimmung und waren choragifche Mo» 
numente. Dieſe Capitale find mit Blättern {und 
Voluten verziert, fie haben aber weder eine gute Anz 
ordnung, nod) eine fihöne Bearbeitung, °°). Es 
haben fi) zu Athen zwey ſolche Säulen erhalten, die 











95) Neruv. IV. I. 
96) The Antiquit. of Athens» Vol. II. Chap. IV. 


p- 31. 
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an der Suͤdſeite des Felfen der Akropolis, über dem 
choragifchen Monumente des Thraſillus und Thra⸗ 
files ſtehen. Sie ftehen einzeln und find von un- 
gleicher Höhe und Stärfe. Auf ihrer obern Fläche 
befindet ſich an jeder Ede ein Loch, worin ohne 
Zweifel der Tripos befeftige war, der Preiß in den 
mufifalifchen Spielen, der bier zum Andenfen des 
Choragus, welcher ven Sieg davon getragen hatte, 
öffentlicy aufgeftellt wurde, 


Die älteftengriechifchen Säulen hatten Feine Ba-Die ateſten 
fen, fondern fie ftanden unmittelbar auf den Stufen Br 
der Tempel, oder auf ganz einfachen viereckigen Unter: Vaſen. 
fäsen. Der Tempel zu Gegeftus, und ein Tempel 
zu Selinus, haben vergleichen Unterfäge; an dem 
alten Tempel zu Korinth aber, an den Tempeln zu 
Agrigent, an dem größern Tempel zu Paͤſtum und 
an den atbenienfifchen Tempeln fehlen fie. Don den 
Unterfügen an dem Tempel zu Gegeftus haben Die, 
welche an der vordern Halle ftehen, das Befondere, 

Daß vorn drey Fleine viereckige Vorfprünge angebracht 
find, die ohne Zweifel zu einer Verzierung dienten.“) 
Der Mangel der Bafe war der dorifchen Säule 
eigenthümlich, da fie auch noch zu den Zeiten bes 
Perikles Fein Schaftgefünfe befam, obfchen dazu: 
mal die jonifchen Säulen Bafen erhielten. Doch if 
hiervon an dem Eleinern Tempel zu Paͤſtum eine Aus⸗ 
nahme zu finden, an dem die Saͤulen, die innerhalb 





97) Houel Voyages Pittor, etc. Tem. I, pag. $- 
Pl, IV. 


Attiſche 


Baſe. 
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des Porticus vor dem Eingange in die Zelle ſtehen, 
mit toskaniſchen Baſen verſehen ſind.“) 

Die joniſche Saͤulenart harte unſtreitig gleich 
von ihrem erſten Urſprunge an Baſen bekommen. 
Sie wurden gemeiniglich einen Model hoch gemacht 
und aus verſchiedenen Gliedern zuſammengeſetzt. 
Schon in den Propylaͤen finden wir unfer den joni« 
fhen Säulen, die innerhalb diefes Gebäudes flehen, 
diejenige Bafe, die in den nachfolgenden Zeiten den 
Namen der attifchen erhielt, ”°) weil fie vielleicht in 
Achen erfunden wurde, Auch an dem Eleinen Tem: 
pel am Syliffus zu Athen trifft man eben dieſe Bafe 
an, °°) nur daß fie hier einige Abänderungen be: 
fommen hat. Hermogenes bediente ſich der 
attifchen Baſe an feinen fchönen Tempel des 
Bacchus zu Teos,””) und fie war auch an der 
Mauer des Peribolus des Tempels der Minerva 
Polias zu Priene angebracht, die aber fpäter 
als der Tempel erbaut wurde. ”) Die Alten 
gaben diefer Baſe Feinen befondern Plinthus, ſon⸗ 

dern 





98) Rovine della Citta diPefto, di Paoli. Dill. IV. 
$.15. Tab. XXVIII. XXX. 
99) The Antiq. of Athens. Vol.IL. Chap. V. Pl.IV. 
le Roy Monum. de la Grece, Part. I. Pl. XII. 
100) The Antiguit. of Athens, Vol. I. Chap. II. 
PEST 

101) Jonian Antiquit. Chap. I. Pl. IIL IV. 

102) Jonian Antiquit. Chap. II pag. 17. PL VII. 
fig. 8. 
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| bern es machte allezeit die oberfte der Stufen, wor» 
auf der Tempel fand, den Pfinthus aus.“) 


Diefe Bafe ift mit fo vieler Feinheit und mit goniſche 
fo vielem Geſchmacke zufammengefegt, daß. es zu Baſen. 
verwundern iſt, daß fie nicht allgemein angenommen 
und überall gebraucht wurde, - So geſchmackvoll 
auch fonft alles an den Gebäuden diefer Zeit war, fo 
wenig fihön fielen die neu erfundenen jonifchen Saͤu⸗ 
Ienfüße aus. Die Bafen an den Säulen der Tem- 
pel des Apollo Didymaus bey Milet,““) und der 
Minerva Polias zu Priene,‘”’) die in Abficht der 
Zufammenfegung der Glieder fehr von einander un— 
terfchieden find, haben fo wenig Angenehmes, daß 
man meder die eine noch die andere zum Mufter wäh. 
len würde, Sie wurden aber auc) unftreitig nicht 
häufig nachgeahmt, fondern man bediente fid) vor« 
züglich der attiſchen Bafe. Auch zu der Forinthia 
fhen Säufe, die feinen eigenen Saͤulenfuß erhielt, 
wurde der attifche genommen, nur daß er hier ges 
meiniglic) einen befondern Plinthus befam, Eine 
fonderbare Ausnahme hiervon, die bemerkt zu wers 
den verdient, zeigt fi am Thurme des Androniz 
kus Cyrrheſtes zu Achen, wo die Forinthifchen 
Säulen gar Feine Bafen haben.) . Ob nun gleich 











103) Jonian Antiquit. pag.7. 

104) Jonian Antiquit, Chap. III. Pl III, IV, 

105) Jonian Antiquit, Chap. II. PLIL II. 

106) The Antiquit. of Athens. Vol. I. Chap. III. 
PLVIL . 
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Die griehis 


fhen Säus 


die aftifche Bafe allgemein -angenonımen war, ſo 
hat doch Vitruv, der auch ſelbſt diefer Bafe, uns 
ter dem Namen Atticurges, gedenkt, eine eigene 
jonifche befchrieben, die wieder von jenen abweicht, 
die Wir an den bemerften alten griechifchen Tempeln 
finden,'””) aber eben auch feine angenehme Zufam- 
menfegung der Glieder haf. 

Bey den Griechen hatten die Säulen feine Po- 
ftamente, fondern fie fanden, ohne irgend eine Ers 


len hatten... 


keine Poſta⸗ 
mente. 


Gebaͤlke. 


hoͤhung, gleich auf den Stufen des Tempels auf, 
und nur die doriſchen Saͤulen hatten, wie wir geſe— 
hen haben, bisweilen niedrige Unterſaͤtze. Hiervon 
findet man eine einzige Ausnahme, naͤmlich in den 
Propylaͤen zu Athen, mo die joniſchen Saͤulen in- 
nerhalb diefes Gebäudes auf Würfeln ruhen, die auf 
niedrigen Zocken ſtehen,“) die aber le Roy fälfch- 
lich in Poftamente verwandelt hat. *) 

j Auf den Säulen ruht das Gebälfe, welches 
aus dren Theilen befteht, aus dem Unterbalfen, der 
unmittelbar auf den Säulen liegt, aus dem Frieſe 
und dem Kranze, Diefes Gebälfe machten die grie- 
chiſchen Künftler affezeit groß und prächtig, und ho» 
her als es von den neuern Baumeiftern angegeben 
wird. Durch diefe Höhe, und durch den weiten 


Vorſprung feiner Glieder, erlangte es das majeftätie 


ſche und ehrmwürdige Anfehn, wodurch es fich vor 





107) Vitrwv. III. 3. pag. 114, Edit. Galiani. 
108) The Antiquit. of Athens. Vol. II. Chap. V. 
Pl. IV. 
. 209) Monum. de la Grege, Part, II. PI.XH. 
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dem Gebaͤlke aus ſpaͤtern Zeiten vortheilhaft auszeich⸗ 
net. 

Das Gebaͤlke der doriſchen Säule hatte ges Gebaͤlke 
meiniglich den dritten Theil der Saͤule zu ſeinerder doriſchen 
Höhe, bisweilen etwas mehr, bisweilen etwas weni: Saule. 
ger, So wie diefes an den alten Tempeln zu Pä« 
ftum und in Sicilien gebräuchlich war, fo finden wir 
auch an den athenienfifchen Tempeln eben daffelbe 
Verhaͤltniß. Das dorifche Gebälfe hatte in feiner 
Zufammerfegung und Anordnung die größte Sim⸗ 
plicieät, und es befam nur wenige aber große Glie— 
der. Der Unterbalfen erhielt eine. anſehnliche Höhe, 

der ungefähr der obern Stärke der Säule gleich war, 
Er ift ganz glatt, und nur oben mit einem Riemchen 
verfehen, woraufdie Triglyphen flehen. Der Frieß 
wurde noch höher gemacht und mit Triglyphen ver« 
ziert, die wahrfcheinlich den Köpfen der Balken, die 
auf dem Unterbalfen lagen, ihren Urfprung zu dan⸗ 
Een haben.) Sie fehen in gleichen Entfernunz 
gen aus einander, über den Mitteln der. Säulen 

und der Säulenmeiten, fo daß allemal zwiſchen zwey 
Triglyphen ein vierecfiges Feld übrig bleibe, welches 
Metope heiße. Mur über den Säulen an den Ecken 
famen die Triglyphen nicht in die Mitte zu ftehen, 

ſondern fie wurden bis auf die Ecke des Frießes her 
ausgerückt, wodurch man die halben Metopen ver - 
mied, die bey den neuern dorifchen Gebälfen zu fer 
1a 











| 110) Firrun. IV. 2. 
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ben find. Damit die Metopen aber ihr richtiges 
Verhaͤltniß behielten, fo mußten die Eckſaͤulen etwas 
näher an die benachbarten Säulen gerüdt, und die 
Säulenweiten bier etwas tweniges enger gemacht 
werden, als bey ven übrigen Säulen. Diefe Zus 
ſammenruͤckung, die man an allen alten Tempeln, 
von dem Tempel zu Korinth an bis zu den Gebäuden 
aus Perikles Zeiten, finder, ift fo gering, daß fie 
das Auge faum gewahr wird. Die richtige Einthei: 
lung der Triglyphen ift mit vielen Schwierigfeiten 
verbunden, weil die Metopen allezeit ein Viereck 
ausmachen ſollen. Diefe Schwierigfeiten fühlten 
fhon die alten Kuͤnſtler; ) die neuern Baumeifter 
aber vermehren fie fich noch durch die mannichfaltigen 
Vorlagen und Berfröpfungen, die fie in dem Gebälfe 
anbringen. Die Trigipphen wurden nicht immer 


an dem Frieße felbft ausgearbeitet, denn bisweilen, _ 


wie an dem Tempel der Concordia zu Agrigent, 
an den Tempeln zu Päftum und an andern, find es 
befondere Steine, die in den Frieß eingefegt wurden. 
Die Zäpfchen oder Tropfen an den Triglyphen was 
ren unftreitig ſchon in den älteften Zeiten gebräuchlich, 
da man fie fehon an dem Tempel zu Korinth finder, 
Sie wurden bisweilen länglich vierecfig und abgeruns 
det, bisweilen dreyeckig gemacht. » Diejenigen, die 
fih am Parthenon und an den Proppläen zu Athen 
befinden, find nach der erften Art gemacht, "”) 

ı11) Firrav. IV. 3. im Anfange. 

112) The Antiquit. of Athens. Vol. Hd. Chap. I. 

Pl. VI. Chap. V. Pl. VL IX. 
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Die Metopen ſtellen ben leeren Ranm vor, der metopen. 
zwiſchen ven Balfenföpfen blieb, und fie fcheinen in 
den älteften Zeiten offen geftanden zu haben, mie 
Winkelmann”) aus einer Stelle des Euripides 
muthmaße, As man hierauf die Metopen aus« 
mauerte, wurden fie im Anfange glatt gelaffen, wie, 
an den Tempeln zu Päftum, zu Agrigent, Segeſtus 
und Selinus, in den nachfolgenden Zeiten aber wur⸗ 
. den fie mit erhobener Bildhauerarbeit verziert. 
Vielleicht gaben hierzu die goldenen Waffen Gelegen⸗ 
beit, die in den Metopen des Apollotempels zu 
Delphi hingen, unter denen auch Schilder waren, 
welche die Arhenienfer in dem Treffen bey Marathon 
erbeutet und dem Apollo gefchenft hatten. ”) Es 
wurden die Metopen bald mie Schilden, bald mit 
Dpfergerärhe, bald mie Widderkoͤpfen verziert, meis 
ftens aber bezogen fich ihre Zierrathen auf den Gott 
oder Helden, dem der Tempel geweiht war, und 
ftellten entweder feine eigenen Thaten oder die Siege 
vor, die durch feine Hülfe waren errungen worden. 

- Am Tempel des Thefeus zu Achen find die Taten 
des Thefeus und des Herkules abgebilder, und am 
Parthenon der Streit der Centauren und Lapi⸗ 
then. "°) 


U 3 


113) Anmerf. über die Bauf. der Alten. ©. 24. 

114) Paufan. X. 19. 

115) The Antiquit. of Athens. Vol. II, Chap. I. 
pag. Ir. Pl. X. XI. xiI. 
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Der dritte Theil des Gebälfes, der Kranz, 
frönte und bedeckte daſſelbe. Er wurde niedriger 
als der Unterbalfen und als der Frieß, den fünften, 
bisweilen auch nur den fiebenten Theil des ganzen 
Gebälfes hoch gemacht, und befam über die untern 
Theile einen weiten und mächtigen Vorſprung, der 
dem Ganzen ein ehrwürdiges Anfehn gab, und uns 
gefähr den vierten Theil der Höhe des Gebälfes bes 
trug. Bey den älteften Tempeln, mie an denen zu 
Paͤſtum und in Sicilien, befteht der Kranz aus fehr 
wenig Gliedern, man fieht hier weder Karnieße noch 
Halbrunde Glieder, fondern es find lauter gerads 
linigte $eiften, die mit ſchmalen Riemchen abwech« 
fein, und nur felten find zwey diefer Glieder durch 
Hohlkehlen miteinander verbunden. Uebrigens find 
alle diefe Glieder glatt und mit Feinen Zierratben bes 
fegt. Auch noch an dem Tempel des Theſeus fiehe 
man diefe Einfalt, aber zu den Zeiten des Perikles 
fing man an den Kranz zu verfchönern. Der Kranz 
am Parthenon ift höher, als an den ältern Tempeln, 
und hat aud) einige runde Glieder, nämlich ein Fleis 
nes Stäbchen über den Kranzleiften, und einen flach 
gerundeten Viertelſtab, ‚der mit einem Niemchen, 
das er über fic) hat, Das oberfte Glied des Kranzes 
iſt.““) Diefer Viertelftab ift in beflimmten Ent: 
fernungen mit $öwenföpfen verziert, die zum Ablauf 
des Waffers dienten. Die vornehmfte Zierde des 
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116) The Antiquit. of Athens. Vol. IE. Chap.I. 
Pl. VL le Roy Monum. de la Grese. Part. II. 
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Kranzes find die Sparrenföpfe, ober wie fie jetzt ge⸗ 
nannt werden, die Dielenföpfe, die unter den Kranz: 
feiften über jeder Triglnphe und jeder Metope ftehen. 
Diefe Dielenföpfe find niemals in dem Kranze des 
Giebels angebracht, 

Auf dieſe Art erhielt das Gebälfe der dorifchen Doriſches 
Säule durch eine edle und einfache Zufammenfegung er an 
und Anordnung feiner Theile und Glieder, ein Anr zen, 
fehn von Größe und Würde, welches dem neuern 
Gebälfe, das in fpäfern Zeiten gebräuchlich wurde, 
gänzlich mangelt. Mach und nad) fing man ai, 
Die alte Simplicität zu verlaffen, und es wurde dieſe 
Bauart nicht mehr nach den fehönen griechifchen Wera 
hältniffen ausgeführe. Vitruv weicht in vielen 
Stücken davon ab.) "Er giebt dem Unterbalfen 
nicht mehr die anfehrliche Höhe, fondern macht ihn 
nur den halben Durchmeffer der Saͤule hoch. Dem 
Kranze, aus dem er die fehöne und bedeutende Vers 
zierung der Dielenföpfe wegläßt,"") giebt er nicht 
mehr den weiten Worfprung, und ob er gleich die 
griechiſche Art, die legten Triglyphen bis an die Ecke 
des Frieſes herauszurücken, erwahnt, fo ſcheint er. 
fie doch zu mißbilligen, da er diefe Triglyphen über 

u 4 

117) Viruv. IV. 3. pag. 140. Edit. Galiani. 

118) Vitruv erwähnt zwar an einem andern Orte, 

IV. 2. diefe Dielenköpfe, wo er nur von ihrem Ur 
fprunge redet; allein da er hier nichts davon fagt, fo 
ſcheint es, als ob er fie indem dorifchen Sehätfe nicht 
angebracht wifien will. 
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das Mittel der Eckſaͤule fegt und an beyden Enden 
halbe Metopen zu machen vorfchreibt. 

Das Gebälfe der jonifchen Säulen zeichnete 

" fi, gleich im Anfange in verfchiedenen Stücken vor 
dem dorifchen aus, vorzüglich dadurd), daß es ohne 
Triglyphen und ohne Dielenföpfe war, ob es gleich, 
was feine Verhaͤltniſſe anbetrifft, einige Aehnlichkeit 


. mit dem dorifchen hatte. Das ältefte jonifche Gebälfe, 


das wir Fennen, naͤmlich das an dem Fleinen Tempel 
am Sliffus ,"’) bat einen hohen Unterbalfen, einen 
noch höhern Frieß und einen niedrigen, weit vorfprin« 
genden Kranz, Der Unterbalfen ift ganz glatt und 
ohne Streifen, aber oben, wo der Frieß angeht, ift 
er mit drey Eleinen Gliedern gefrönt, Der Frieß 
war mit Basreliefs verziert. Der Kranz befteht 
aus wenig Gliedern, aus einem Kranzleiften, einem 
Diertelftab und einem Karnieß, der über und unter 
ſich ein fehmales Kiemchen hat. Alle diefe Glieder 
find glatt und ohne alle Verzierungen, und es fehlen 
bier fogar die Zahnfchnitte, die hernach eine unters 
fiheidende Zierrath des jonifhen Gebälfes wurden, 
In den nachfolgenden Zeiten befam diefes Gebälfe 
mehr Verzierung. Der Unterbalfen erhielt drey 
Streifen, der Kranz wurde höher gemacht, und un« 


. ter dem Kranzleiften wurden die Zahnfchnitte anges 


bracht, die man aber, fo wenig wie die Dielenföpfe 
des dorifchen Gebälfes, in den Kranz des Giebels 














719) The Antiquit. of Athens. Tom. I, Chap. II. 
PL III. 
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feste. ”°): Uebrigens wurden verfihiedene Glieder 
diefes Gebälfes mit Blättern, Eyern und Schnörs 
feln verziert, als die obern Glieder des Unterbalkens, 
einige Glieder unter den Zahnfchnitten und dev Kar—⸗ 
nieß des Kranzes. Auf diefe Art machte Hermo⸗ 
genes das Gebälfe feines Bacchustempels zu 
Teos,'”) und andere joniſche Tempel diefer Zeit er- 
hielten ein ähnliches Gebälfe. Nur inMebendingen + 
fanden einige Abweichungen ftatt; es wurden mehr 
oder weniger Glieder verziert, und diefe Verzierun⸗ 
gen waren von verfchiedener Art, der Unterbalfen 
erhielt bisweilen nur zwey Streifen, wie an dem 
Tempel des Apollo Didymaͤus bey Milet, *) 
oder es befamen die Streifen bald eine gleiche, bald 
eine verfchiedene Höhe. 

Die Forinthifche Säule hatte unftreitig im An- Gebätfe der 
fange Fein eigenes Gebälfe, fondern fie befam das korinthiſch. 
Gebälfe der jonifchen Säule, wie man an dem cho- 
ragifchen Monumente des Lyſikrates zu Achen 
fiept. ”) In den folgenden Zeiten wurde für die 
Forinthifche Säule ein eigenes Gebälfe aus dem do- 
rifchen und jonifchen zufammengefegt, ”*) Unter den 
Roͤmern aber, zur Zeit Augufts und der folgenden 

U 5 
120) Pitruv. IV. 2. Jonian Antiguit. p. 8. 
121) Jonian Antiquit. Chap. I. Pl. III.IV. V. 
122) Jonian Antiquit. Chap. II. Pl. II. 
123) The Antiquit. ofAthens. Tom. I. Chap. IV. 

Pl. VI. 

124) Vitruu. IV. 1. 


Gäulens 
tellung. 


314 Zweyter Theil 


Kaifer, erhielt es eigene Berhältniffe, und eine An⸗ 
ordnung, die es von den Gebälfen der übrigen Säus 
lenarten völlig unterfcheidet, 


Die Stellung der Säulen war bey den Grie— 
hen ganz einfach. Sie hatten gleiche Zwiſchenwei⸗ 
ten, und ftanden in gleichen Entfernungen neben eins 
ander. Bey ven alten Tempeln zu Korinth, Päs 
ſtum und in Sicilien find die Zwifchenweiten fo breit, 
als die untere Säulenftärfe ; eine Stellung, die 
der Einfalt der alten Kunft fehr angemeffen war, und 
die fehr angenehm in die Augen fall: Da die 
Säulen unten fehr ftarf waren, fo befamen bey dies 
fer Anordnung die Zwifchenmweiten genug Breite, und 
man Fonnte bequem hindurch gehen; allein da in der 
Folge die untere Gäulenftärfe vermindert wurde, 
fo mußten die Säulen auch etwas weiter aus einan« 
der gefege werden. Am Thefeustempel und am 
Parthenon betragen die Zwifchenmweiten faft drey 
halbe Durchmeffer der Säule. Und diefe engen 
Saͤulenweiten waren nicht allein bey Tempeln, fon- 
dern auch) bey den Säufengängen um die Marftpläge 
herum gebräuchlich.) Es wurde aber auch biswei« 
len die mittelfte Säulenweite eines Porticus breiter 
als die übrigen gemacht, wie an den Propyläen auf 
der Afropolis zu Athen, ”°) und bey dem dorifchen 


125) Vitruv.V. 1. N A 

126) The Antiquit. of Athens. Tom. II. Chap. V. 
Pl.IT. III. le Roy Monum. de la Grege. P. Il. 
Pl, XI. ' 
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Porticus daferbft.””) Diefes gefchah hier unftreitig 
deswegen, weil beyde Gebäude Eingänge waren, wo⸗ 
von das erfte auf die Burg zu Athen, das zweyte auf 
einen Marftplag führte, an welchen Orten beftändig 
ein großer Zufluß von Menfchen und folglicd) ein 
großer Kaum nöthig war. 

Nachdem die jonifhe Säule grfunden mar, 
machte man die Zwifchenmweiten breiter, namlid) et— 
was über zwey Durchmeffer ver Säule, wie an dent 
Tempel am Sliffus bey Achen;"””) hernach aber be 
ftimmte Hermogenes, bey Erbauung des Bacchus⸗ 
tempels zu Teos, dieſe Weite zu zwey und einem 
Viertel Durchmeffer; ein Verhältniß, das ſich zu 
dem Charakter diefer Saͤulenart fehr gut ſchickt, und 
das unftreitig hernach vorzüglich nur bey ihr — 
wurde. 

Vitruv giebt fünf verſchiedene Saͤulenweiten Fünf vers 
an.) Pyknoſtylos, wo die Säulen einen und nen 
einen halben Durchmeffer aus einander ſtehen; Sy⸗ * a 
fiylos, wordie Zwiſchenweite zwey Säulen Durch» 
meffer beträgt; Diaſtylos, wo die Zwifchenmweite 
drey Durchmeffer der Säule ausmacht; Araͤoſty⸗ 

108, wo der Kaum zwiſchen zwey Säulen vier ihrer 
Durchmeffer einnimmt, und Evſtylos, die ſchoͤnſte 
unter allen, die zwey und einen Viertheil Dur’ 











127) The Antiquit. of Athens. Tom. I. eh I, 
PI.III. 

128) The Antiquit. of Athens. Tom. I. Chap. IH. 
Pl. II 

129) Vitruv. III. 2. pag. 102. Edit, Galiani. 
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meffer der Säule weit iſt. Diefe legte erfand Herz 
mogened, und brachte fie an dem Tempel des Bac⸗ 
chus zuTeos an.) Syn den älteften Zeiten kann⸗ 
ten die griechifchen Künftler dieſe Eintheilung und 
Beltimmung der Zwiſchenweiten noch nicht, denn 
weder die Tempel zu Korinth, Großgriechenland 
und Sicilien, noch auch die zu Athen treffen damit 
überein, und auch in fpätern Zeiten wurden fie nicht 
immer beobachte, denn die Säulenmeiten an dem 
Tempel des Apollo Didymaͤus bey Miler find zii« 
ſchen Pyknoſtylos und Syſtylos.“) Ohne Zwei⸗ 
fel hatten die Griechen eine andere Regel fuͤr die 
Zwiſchenweiten, fie beſtimmten dieſelben allezeit nach 
der Hoͤhe der Saͤulen. Hiernach vergroͤßerten ſich 
die Zwiſchenweiten, wenn die Saͤulen kurz und ſtark 
waren, und ſie wurden enger gemacht, wenn die 
Saͤulen an Hoͤhe zunahmen und ſchwaͤcher ausfie⸗ 
len. Und wenn ja ‚einige dieſer vitruvianiſchen 
Zwiſchenweiten in Griechenland gebraucht wurden, 
ſo waren es wahrſcheinlich nur die zwey erſten und 
die letzte, die beyden uͤbrigen aber gewiß nie, weil 
die Griechen ihre Saͤulen niemals ſo weit aus einan⸗ 
der ſetzten. Dieſe kamen unſtreitig erſt unter den 
Roͤmern oder in Griechenland in den neueften Zeiten 
auf, Webrigens ift auch noch zubemerfen, daß diefe 
Zwiſchenweiten vorzüglic) bey der jonifchen Bauart 
angervendet wurden, da die meiften, wegen der Ein« 








130) Vitruv. J. c. pag. 106. 
231) Jonian Antiquit. p. 47 
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theilung der Triglyphen und Metopen, bey der dos 
rifchen Bauart nicht Eönnen gebraucht werden. Bey 
diefer fönnen nur Diaftylos und Pyfnoftylos eine 
Stelle finden, ”) fo daß bey der erften zwey Trigly⸗ 
pben und drey Metopen, bey der andern aber ein 
Trigipph und zwey Metopen ftatt haben. 

So ftellten die griechifchen Kuͤnſtler ihre Säu- Uebereinan. 
fen einfach und in geringen Entfernungen neben ein; Perftellung 

i ‚der Säulen. 

ander hin, fie machten fie allezeie groß und fo hoch, 
daß fie bis unter das Dad) hinanreichten, zu deffen 
Unterftügung fie dienten. Bisweilen aber wichen 
fie von diefer Simplicität ab und feßten zivey Reihen 
Säulen über einander. Doc) gefchah diefes nie an 
den äußern Geiten der Gebäude, fondern inwendig, 
innerhalb der Zellen der Tempel. Es find uns vier 
Denfpiele diefer Art aus dem Alterthume befannt, 
namlich der große Tempel zu Paftum, in dem zwey 
Reihen dorifcher Säulen über einander fiehen, der 
Tempel der Minerva Alea zu Tegen, wo die uns 
tere Reihe ays dorifchen, die obere aus Forinthifchen 
Säulen beftand,”’) der Tempel der Ceres und 
Proſerpina zu Eleuſis,“) und das Parthenon zu 
Athen.) Der Tempel zu Päftum ift der einzige, 
in welchem ſich über einander geftellte Säulen bis auf 
unfere Zeiten erhalten haben. Die Griechen: fegten 


122)-Vitruv. IV. 3. pag. 142. 

133) Paufan. VIII. 45. 

134) Plurarch Pericles, Tem. I. pag. 352. Edit, 
Bryan. 

135) The Antiquit. of Athens. Tem. IL. pag- 5. 
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hierbey auf die unterſten Säulen nicht das ganze 
Gebälfe, fondern nur einen Unterbalfen,””°) der hin« 
fänglich war, für die ungern Säulen zur Bedeckung 
und feiten Verbindung, und für die obern zur meh— 
rern Unterftügung zu dienen. Unftreitig bediente 
man fich diefer Bauart deswegen, um die fehr 
großen Säulen zu vermeiden, die man hätte haben 
müfjen, wenn man nur eine Reihe Säulen, die bis 
an die Decke des Tempels reichten, anbringen wollte, 
weil diefe, wegen ihrer Stärfe, zu vielen Plag eins 
genommen und die Zelle zu fehr würden angefülle 
haben, 


Mand- Die Säulen ftanden nicht nur einfach neben 
fänlen. einander, fondern auch alfezeit frey, und die Gries 


hen mußten in den guten Zeiten der Kunft nichts 
von Wandfäulen. Doch müffen fie fehon gegen die 
Zeiten Aleranders des Großen in Gebrauch ge: 
fommen fenn, da fich in den Ruinen des Tempels des 
Apollo Didymaͤus bey Milet, innerhalb der Zelle, 
ein Forinthifches Capitäl findet, das zu einer Wand— 
fänfe gehörte.) Eine eigene Art von Wandfäus 
len fieht man an dem choragifchen Monumente des 
Lyſikrates zu Athen.“) Die Säulen diefes Ge- 
bäudes find ganz ausgearbeiter, aber fie ftehen nicht 
frey, fondern der Kaum zwifchen ihnen ift mie Fuͤl— 





136) Rovine dellaCitta diPefto, di Paoli. Diff. Il. 
Tab. XX. XXI. 
“. 137) Jonian Antiquit. Chap. III. PLIX. pag. 52. 
138) The Antiquit. of Athens, Tom, I. Chap. IV. 
pag. 28. PLILAILIV. 
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lungen von großen Marmortafeln befegt, die hinten 
um die Eäulen berumgeben, die hinterfte Seite der 
Säulen einfchließen und nur ihre vordere Hälfte fehen 
laffen. Nur dieſe vordere Haͤlfte iſt vollendet, ſie 
iſt mit Kannelirungen verziert, und die Capitäle find 
fein und fleißig ausgearbeitet, da an der binfern 
Hälfte der Schaft glatt gelaffen ift und die Blätter 
der Capitaͤle nur angelegt find. 
An den Ecken der Zellen der Tempel wurden pilaſter. 
Pilaſter angelegt, theils um dem Gebäude hier mehr 
Seftigfeit zu geben, „ theils ‚als eine Zierde. Und 
biefe war hier fehr gut und fehr ſchicklich, weil die 
Mauern der Zelle ganz glatt waren, und zu einfach 
würden geweſen feyn, wenn ihre beyden Eden fi) 
nicht durch etwas ausgezeichnet hätten. Die Pilas 
ſter wurden nie verjüngt, fie waren oben eben fo 
ftarf als unten, und erhielten allezeit eigene Capis 
täle, die von den Capitälen der Säulen verfchieden 
waren, fo wie auch gemeiniglich eine eigene Baſe. 
Die Pilafter entftanden daher für fih und waren 
feine Nachahmung der Säulen. Dieſes wurden 
fie erft unter den Römern, ‚die fie den Saͤulen ganz 
ähnlich machten, ihnen eben diefelben Capitaͤle und 
Baſen gaben, und fie, wenn fie hinter Säulen ftan- 
den, auch verjüngten, 

Die Griechen gebrauchten auch , anſtatt der Caryatiden 
- Säulen, eine eigene Art von Stüßen, nämlid) 
weibliche oder männliche Figuren, die Caryatiz 
den und perfifche Bildfänlen genanne mwurten, 
Sie entftanden, wie Vitruv erzählt, auf folgende 
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Are. ”?) Die Bürger der Stadt Carya im Pelo- 
ponnes verbanden fi) mit den Perfern wider die 
übrigen Voͤlker Griechenlandes. Als diefe nun die Per« 
fer beſiegt hatten, fo Fündigten fie vereint den Caryaten 
den Krieg an. Carya wurde erobert, man ermordete 
alle Männer, die Weiber aber nahm man gefangen, 
und fie wurden, um für das Vergehen der Stadt 
zu büßen, in ihrem gewöhnlichen Anzuge und weibs 
lichen Schmude im Triumph aufgeführt. Diefes 
benugten die Baufünftler der damaligen Zeit, fie 
brachten an öffentlichen Gebäuden, zur Unterftügung 
der Gebälfe, Statuen an, welche die Geftalt diefer 
Weiber hatten und den Namen Caryativen erhielten, 
Ein ähnlicher Vorfall gab den $acedamoniern Geles 
genheit zu Erfindung der perfifchen Bildfäulen. Gie 
hatten, unter der Anführung des Paufaniag, in 
den Platäenfifchen Treffen die Perfer überwunden, 
und fie erbauten nachher von der in diefem Treffen 
eroberten Beute einen Porticus, der aus Bildfäulen 

in Geftalt der gefangenen Perfer beftand. "*°) 
Unftreitig bedienen fich die riechen dieſer Ca« 
ryatiden und perfifchen Bildfäulen fehr felten. Won 
den legten hat ſich auch) nicht ein einziges Ueberbleib- 
fel aus dem Alterthume erhalten, Caryatiden aber 

finden wir an dem Pandrofeum zu Athen, “”) 
Bisher 








139) Fierw. 1. 1. 

140) Paufan. III. II. 

141) The Antiquit. of Athens. Tom.II, Chap. II. 
Pl. XVI—XX. a 
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Bisher haben wir von dem Weſentlichen in der Vetjierun⸗ 
Baufunft gefprochen, jetzt wollen wir uns zu dem gen. 
menden, was zur ZierlichFeit gehört. in Gebäude 
ohne Zierde ift, wie Winkelmann richtig be— 
merkt, “) mie die Gefundheif in Dürftigkeit, die 
Niemand allein für glücklich haͤlt, und das Einerley, 
oder die Monotonie, fann in der Baufunft, fo wie 
in der Schreibart und in andern Werfen der Kunft 
tadelhaft werden. Es ift zwar wahr, ein Gebäude, 
wenn alle feine Theile nach einer ſchoͤnen Ordnung 
einfach angelegt und verbunden find, wenn es gufe 
Berhältniffe und ein richtiges Ebenmaß hat, verdient 
fhon ein Werf der Kunft genannt zu werden; allein 
vollfommen ift es darum noch nicht, indem es nichts 
Gefälliges haben, und feinen angenehmen Eindruck 
auf die Sinne machen wird, wenn ihm die Zierlich" 
keit fehle. Ohne diefe werden meiftentheils nur rohe 

Maffen hervorgebracht, das Ganze befommt ein kahles 
Anfehn, es fcheine nicht vollender zu ſeyn, und gleiche 
nur einem Entwurfe zu einem ſchoͤnen Gebäude. Die⸗ 
fes haben die Kuͤnſtler der Griechen fehr wohl einge- 
feben , fie haben ihre großen und erhabenen Tempel 
und andere Gebaͤude durch Verzierungen noch vers 
ſchoͤnert, und fie dadurd zu Muftern und zu ganz - 
vollfommenen Werfen der Baufunft gemacht. 

Schon die älteften ung befannten Voͤlker der Auch in der 
Erde, die Indier, Aegypter, Perfer und andere dierlichkeit 
verzierten meiftentheils ihre Gebäude. Diefes — 
—— EEE ER EEE and. Voͤlker. 
142) Anm.üb. d. Bauf. der Alten. ©. 50. 


£ 
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ſchah auf verſchiedene Art, mit menſchlichen oder 
thieriſchen Figuren, mit Hieroglyphen, Inſchriften, 
oder mit Blumen und Laubwerk; allein ſie brachten 
dieſe Verzierungen ohne Geſchmack an, indem ſie die⸗ 


ſelben theils zu ſehr uͤberhaͤuften, theils in einem 


ſchlechten Style bearbeiteten. Auch hierin, ſo wie 
in andern die Kunſt betreffenden Dingen, erhoben 
ſich die Griechen bald über dieſe Nationen, ſie beob— 
achteten bey den Verzierungen ihrer Gebäude Ein« 
Falt und Schielichfeit, und fo wie fie bey Der ganzen 
Anlage eines: Gebaͤudes außerordentliche Genauigfeit 
und Negelmäßigkeit anwandten, ſo erſtreckte fich die 
felbe auch auf Die Zierrarhen. Sorgfaͤltig fahen fie 
jedesmal auf den Charakter eines jeden Gebäudes, 
auf die Bauart, nach der es angelegt war, und ric)- 
teten danach die Verzierungen ein. 


Jede Bau⸗ Bey der doriſchen Bauart waren die vorzuͤglich⸗ 
art bekam ſten Zierrathen, die ſchon in den älteften Zeiten ge- 


ihre eigenen 


PVerzieruns 
gen. 


braucht wurden, die Triglyphen in dem Frieß, und 
die Spartenföpfe oder Dielenföpfe in dem Kranze. 
In ven nachfolgenden Zeiten wurden die Metopen 
mit erhobenen Arbeiten befegt, die gemeiniglic) Ber 
giehung auf den Gott oder Held haften, dem der 
Tempel geweiht war, wie man noch am Tempel des 
Theſeus und am Parthenon zu Athen finder, '”) 


und in dem oberften Gliede des Kranzes wurden $b- 


wenföpfe angebracht, die zum Ablauf des Wapffers 


143) leRey Monum. de la Grece, | Part. I. pag. 21. 
Part. II. Pl. VI. The Antiquit, of Athens. No ul. 
Chap. I. PLX. XI. XII pag. II. 
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beftimmt waren.'*’)  Bisweilen mußte es auch ge- 
braͤuchlich ſeyn, den Unterbalfen zu verzieren, denn 
man findet an der Oftfeite des Parthenons zu Athen, 
in diefem Theil des Gebälfes, Löcher, die in gleichen 
Entfernungen angebracht find und unftreitig zur Bes 
feftigung einiger Verzierungen gedient haben. *) 
Es ift aber wohl möglich, daß erft in fpätern Zeiten, 
vielleicht unter Hadrian, hier Verzierungen ange: 
bracht wurden. Die jonifche Bauart, die zierlicher 
als die dorifche ift, verlangte. auch fihon mehr 
Scmud. Hier wurden die in dem oberften Gliede 
des Kranzes befindlichen $öwenföpfe mit Zierratben 
verbunden , Die aus verfchiedenen Blättern und 
Schnoͤrkeln beſtanden;*) bier wurden die unterften 
Glieder des Kranzes und die oberften Glieder. des 
Unterbalfens mit Blättern, Eyern, Schlangenzun- 
gen und Perlen verziert") und der Kranz erhielt 
die Zahnfihnitte. Bisweilen wurden die Capitäler 
der Pilafter an den Ecken der Tempelzellen, mit 
Dlumen, Blättern und Blumenftielen, die fich in 
E:2 











144) The Antigquit, of Athens. Vol. II. Chap. I. 
Pl. VI. 

145) The Antiquit. of Athens. Vol. I. Chap. I. 
Pl.I. p. 10. 

146) Jonian Antiquit. Chap. I. Pl. IV. Chap. II. 
Pl. VIILIX.X. 

147) Jonian Antiquit. Chap. I. PLIV. Chap. II. 
PL.X. Chap. I. PL.IY. 
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Schnörfel endigen, beſetzt,““) bisweilen mit Figus 
ren, die aus Kräutern hervorwachſen.““) Auch) er« 
hielt der Frieß meiftentheils Verzierungen, die in 
Basreliefs beftanden, welche eben auch, fo wie bey 
den dorifchen Tempeln, Beziehung auf die Gottheit 
des Tempels hatten. Oft finden wir aber auch) da» 
felbft verfchiedene Thiere als Zierrathen angebracht, 
als Greife, die gegen einander ftehen, zwiſchen des 
nen eine Pflanze in die Höhe waͤchſt, und eine ans 
dere Art Greife, mit $öwenföpfen, die eine Leyer 
zwiſchen fich haben.““) Der meifte Schmud wurde 
für die Forinthifche Bauart aufbehalten, damit das 
Ganze mit dem fehönen und reich verzierten Capitaͤl 
übereinflimmte. Hiervon hat fich bis auf unfere 
Zeiten ein einziges griechifches Denfmal erhalten, 
welches mit aller Pracht der Kunft verſehen ift, naͤm⸗ 
fi) das cheragifche Monument des Lyſikrates zu 
Athen.*) 
Die Außen⸗ Uebrigens bekamen die Außenſeiten der Gebaͤude 
————— wenig Verzierungen. Bey den Tempeln wurde bis« 
hielten we, weilen das Giebelfeld mit Basreliefs befegt, und die 
nig Verzie Mauer der Zelle war, außer dem, daß fie an den 
vung- Eden Pilafter, und bisweilen oben herum einen ver 
zierten Frieß, fo wie unten einen aus etlichen Glie— 


148) Jonian Antiquit. Chap. III. Pl. VIH. p. 53. 

149) Jonian Antiq. p.29. 

150) Jonian Antiquit. Chap. II. Pl.IX. Chap. IH 
BJ. VII, %, 

151) The Antignit. ef Athens. Vel, I. Chap. IV. 
pP. 27. 
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dern beftehenden Fuß hafte, ganz glatt, welches auch 
Feine Abänderung litt, wenn der Tempel Proftylos 
oder Ampbiproftylos war, und an den Geiten feine 
Säulen hatte. An andern Gebäuden, als an 
Theatern, Odeen, Gymnafien, brachte man unftreis 
tig ebenfalls wenig Verzierungen an, ausgenommen 
die offenen Porticus um die Agora oder an andern 
Hrten, die bisweilen mit Gemälden verziert wurden, 
wie zu Athen und zu Olympia die Porticus waren, 
die wegen ihrer mannigfaltigen Gemälde den Namen 
Pöcile bekamen. "”) 


Was die Verzierungen innerhalb der griechi- Verzierun⸗ 
fehen Gebäude anbetrifft, fo wiſſen wir wenig davon, £°7, — 
weil die Zeit alles zerſtoͤrt hat. Unſtreitig erhielten gäude. 
die Tempel inwendig fehr wenig Schmuck, weil in 
ihnen, da fie nur durch die Thüröffnung einiges Licht 
befamen, immer ein heiliges Dunfel herrfchte, das 
nur bey großen Feften durch eine prächtige Erleuch- 
tung von Lampen daraus verbannt wurde. Dod) 
waren einige Tempel, wie Paufanias uns berichtet, 
inwendig mit Gemälden verziert, wie der Tempel der 
Minerva Area zu Platää in Böotien, den Pos 
Iygnot und Onatas mit Gemälden ſchmuͤckten.“) 

Die Decken wurden meiftentheils in vertiefte Felder 
abgetheilt, und die Fußboden oft mit Muſaik belegt. 


€ 3 


152) Paufan.V. 21. 
153) Paufan. IX. 4. 


Deffentlihe 


Gebäude. 


Tempel. 
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Einige ſolche Fußboden haben ſich noch zu Athen ers 
haften, bie von vorzäglicher Schönheit find. ”*) 

Bon den innern Verzierungen der Wohnge— 
baude der Griechen ift ung eben fo wenig befannf, 
unftreitig aber wurden die Wände gemalt und die 
Fußboden mit Marmor und andern Steinen ausge: 
leg. 

Das zweyte Stuͤck diefes Abfchnittes befchaftige 
fih mit den verfchiedenen Gebäuden der Griechen, 
und wird von ihrer Form, von ihrer Bauarf und 
Einrichtung handeln. Ich will daher erft von den 
öffentlichen Gebäuden der Griechen, von ihren Tem» 
pen, Theatern, Odeen, Gymnaſien und Markt 
plägen reden, alsdenn ihre Privargebäude betrach. 
ten. 

Die Tempel waren die erften und vorzüglichften 
öffentlichen Gebäude der Öriechen, auf welche fie alle 
mögliche Pracht und allen Reichthum verwandfen, 
um fie für andern Gebäuden auszuzeichnen. In 
und um jeder großen Stade herum befanden fich eine 
beträchtliche Anzahl, und aud) auf dem Lande waren 
hin und wieder Tempel errichter. Der Gott, in 
deffen Schuß die Stadt fand, erhielt gemeiniglic) 
den fhönften und größten Tempel, wie Minerva zu 
Athen, Ceres zu Eleufis, Diana zu Epbefus, 
Apollo zu Delphi, Jupiter zu Olympia, Venus 
zu Paphos und Cythera. Auf dem Sande fanden 
die Tempel der ländlichen Gottheiten, und bisweilen 


154) The Antiquit. of Athens. Tom. I, Chap. Il. 
pag. IO. 


u — 


Be) 





Vierter Abſchnitt. 327 


auch) die Tempel, die ganzen Nationen gemeinfchaft« 
lich gehörten, wie zu Panionium ein. Tempel des 

teptunus Helifonius, den die jonifchen Colo- 
nien, die aus Attifa nad) Kleinafien gefommen wa» 
ren, gemeinfchaftlich erbaut hatten; bey Mylafa ein 
Tempel des Jupiter Karius, der den Kariern, 
diern und Myfiern gemein war, in dem Gebiete 
der Stratoniceer ein Tempel des Jupiter Chry⸗ 
ſaoreus, der den Kariern gehörte, die bien zu ger 
wiffen Zeiten zufammen famen, um über gemein— 
fchaftliche Angelegenheiten zu beratbfchlagen und dem 
Gotte zu opfern, 

Vitruv * beftimme die Sagen der: Tempel Lagen der 
nad) den verfehiedenen Gottheiten, denen fie geweiht Tempel 
waren, die ich hier anführen will, ob es gleich nicht 
wahrſcheinlich ift, daß dieſe Vorſchriften bey den 
Griechen genau befolgt wurden, weil man in Grie— 
chenland ſehr viele Ausnahmen findet. Dem Ju—⸗ 
piter, der Suno, der Minerva, als Göttern, de— 
nen man vorzüglich den Schuß der Städte anem⸗ 
pfabl, follen die Tempel auf dem hoͤchſten Orte errich⸗ 
tet werden, von dem man die ganze Stadt überfehen 
kann. Die Tempel Merkurs gehören auf die 
Marftpläge oder in die Gegend der Börfen, und die 
Tempel des Bacchus neben die Theater, fo wie zu 
Athen ein alter Tempel diefes Gottes nahe beym 
Theater ſtand.“) Die Tempel des Herkules müffen 

4 


—— 
7 








35577%. 
156) Paufan. 1. 20, 


&tufen um 
die Tempel. 
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neben den Circus oder die Gymnaſia gefeßt werden, 
die Tempel des Mars aber, der Venus, des Yuls 
cans, in die Vorftade oder auf das Feld, und die 
Tempel der Ceres vor die Stadt an einen einfamen, 
ftillen Ort, wo, diejenigen ausgenommen, die der 
Goͤttinn opfern wollen, wenig Menfchen binfommen. 
Zu Syrafus und zu Enna in Sicilien waren die 
Tempel der Ceres in der Stadt. Die Tempel der. 
Veſta wurden bey den Griechen niemals, oder doch 
felten, vor der Stadt erbauet, fondern fie erhielten 
allezeit den fehönften Plag in der Stadt. ””) 

Die Tempel waren meiftentheils aufeinem freyen, 
erhobenen Ort angelegt und ftanden, damit fie vor 
andern Gebäuden hervorragten, aflezeit auf einigen 
Stufen. Meiftentheils hatten fie drey Stufen, wie zu 
Paͤſtum,““) zu Segeft,”?) und wie das Parthenon 


zu Athen,*) bisweilen fechs oder acht Stufen, wie 


zu Agrigent,'“) und felten nur zwey, wie ver The 
feustenpel zu Athen. ?) Dieſe Erufen waren 
fehr hoch, gemeiniglich einen Fuß und noch etwas 
darüber, Sie befamen diefe Höhe unftreitig des. 


157) Dionyf. Halic. U. ec. 65. 

158) Rovine dellaCitta diPefto, di Paoli, Di 11. 
Tab. XVII. Diff. IV. Tab. XXIX. 

159) Houel Voyages Pitt. Tom. J. p. 9. 

160) The Antiquit. of Athens. Tom. I. Chap. 1. 
Pl.IL HIT. p. 3. 

161) HouelVoyag. Pittor. Tom. IV.p.21. Rıcdefel 
Reif. durch Sic. und Großgr. ©. 41. 

162) Jonian Antiquit. p. 6. 
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wegen, damit fie dem Wolfe, das fich bey den 
Dpfern um die Tempel herum verfammelte, zu glei 
cher Zeit zu Sigen dienen fonnten. '“°) 

Was die Geftalt der Tempel anbetrifft, fo wa» Gefralt der 
ren fie gemeiniglich länglich viereckig gebaut. Die Tempel, 
Anordnung eines Tempels war fehr einfah. Er 
hatte ungefähr die doppelte Breite zu feiner Jänge, 
fo, daß wenn vor der Halle fechs oder acht Säulen 
ftanden, an den Geiten dreyzehn oder ſiebzehn wa» 
ren, mobey die Eckſaͤulen zweymal gerechnet wer⸗ 
den, Man findet aber auch hierin viele Ausnahmen. 

Zu Selinus in Sicilien hatten einige Tempel fechs 
Säulen am Pronao, und einer vonihnen hatte zwölf, 
ein andrer fechszehn Säulen an den Seiten. Eben« 
dafelbft fanden bey einem Tempel acht Säulen vor 


‘ dem Pronao und an den Seiten nur fechszehn. '°“) 


Der größere Tempel zu Paftum hat fehs Säulen 
am Pronao und vierzehn auf den Seiten.) Nach) 
den Regeln Vitruv's follten an den Seiten des 
Tempels doppelt fo viel Säulenweiten feyn, als am 
Pronao, und es mußte daher ein Tempel, vor deffen 
Halle ſechs oder aht Säulen. ftanden, an den Seiten 
eilf oder funfzehn Säulen haben, ”*) welches man aber 
& 5 


163) Winkelmann Anm. üb. d. Bauk. d. Alten. ©. 46. 

164) Houel Voyages Pittor. Tom.I. p, 24. 25. 

165) Rovine della Citta diPefto ete. di Paoli. Diff. 
UI. $. 44: 

166) Pitruv. III. 1. pag.roo. III, 3. pag. 112. 
Edit. Galiani. 





Erech⸗ 
theum. 


330 Zweyter Theil. 


an den alten griechiſchen Tempeln gar nicht, oder 
doch nur ſelten findet, | 3 
Eine befondere Form hat das Erechtheum zw 
Athen. Dieſes Gebäude faßt drey Tempel in fich, 
die Tempel des Erechtheus, der Minerva Polias 
und das Pandrofeum,'””) die, ob fie gleich zuſam⸗ 
men ein Ganzes ausmachen, dennoch nicht auf einer 
gleichen Ebene liegen, indem ver Fußboden des 
Erechtheustempels um acht Fuß hoͤher ift, als der 
übrige Theil des Gebäudes.) Die beyden erften 
Tempel fließen ein längliches Viereck ein, davon 
jeder die Hälfte einnimmt, Der Tempel des Erech— 
theus hat einen Porticus von fechs jonifchen Säus 
fen vor feinem Kingange, der Eingang des Tempels 
der Minerva Polias aber ift nicht an der hinter⸗ 
ften Fronte des Gebäudes angebracht, fondern an 
der Seife, und hat ebenfalls einen Porticus von 
fechs jonifchen Säulen vor ſich, der aber tetraftylos 
iſt. Auf der andern Seite, dem Eingange des 
Minerventempels gegenüber, befinder fich das 
Pandrofeum, ein Fleines Gebäude, deffen Gebälfe 
von Carpatiden gefragen wird, von denen vier an der 
Fronte und an jeder Seite eine flieht. Es ift wahr- 
fcheinlich, daß man diefes Gebäude nicht zu einer und 
eben verfelben Zeit erbaute, fondern die verſchiedenen 
Tempel zu verfchiedenen Zeiten errichtete und einen 
an den andern fegte, daher es denn dieſe eigene Ge— 
ſtalt befam. 
167) Paufan. I. 26. 27. 
159) The Antiquit. ofAthens. Vol. II. Chap. II, 











Vierter Abſchnitt. 331 


Die Zelle der Tempel war faft immer aus Bauart 
großen Steinen nach der Art gebaut, welche die Alsder Zelle. 


ten Iſidomum nannten, und ihre Außenfeiten hat- 
ten wenig Verzierung. Un den vier Ecken waren 
Pilaſter angebraht, und oben war die Mauer mit 
einigen Gliedern befrängt, fo mie fie unten herum 
einen Fuß hatte, der bisweilen dem Fuß der Pilafter 
gleich war, bisweilen aber aus wenigern Gliedern 
beſtand. Die übrige Mauer blieb ganz glatt, und 
es war jest noch nicht gebräuchlich Hinter den Saͤu— 
len Pilafter anzubringen. Einige Tempelzellen bes 
Famennoch eine befondere Zierde, nämlich) oben einen 
breiten Srieß oder Streifen, der mit Basreliefs be- 
fegt war. Diefes finden wir am Parthenon und am 
Theſeustempel zu Athen. Die Basreliefs an dem 
Minervatempel ftellen Opfer und Aufzüge der Arhe- 
nienfer vor;'”) diejenigen aber, die bey dem Tem» 
pel des Theſeus angebradjt find, den Streit der 
Eentauren. 7?) 

Diefe Zelle ſtand entweter frey, oder fie war 


Verſchie⸗ 


mit Säulen umgeben. Vitruv fuͤhrt ſieben ver-dene Arten 
fehiedene Arten an, nad) denen die Tempel angelege der Tempel, 


wurden.“) Ein Tempel in Anti ift derjenige, 
wo vorn an den Geitenmauern der Zelle, die ‚weit 


169) The Antiquit. of Athens. Vol. II. Chap. I. 
Pl. XIIT—XXXIN. pag. 12. Le Roy Monum. 
de la Grece. Part.I. p. 9. 

170) leRoyMonum. de laGrege. Part.I. pag. 22. 
Part. 1. Pl.VI. 

171) Pirrw. II. 1. p.98. Edit, Galiani. 
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berportrefen umd die Halle oder den Vordertempel 
bilden, Pilafter angebracht find, die Antaͤe heißen, 
und, zwifchen denen zwey Säulen ftehen. Wenn 
ein Tempel nur vor der vorderften Fronte Säulen 
hatte, fo hieß er Proftylos, Amphiproftylos 
aber, wenn auch vor der hintern Fronte Säulen 
landen. War ein Tempel rings herum mit einer 
einfachen Reihe von Säulen umgeben, fo daß er 
vor jeder Fronte fehs, an jeder Seite aber eilf Saͤu— 
ien hatte, fo wurde er Peripteros genannt. Hatte 
ein Tempel acht Säulen vor jeder Fronte, und war 
mit einer doppelten Saͤulenreihe umgeben, fo erhielt 
er den Namen Dipteros. Ein Pfeudodipteros 
war ein Dipteros, bey dem die innere Keihe der 
Säulen weggenommen, und bey dem daher der Kaum 
zoifchen der Mauer der Zelle und den Säulen noch 
einmal fo groß war als bey dem Dipteros. Diefe 
Bauart hatte Hermogenes erfunden.) Hypaͤ⸗ 
thros hieß der Tempel, den eine doppelte Reihe 
Säulen umringte, und der vor jeder Fronte zehn 
Säulen hatte, überdiefes auch innerhalb der Zelle 
mit einem Porticus verfehen, und wegen feiner breis 
ten Spannung nicht bedeckt war. Doch wurden 
diefe. Einridytungen der Tempel nicht allemal fo ges 
nau befolgt, wie fie Vitruv Hier vorfchreibe. Ein 
Tempel in Antis foll nur zwey Säulen zwifchen den 
Pfeilern haben; allein in den Nuinen von Ephefus 
wurde ein folcher Tempel nach korinthiſcher Bauart, 


ma — — — — — — — — —— — — — ne nun 


172) Vitruv. IN. >: 
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ber aber unftreitig aus den Zeiten der Römer if, 
gefunden, der vier Säulen zwifchen den Pilaftern 
batte.””) Dem Dipteros giebt Bitruo acht Säu- 
len vor jede Fronte, und doc) hatte der Tempel des 
Apollo Didymaus bey Milet, der ein Dipteros 
war, zehn Säulen.) An dem Peripteros bringe 


Vitruv fehs Säulen vor jeder Fronte an, viele 


Tempel diefer Art aber hatten acht Säulen. Der 


Hyyaͤthros foli zehn Säulen vor jeder Fronte haben, 


und doch führe Vitruv felbft ein folches Gebäude zu 
Athen an, das nur octaftyloswar, worunfer er ohne 
Zweifel das Parthenon verſteht.“) Und folche Ab» 
mweicyungen und Ausnahmen von diefen Kegeln gab 
es unftreitig mehr. Ohne alle Säulen an den Auf 
fenfeiten wurden die Tempel fehr felten gelaffen, und 
es ift mir nur ein einziges Beyſpiel diefer Art bes 
fannt, nämlid) der Tempel der Ceres und Pros 
ferpina zu Eleufis, den Iktinus baute, der aber 
in der folgenden Zeit, unter Demetrins Phalereus, 
ein Proftylos wurde, ”°) 


Ueberdiefes ift hier noch zu bemerfen, daß bie 


Tempel auch nach der vordern Anficht und nach der 


Anzahl der Säulen, die vor den Fronten ftanden, 





. benennt wurden, und nachdem fie vier, fehs, acht 


173) Chandler Reifen in Kleinafien. Kap. 35. 

174) Jonian Antiquit. p. 47. 

175) The Antiquit. of Athens. Tom. II, Chap. T- 
Pag. 5. 

176) Pisruv. VII. Praef. 


Runde 
Zenpel. 


Peribolus. 
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oder zehn Saͤnlen daſelbſt hatten, tetraſtylos, 
hexaſtylos, octaſtylos, dekaſtylos hießen. 


Die runden Tempel waren bey den Griechen 
nicht ſehr gewoͤhnlich, und Pauſanias erwaͤhnt nur 
ein einziges ſolches Gebaͤude zu Sparta, in welchem 
die Bildſaͤulen Jupiters und der Venus ſtan—⸗ 
den.“) Die andern runden Gebäude, die dieſer 
Schriftſteller anführt, als das Schaghaus des Miz 
nyas zu Drchomenus, das runde Gebäude zu Epi— 
daurus, das Polyklet gebaut hatte,“) und einige 
andere, waren feine Tempel. Die zweyerley Arten 
der runden Tempel, die man beym Vitruv findet,“) 
Speripferon, deſſen Zelle mit Säulen umgeben 
war, und Monopferon, der gar Feine Zelle hatte, 
fondern nur aus Säulen beftand, wurden unffreis 
tig in fpäfern Zeiten von griechifchen Kuͤnſtlern er= 
funden, 


Große Tempel, die an freyen Pläsen ftanden, 
hatten bisweilen einen Peribolus, oder einen weite 
fäuftigen Raum, um fich berum, der mit einer 
Mauer eingefaße war. Innerhalb diefes Peribolus 
war oft ein heiliger Hein angelegt, und es fanden 
daſelbſt viele Statuen und Monumente, wie bey dem 
Tempel des Supiter Olympius zu Athen.“*) 

.177) Paufan. III. 12. 

178) Paufan.Il. 27. IX. 36. 

179) Firrau. IV. 7. 

180) Paufan. I. 18. The Antiquit. of Athens, 

Tom. IH Chap. I. PLXXXL p. 15. 
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Auch der Tempel des Apollo Didymaͤus bey Mi⸗ 
fet hatte einen Peribolus."") 

Durch das flach in die Höhe fteigende Dad) 
eines Tempels entftand über der vordern und hintern 
Halle der Giebel, ver eine eigene und vorzügliche 
Zierde der Tempel war.  Diefe Giebel waren in den 
alteften Zeiten ganz glatt und ohne alle Zierrathen, 
bernach aber wurden fie mit erhobener Bildhauer: 
arbeit verziert, welche allezeit auf den Gott, dem der 
Tempel geweiht war, Bezug hatte, An dem Tem- 
pel der Minerva zu Athen war an dem vordern 
Giebel die Geburt der Minerva, an dem hintern 
aber der Streit der Minerva mie dem Neptun 
vorgeſtellt. ) In dem wordern Giebelfelde des 
Jupitertempels zu Olympia war der Wettlauf der 
Pferde des Pelops und Oenomaus, und in dem 
Bintern Giebelfelde Pirithous und Thefens abges 
bildet. ”) Der Giebel des Herkulestempels zu 
Theben war mit den zwölf Thaten dieſes Helden ver« 
ziert. Dieſe Basreliefs hatte Praxiteles gearbeis 
tet.) An dem Tempel der Minerva Alena zu 
Tegea ftand in dem vordern Giebel die Jagd des ka— 
Ipdonifchen Ebers, in dem hintern aber ver Kampf 
des Telephus und Achilles.) Die Seulptur 


181) Jonian Antiquit. Chap. III. p. 45. 

192) Paufan. I. 24. The Antiquit. of Athens, 
Vol. I. Chap. I. pag. II, 

183) Paufan.V. 10. 

184) Paufan. Ix. ı1. 

135) Paufan. VII. 45. 











Giebel, 


336 Zweyter Theil. 


in den Giebeln des Apollotenipels zu Delphi ftellte 
die Diana, Latona, Apollo nebft ven Mu: 
fen, den Bachus und die Thyaden vor. ”°) 
Die Giebel waren nicht fehr hoch, und viel niedriger 
als jeßt, mo fie den fünften Theil ihrer vordern Breite 
zur Höhe befommen, Bey dem Tempel des The⸗ 
feus zu Arhen °”) und bey dem Parthenon “”) war 
der Giebel ungefähr den achten Theil feiner vordern 
Breite hoch. Der größere Tempel zu Paͤſtum hat 
ungefähr eben diefes Vethaͤltniß,““) und daffelbe 
findet ſich auch an den alten ficilianifchen Tempeln. 
Der Giebel des Fleinern jonifchen Tempels am Slif 
fus bey Athen hat den fechsten Theil der Breite zur 
Höhe) Vielleicht richtete man ſich bey der Ans 
fage der Giebel nach der Größe der Tempel, und 
gab dem größern nach Verhaͤltniß flachere Giebel als 
bem Fleinern, weil fie fonft an diefem zu flach wuͤr— 
den ausgefallen feyn, 

Die Deefen der Tempel waren gerade, und in 
den älteften Zeiten, auch bey fteinernen Mauern, 
ausHolz gemacht, und zwar vorzüglich aus Zedern: 

holz. 








186) Paufan. X. 19. 

187) leRoyMonum. dela Grece. Part.II. PL. IV. 

188) The Antiquit. of Athens. Vol. IH. Chap. I. 
Pl. I. ä 

189) Rovine della Citta diPefto etc. di Paoli. Difl, 
III. Tab. XVII. 


190) The Antiquit. of Athens. Vol.T.- Chap. IL. 


Pl. III, 
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holz,“) in ber Folge aber nahm man große flei. 
nerne Platten dazu, Sie wurden gemeiniglich mit 
vertieften Feldern verziert. . Die Dede des Sän« 
lenganges um den Tempel des Thefeus zu Athen 
ift von Marmor und mit befonderm Fleiße gearbei- 
tet. ”) Don der Mauer der Zelle bis berüber 
auf dag Gebälfe der Säulen, liegen lange marmorne 
Kiöge oder Balfen, die fo gelegt find, daß ihre 
Köpfe auf die Triginphen paffen. Darauf liegen 
marmorne Tafeln, die den Raum zwifchen den Bala 
fen zudecken, und mit Fleinen vierecfigen $öchern 
verfehen find, die wieder mit befondern Steinen zus 
gedeckt find und an der innern Anſicht vertiefte Fel- 
der bilden, 


Die Tempel der Griechen haften gar Feine Fen⸗ 
fer, und fie befamen das Licht nur durch die geöff: 
nete Thuͤre. Der Tempel des Erechtheus und 
der Minerva Polias zu Athen ift der einzige aus 
dem Alterthume, an dem man Fenfter findet, die 
dafelbft zur Erleuchtung der Halle angebracht find, 
durch welche man in den Minerventempel und in 
das Dandrofeum gehet.“) Es befinden ſich zwar 
auch an dem fogenannten Tempel der Concordia zu 
Agrigent in den Geitenmauern einige Deffnungen, 





191) Virru. II. 9. 
192) /e Roy Monum. de la Grege. Part. II. Pl. V. 
. Pag. 7. 
193) The Antiquit. of \thens. Vol. II, Chap. II. 
BE X x. ©... 
9 
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allein dieſe ſind erſt in neuern Zeiten bineingchrochen 
worden. *) 


Die Tempel in Antis und die Proſtylos hatten 
nur einen Eingang, die uͤbrigen Arten aber bekamen 
gemeiniglich zwey, einen bey der vordern und den 
andern bey der hintern Halle. Es werden hiervon nur 
wenige Ausnahmen angetroffen, und man findet ſelten 
einen Amphiproſtylos, Peripteros, Dipteros, Pſeu— 
dodipteros und Hypaͤthros, die nur mit einem Ein- 
gange verfehen wären, _ Unter diefe Ausnahmen ges 
hören der Tempel am Iliſſus bey Athen, der Tem- 
pel des Jupiter Nemeus in Achaja, der Tempel 
des Apollo Didymaus bey Milet, und ein Tem« 
pel bey Mylaſa.*) 


Korm der Was die Form der Thüren anberrifft, fo mach— 


Thuͤren. 


ten ſie bey allen alten doriſchen und joniſchen Tempeln 
ein laͤngliches Viereck aus, und ſie waren nicht oben 
enger als unten, wie Vitruv von den Thuͤren der 
doriſchen Tempel verlange. °) Dieſe Form, die 
nichts Angenehmes und Schönes hat, entftand uns 
flreitig exft in den neuern Zeiten, Vielleicht Fam 
fie unter den Ptolemäern auf, wo fie die Künftler an 


den ägpptifchen Tempeln Fennen lernten, und wegen. 


ihres Anfehens von Feftigfeit für die Tempel nad) 
dorifcher Bauart fehr fehicklich hielten. ine ahn- 
lihe Form haben die Fenfter in dem Tempel des 


194) Riedefel Reif. durch) Sic. und Großgr. ©. 41. 


195) Jonian Antiquit. pag. 47. 
196) Viaruv. IV. 6. 
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Erehtheus und der Minerva Polias zu 
Athen. '””) 


Nach den Tempeln waren die Theater die vor- 
nehmften Gebäude, und jede Stadt prangte mit ei— 
nem Theater, weil die theatralifchen Spiele nicht al« 
lein zum Vergnügen des Volfs dienten, fondern auch 
eine Art von Öottesdienft waren, und oft zu Ehren 
der Götter aufgeführt wurden... Sie waren im Ans 
fange nichts. als Funftlofe Dithyramben, die zur Ehre 
des Bacchus abgefungen und mit Tänzen begleitet 
wurden, Aus ihnen entftanden nach und nad) die 


Schauſpiele. Theſpis war einer der erfien, der. 


dem Drama einige Ausbildung gab, indem er einen 
Zwifchenredner einführte, der allein fprad), wenn 
der Chor ruhete,””) fo daß der Chor und der Zwiz 
fehenredner immer mit einander abwechfelten. Nach 
ihm brachte erft Aeſchylus das Trauerfpiel zu einer 
gewiffen VBollfommenheit, denn er- legte demfelben 
eine Fabel und eine Handlung unter, und führte den 
Dialog ein. Man hatte Feinen beftimmten Ort, wo 
die Dithyramben abgefungen wurden, Thefpis aber 
foll mit einem Wagen herumgezogen feyn, und date 
auf feine rohen Schauſpiele gegeben haben. Herz 
nach) fing man an hölzerne Bühnen zu errichten. 


Diefes geſchah noch zu Athen zur Zeit des Schaus 





)) ‚2 
197) The Antiquit. of Athens, Vol. II. Chap. II. 


Pl. XIIL. XV. 
198) Diog. Laerr. IIL 36. 
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fpieldichters Pratinas, der in der fiebzigften Olym« 
piade lebte. Als aber einsmals das Theater wäh. 
rend der Vorftellung eines der dramatifchen Werfe 
des Pratinas einftürzte, fo ließen die Achenienfer 
nach diefer Zeit ein fleinernes errichten. Unftreitig 
geſchah diefes erft zur Zeit des Themiftofles, wo 
das Theater des Bacchus erbaut wurde, deffen 
Ecena Agatharchus nad Aeſchylus Angabe ein. 
richtete und verzierte. ”°) Diefes Theater war dag 
erfte Gebaude diefer Art, und ein Mufter, wonach 
andere Städte ihre Theater anlegten, 


Lage der Man brachte diefe Gebäube allemal, wenn es 


Theater. 


möglich war, an dem Abhange eines ‘Berges an, da« 
mit die Sige für die Zufchauer mit Bequemlichfeie 
ſtufenweiſe über einander Fonnten angelegt werden, 


Dieſes bezeugen die vielen griechifchen Theater, von 


denen man noch) Ueberbleibfel findet, und auch Wis 
truv giebt es als eine Kegel an.) Weil aber 
die Theater nicht bedeckt, fondern oben offen und 
frey waren, fo wählte man meiftentheils die Mittere 
nachtsfeite des Berges zu ihrer age, damit die Hige 
der Sonne den Zufchauern feine Beſchwerden verur⸗ 


fachen möchte, 


Geſtalt der Die Geftalt eines Schaufpielhaufes -war ein 


Theater. 


halber Zirfel, deffen beyde Enden nad) einer geraden 
finie etwas verlängert und durch eine Queerlinie zu- 














199) Fitruv. VII. Praef. 
200) Vitruv. V. 3. 
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fammen verbunden waren.) in Schaufpielhaus 
hatte drey Haupttheile: den Ort, wo die Zuſchauer 
faßen, der eigentlich das Theater genennt wurde, 
die Orcheſtra und die Scena. Die Sige der Zu- 
fheuer waren in dem runden Theile des Gebäudes 
in einigen Abfägen oder Stocwerfen, bisweilen aud) 
in einem fort, ftufenweife über einander angelegt, 
fo daß wenn man von der unterften bis zu ber 
oberften Stufe eines Abfages eine Linie zog, Dies 
felbe allemal die äußerften Ecken der Stufen berühren 
mußte. Durch) diefe Einrichtung Eonnten die Zue 
fihauer in dem ganzen Theater alles bequem fehen, 
ba nichts vorgebaut war, mas die Ausficht hinderte, 
und alles deutlich hören, meil die Stimme des Schau« 
fpielers oder Sängers nirgends anftieß, fondern überall 
fic) glei) ausbreitete. Um diefe Ausbreitung der 
Stimme noch mehr zu befördern , bedienten ſich die 
Griechen einer befondern Einrichtung. Es wurden 
Fleine eherne , oder bisweilen auch thönerne Gefäße, 
welche die Geftalt der Glocken hatten, hin und wieder 
unter den Sigen in Nifchen angebracht und fo auf: 
geftelle, daß ihre Definung unten war, und fie auf 
der einen Seite auf dem Boden der Nifche, auf der 
andern Seite, gegen die Scena zu, auf Fleinen Reis 
fen ftanden, übrigens aber rings herum frey waren 
und nirgends anſtießen.“) Diefe Gefäße waren 


| Y3 
201) Virrav. V. 8. pag. 194. Tab.XVIL. Edit. 


Galiani. 
02) Visrw.V.5.p.132. Edit. Galiani 
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harmoniſch geſtimmt und fingen daher den Schalf von 
ven Stimmen der Schaufpieier und der Töne der 


muſikaliſchen Inſtrumente auf, und halfen ihn weis 


Orcheſtra. 


Scena. 


ter verbreiten. Solche Gefaͤße befanden ſich, wie 
Vitrub berichtet, in dem Theater zu Korinth. Je— 
des Stockwerk der Sitze hatte feine eigenen und vers 
fhiedenen Zugänge, damit das Volf, nad) Endi- 
gung des Schaufpiels, ohne ſich zu drängen, das 
Theater verlaffen, und aus den verfchiedenen Theilen 
deffelben leicht und bequem herausfommen konnte. 
Der ebene Plag, ver ſich unten befand, wo die 
Sitze der Zuſchauer aufhörten, und fich von hier bis 
an die Scena erſtreckte, hieß Orcheſtra.“) Sie 
hatte drey Theile. Der erfte gehörte den Mimen 
und Tänzern, die hier in den Zwifchenaften ihre Vor⸗ 
ftellungen gaben, Der zwente war etwas erhoben 
und für die Chöre und Thymelici beftimmt, und 
hieß fogion. Den dritten Theil, der, da mo bey 
uns das Orchefter fteht, am Fuß der Scena lag und 
daher Smpofcenion hieß, nahm die Muſik ein. 
Hierauf folgte die Scena, welche den größten 
Theil der Breite des Gebäudes, dem Theater gegen- 
über, einnahm. *°) Sie hatte ebenfalls drey 
Theile, die eigentliche Scena, einen Pag, der vor 

203) The Antiquit. of Athens. Vol. II. Chap. IH. 
— —— 

204) The Antiquit. of Athens, a.a. Orte. Stuarts 
Vorftellung ift nicht ganz richtig, indem er das Para: 
fcenion vor dad Profcenion feßt, da doch gewiß der 
Platz H. H. mit zum Profcenion gehörte, 


— 


je 
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der Scena lag und Profcenion hieß, two die Schaus 


fpiele aufgeführt wurden, und dasParafcenion, oder 
den Raum hinter der Scena, ber für die Schaufpies 
fer beftimme war, die fich dafelbft aufhielten und ans 
Fleideten, und mo die Veränderungen ber Scena ges 
macht wurden.) Die Scena felbft war eine Wand 
oder Mauer, in dem Hintergrunde und an den Geis 
ten des Gebäudes, an der die verfchiedenen Vorſtel— 


lungen und Decorationen angebracht waren, Diefe - 


Decorationen waren unftreitig fo eingerichtet, daß 
fie vor der Wand im Hintergrunde aufgezogen und 
niedergelaffen, an den Seitenwaͤnden aber herumge⸗ 
dreht wurden. Diefe legtern hießen daher Periactoi. 
Die Griechen hatten drey verfchiedene Scenen, eine 
tragiſche, eine comifche und eine fatyrifche.””“) Auf 
den tragifchen Scenen, die man bey Trauerfpielen 
brauchte, wurden Tempel und Palläfte abgebildet, 
die comifchen Scenen, die nur bey $uftfpielen vorfa= 
men, fteflten Wohngebäude und ganze Straßen vor, 
und die fatyrifchen oder ländlichen Scenen, waren 
mie Wäldern, Bergen und Höhlen und ganzen fand« 
ſchaften verziert, um eine ländliche Gegend nachzu— 
bilden. 


Die Scena war unftreitig meiftentheils mit ei- 


Porticus 


nem Dache verſehen, das Theater aber war frey und der Theater. 


offen, und es mußten daher gemwiffe Orte vorhanden 


» 4 


205) Vitruv. V. 7. am Ende. 
206) Virruv. V. 8. 


Berühmte 
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feyn, wohin die Zufchauer gehen fonnten, menn es 
zu regnen anfing. Hierzu waren die bedeckten Gänge 
beftimmt, die ſich oben auf dem Theater befanden, 
da wo fich dieSige der Zufchauer endigten,’”’) vor« 
zuglich aber die Säulengänge hinter der Scena,”“°) 
die außerdem auch noch zu einem angenehmen 
Spagiergange dienten. 

Die Griechen wendeten auf ihre Theater nicht 
weniger, als auf ihre großen Tempel, und zeigten 
bey diefen Gebäuden auf gleiche Weife ihre Liebe zur 
Pracht. Das Theater zu Athen, das unftreitig zu 
den Zeiten des Themiftoles erbauet wurde, mar 
das erfte fleinerne Gebäude diefer Arc in Griechen: 
land, es wurde aber in der folgenden Zeit fehr ver« 
fhönere und mit Statuen der tragifchen und comis 
fhen Schaufpieldichter verziert.) Man findet 
noch jeßt einige Veberbleibfel davon, woraus man 
fiehe, daß die Mauern von weißem Marmor was 
ren.“) Zu Korinth ftand ein fehr ſchoͤnes Thea« 
ter, wie es ſich von einer fo reichen und mächtigen 
Stade nicht anders erwarten läßt. ”') Dieſes Ge: 
bäude wurde vom Mummius, als er Korinth ein: 
nahm, mit den übrigen Gebäuden der Stadt zer. 








207, Fitruv. V. 7. im Anf. 

208) Vitruv. V. 9. 

209) Paufan.I. 21. 

210) le Roy Monum. de la Grece, Part.I. Pl. VII. 
pag. 13. The Antiquit, of Athens. Vol. II. 
Chap. II. 

211) Paufan. I. 1. 
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ftöre.) Auch zu Sparta, wo doch die Künfte nicht 
fehr gefchägt wurden, war ein fehenswürdiges Thea⸗ 
ter,” ’) aus einem grauen Marmor gebaut, wovon 
noch jegt einige Auinen übrig find.” ") Die vor« 
züglichften unter allen Theatern waren, nad) Paus 
ſanias Meynung, diejenigen, die ſich auf der 
Inſel Aegina, zu Epidaurus und zu Megalopolis 
befanden. Das Theater zu Epidvaurus, deſſen 
DBaumeifter Polyflet war , übertraf im Abfiche 
der Bauart und. der fihönen Verhältniffe, die in 
allen feinen Theilen berrfchten „ alle andere Ges 
bäude diefer Art in Griechenland, ””) ausgenommen 
das auf der Inſel Aegina, das ihm an Größe und 
Schoͤnheit gleich fam.”) So mie diefe Theater 
fih durch ihre Schönheit auszeichneten, fo wurde 
das zu Megafopolis in Arfadien durd) feine Größe 
berühmt, da es das größte in Griechenland war.“7) 
Bon den Theatern in den Städten Kleinafiens, die 
bier unftreitig auch groß und prächtig waren, fehlen 
uns beftimmfe Nachrichten, aus denen wir urtheilen 
Fönnen, ob fie den jegt erwähnten Theatern in Grie- 
chenland an die Seite zu fegen find, oder ob fie ihnen 
| V5 
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nicht gleich keommen. Und obgleich Pauſanias die, 
Tempel Joniens als ſehr vorzuͤglich beſchreibt, ſo 
ſchweigt er doch ganz von den Theatern dieſes fans 
des, Die neuern Neifenden aber fanden nur wenige 
Ueberbleibfel ſolcher Gebäude an einigen Orten, wie 
zu Teos,““) zu Epheſus,*“) zu Alabanda,””°) zu 
Smyrna??) und zu Milet,*) welches legtere ein 
fehr weitläuftiges Gebäude mar. 

Eine ven Theatern ähnliche Art von Gebäuden 
find die Odeen, die zu mufifalifchen Uebungen und 
Wettſtreiten beftimmt waren. Sie waren, eben fo 
mie die fteinernen Schaufpielhäufer, eine Erfindung 
der Arhenienfer, und Perikles ließ zu Athen das 
erfie Odeum anlegen.) - Diefes Gebäude hatte 
auf der einen Seite eine länglicd) runde Figur, und 
war mit einer Mauer von großen Steinen umgeben, 
auf der andern Seite aber, wo es in den Felfen ein« 
gehauen war, machte es nicht ganz vollfommen den 
übrigen Theil des Dvals aus, fondern endigte ſich in 
drey Wänden, die unter ftumpfen Winfeln an einan« 
der ſtießen.““) Das Ganze wurde von Gäulen 


218) pocock Befhreib. des Morgenl. II. ©. 63. 

219) Pocock 11. ©.74. Chandler Reiſen in Kleins 
afien. Kap. 35. 

220) Pocod III. ©.85. 

221) Chandler Neif. in Kfeinafien. Kap. IS. 

222) Chandler Neif. in Kleinafien. Kap. 42. 

223) Plutarch. Pericles. Tom.1.p.353. Martini, 
von den Ddeen der Alten. ©. 25. 

224) leRoyMonum. de la Grege. Part.I. pag. 22. 
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umgeben, die vielleicht auf der Umfaffungsmauer 
ftanden, und das Dad), das aus den Maften und 
Segeln beftand , die man den Perfern abgenommen 
hatte, war fpigig. ”) An der mittägigen Seite, 
wo das Gebaude an ven Felfen anftieß, war ein un: 
gefähr ſechs Fuß hoc) erhobner Ort, wo wahrfchein. 
lich die Sänger und Mufici ftanden, die fi) hören 
ließen, in dem. ovalen Theile des Gebäudes aber was 
ven Sitze für die Zuhörer, *°°) 


Auh andere Städte Griechenlandes folgten 
dem Benfpiele Arhens, und errichteten Odeen. 
MWahrfcheinlich aber Haben nicht alle Ddeen die Ges 


ſtalt des athenienfifchen gehabt, fondern fie befamen 


meiftentheils die Figur der Theater, wie man aus 
einigen Grundriffen beym Pocock fieht. So forg: 
fältig Paufanias fonft in der Anführung großer 
und vorzüglicher Gebäude ift, fo wenig ift er es in 
der Erwähnung der Odeen, indem er nur zwey Staͤdte 
nennt, Korinth *) und Paträ in Achaja,””) de 
ven Hdeen er rühmt, im übrigen aber, bey Gelegen- 
beit des legtern, zu erfennen giebt, daß in Griechen« 
land mehr Ddeen anzutreffen waren. Das Odeum 





225) Virruv. V. 9. 

226) Plutarch. a. a. Orte. Eine weitläuftige Be 
fchreibung diefes Gebäudes findet man in Martini's 
Abhandl. von den Odeen der Alten. 

227) Paufan. II. 3. 

22$) Paufan. VII. 20. Bon dem Alter diefer bey: 
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©.93. 98. 


Symnaſia. 


348 Zweyter Theil, 


gu Patraͤ war das praͤchtigſte, das athenienſiſche aus« 
genommen, nachdem es Herodes Attikus verſchoͤ⸗ 
nert hatte. In Kleinaſien findet man noch zu 
Teos,“*) zu Epheſus *) und zu Laodicea *) Les 
berbleibſel ſolcher Gebaͤude, von welchen aber das 
letzte wahrſcheinlich die Roͤmer erbaut hatten, denn 
der Styl, in dem es gebaut war, zeigte, wie Chand⸗ 
ler bemerkt, mehr von roͤmiſcher Pracht als griechi⸗ 
ſchem Gefchmade. 

Zu den öffentlichen Gebäuden der Griechen ge« 
hörten auch die Gymnafia. Die erften Gebäude 
diefer Art waren in Lacedaͤmon aufgefommen, her— 
nach aber wurden in den meiften großen Städten 
welche errichtet.) Die Gymnaſien nahmen einen 
beträchtlichen Kaum ein, und beftanden aus verfchies 
denen Gebäuden, in welchen theils die Philofophen 
und die Lehrer der Berebfamfeit und der ſchoͤnen Wife 
ſenſchaften Vorlefungen hielten, theils aud) die jun⸗ 
gen Griechen im Kämpfen, Ringen, Tanzen und 
dergleichen, Unterricht befamen oder ſich darin übten. 
Uebrigens befanden fic) aud) in den Gymnafien die 
Bäder, wo nicht allein die Syünglinge nad) vollen, 
deten Leibesuͤbungen, fondern auch andere, der Ge, 








229) Potod III. ©. 64. 

230) Poco# II. ©. 71. Chandler Keif. in Kleins 
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fundheit wegen oder zum Vergnügen, jich des Ba— 
des bedienten. Die Römer ahmten diefe Gebäude 
auch nach; esnahmen aber bey ihnen die Bäder den 
größten Kaum berfelben ein, daher fie den Namen 
Thermaͤ befamen. 


Wir Fönnen die Einrichtung der Gymnaſien Einrichtuns 
genau aus der Befchreibung Fennen lernen, die Vi⸗ der Gymna 
truv davon giebt. ””) Ein viereckiger Kaum, un, ſien. 
gefaͤhr fo groß, daß er zwey Stadien im Umfreiße 
hatte, wurde ringsherum von einem Säulengange 
umgeben, der an drey Seiten einfach}, an der vier- 
ten aber, die gegen Mittag log, doppelt war. 1m 
diefe Säulengänge herum waren verfchiedene Gebäude 
angelegt, von welchen diejenigen, die hinter den drey 
einfachen Säulengängen ftanden, zu Sälen und Zim« 
mern beftimmt waren, worin die Philoſophen und 
Redner die Juͤnglinge unterrichteten und gelehrte 
Unterredungen hielten, das aber, das hinter dem 
doppelten Säulengange ftand, enthielt verfchiedene 
Arten von Behältniffen. In der Mitte befand fic) 
das Ephebeum, worin fich die Zünglinge in der, Gym⸗ 
naftif übten, Auf der rechten Seite diefes Saales 
mar das Eoriceum, wo diejenigen, welche ringen 
wollten, fich entfleiveten, ferner das Coniſterium, 
wo man den Staub ‚oder die Afche für die Ringer 
aufbewahrte, und endlich ein Zimmer mit einem kal—⸗ 
ten Bade, Zur linfen Seite des Ephebeums fah 
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man das Elaͤotheſium, mo die Ringer und die, wel— 
che fich gebadet hatten, gefalbet wurden, und dane— 
ben das Frigidarium, wo die, welche das warme 
Bad gebraucht hatten, fich abfühlten, morauf die 
Zimmer folgten, die zum warmen Bade gehörten. 
Hier war auch. bisweilen noch ein Saal angebracht, 
deffen Vitruv aber nicht gedenft, das Sphärts 


fterium, das zu verfihiedenen Uebungen, vor⸗ 


züglich aber zum Ballfpielen, beftimme war,”’*) 
Diefe Zimmer und Eäle machten die eine Hälfte 
des Gymnaſiums aus, Die andere Hälfte nahm 
einen länglich vierecfigen Kaum ein, ver eben 
auch auf drey Seiten mif einem einfachen, auf der 
vierten Seite aber, gegen Mitternacht, mit einem 
doppelten Säufengange eingefaßt war, Hier befan« 
den fi), ringsherum unter dem Porticus, Xyſtus 
oder bedeckte Spagiergänge, und innerhalb des vier 


eigen Raumes, der mit Bäumen befegt und mit 


Alleen, Lauben und Luſthaͤuſern verziert war, Xyſta 
oder freye Spatziergaͤnge, und uͤberdieſes noch ein 
Stadium, wo die Athleten ſich im Laufen übten, 
das auf der einen Seite verfchiedene Eige für dies 
jenigen hatte, die den Wettrennern zufehen molls 
ten, 

Eine fo große und meitläuftige Anlage befamen 
die Gymnaſien, ob fie aber alfezeit dieſe Einrichtung 


hatten, läße fich nicht beftimmen, da ung die alten - 


Schriftſteller Feine ausführliche Nachricht davon hin— 
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terlaffen haben. Zu Athen waren drey berühmte 
Gpmnafien, die Akademie, das Lyceum?“) und Ky— 
nofarges. Zu Olympia war ein fehr fehönes Gym- 
nafium,”°) und das,’ welches ſich zu Elis befand, 
war deswegen merfwürdig, weil die Athleten‘, die 
in den olmmpifchen Spielen auftreten wollten, fich 
bier erft dazu vorbereiteten und einweihen ließen. ””) 
Diefes Gymnaſium hatte einen Eyftus von Plata- 
nen und war mit vielen Statuen gefhmüct. Bis: 
weilen waren die Stadia eigene und von den Gym-- 
nafien abgefonderte Gebäude, mie zu Korinth,“) 
zu Phocis,”) zu Elis,”*°) deſſen Einfaffung nur 
aus aufgeworfener Erde beftand, zu Sparta, wo es 
den Namen Dromos führte,””) und zu Theben, neben 
dem ein Hippodromos lag, der zum Pferderennen 
beftimme war.) Zu Athen befand ſich das fdönfte 
und prachtigfte Stadium, das aber erſt unter den 
Kömern vom Herodes Attikus angelegt wurde’) 
Bisweilen war auch das Ephebeum auf einem befon« 
dern Plage angelegt, mie zu Lacedaͤmon,““) mo es 
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eine Inſel ausmachte, die mit einem Graben um« 
tingt, mit Platanen umgeben und mit Statuen ver« 
ziert war, 

Gebäude Ich will bier noch einige Gebäude erwähnen, 


sur Ders ni h \ 
ſammlung die zur Verſammlung des Volkes, oder der Edelſten 


„im Volke, dienten, deren Einrichtung und Anlage 
aber ung nicht hinlänglich bekannt if. Der Pnix 
zu Athen war ein Dre der öffentlichen Werfammiung, 
und hatte eine fehr einfache Form, Es war ein halb 
zirfelförmiger Raum, der mit einer Mauer aus 
großen Steinen umgeben war, Die Gebäude oder 
Eäle, in welchen fich die Prytanen oder der Senat 
verfammelte, wurden Prytaneen genannt, und 
man fand dergleichen Gebäude in den größten Staͤd⸗ 
ten Griechenlandes.’”) Zu Sparta war ein Ver: 
fammlungshaus, das Sfiag hieß.) Das Pho⸗ 
ciFum, das bey Daulis, einer Stadt in tem Ge- 
biefe ver Phocenfer, lag, war ein Gebäude, das zu 
der VBerfammlung der Bevollmächtigten der phocen- 
ſiſchen Städte beftimmt war.””) Es war von ei« 
ner außerordentlichen Größe, und ringsherum mit 
Säulengängen umgeben, unter welchen für diejeni- 
gen, die hier zufammen Famen, fehr viele Sitze flu- 
fenweife über einander angebracht waren, 


Eine 
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Eine beſondere Art von öffentlichen Gebäuden Leſchen. 
waren die Lefchen, mo diejenigen hingingen und zu⸗ 
fammenfamen, die $uft haften, ihre müßigen Stun« 
den in Gefellfhaft zuzubringen und fie zu ver— 
fhmagen. **) Sn großen Städten befanden fi) 
viele dergleichen Gebäude, und jeder Bezirk hatte 
feine eigenen, wo die benachbarten Einwohner zus 
fammen famen. In Athen follen auf dreyhundert 
und fechszig folche Leſchen geweſen feyn.””) Sie 
beftanden unftreitig aus Säulengängen, und waren 
gemeiniglich mit vielen hiftorifhen Gemälden ver« 
ziert, daher fie auch bisweilen roriAn genannt wurs 
den, wie dasjenige, das zu Sparta ſtand.“ꝰ) WBiele 
feicht waren auch der Porticus zu Athen und zu Olym⸗ 
pia, die eben diefen Namen führten, ähnliche Ges 
bäude und zu eben der Abficht beftimmt, 

Unter den Anlagen, die zur Berfammlung des Marktpldge, 
Volkes dienten, maren die Agora oder die Markt 
pläße die vorzüglichften, wo die Bürger ihre Ges 
fehäfte betrieben, no die Magiftratsperfonen zuſam⸗ 
men famen und die gerichtlichen Streitigkeiten abge« 
than, überdiefes auch verfchiedene Waaren zum Vers 
kauf ausgeftelle wurden. Diefe Pläge wurden ge« 
meiniglic in der Mitte der ganzen Stadt, oder wenn 
mehrere dafelbft vorhanden waren, in der Mitte ver« 
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fchiedener Bezirke, bey Städten aber, die an ber See 
eder an einem fchiffbaren Fluſſe Tagen, nicht weit 
von dem Hafen oder nahe am Fluffe angelegt. * 
Die Griechen wählten zur Agora einen vierecfigen 
Pag, und umgaben fie ringsherum mie doppelten 
Saͤulengaͤngen, die ein gerades Dach hatten. — 
Unter den bedeckten Gängen wurden Waaren vers 
kauft; fie dienten aber auch zum Aufenthalte des 
Volkes bey regenhaften Tagen und zum Schug für 
die Hige der Sonne. Hinter dem Porticus ftanden 
euf einer Seite die Gebäude, wo fich der Senat oder 
das Volk verfammelte, und das Aerarium, auf der 
andern Seite aber verfchiedene Tenipel, wie zu Troͤ⸗ 
sene, Sparta, ”) Elis und andern Orten, und übers 
dDiefes war die Agora oft mit Statuen der Götter und 
berühmter Helden verziert, wie zu Tegea in Arkas 
dien.) Achen Hatte zwey Marftpläge, den alten, 
der fi) in dem Ceramifus innerhalb der Stadt bes 
fand, und den neuen, der in dem Theile der Stade 
fag, der Eretria hieß, ”) Der Marftplag zu 
Sparta war wegen eines Gäulenganges berühmt, 
swelcher der perfifche hieß, weil er von der perfifchen 
Deute war erbaut worden. ”°) Die Agora zu Elis 
251) Vitruv. I. 7. s 
252) Vitruv. V. I. 
3) Paufan. II.;31;, UL 11. 
) Paufan. VII. 48. 
) Potters griech. Archäclog, J. ©. 81. The 
Antiquit. of Athens. Vol. I. pag- 3. 52. 
256) Paufan. II. II. 
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zeichnete ſich durch ihr Alter aus, und hatte daher 
eine eigene und wahrſcheinlich unſymmetriſche Anlage, 
wodurch fie ſich von den Marftplägen der joniſchen 
Städte fehr unterfchied, indem auf.der einen Seite 
ein Porticus von drey Reihen Säulen ftand, ein an⸗ 
derer Porticus aber nur zwey Reihen Säulen hatte, 
zwifchen denen eine Mauer errichtet war, fo daß die 


eine Säulenreihe in dem Marftplage, die andere aber 


außerhalb demfelben ftand. ”””) 
Eine eigene Art von Gebäuden, die man überdiefes 


Choragi⸗ 


nur zu Athen findet, waren die choragiſchen Monu⸗ Br — 


mente, welche denjenigen zu Ehren errichtet wurden, * 


die als Choragus den Preiß davon getragen hatten. 
Die Griechen hatten zweyerley Spiele, die gymna— 
fioftifgen, die in den Gymnaſien und Stadien ges 
feyert wurden, und die eheatralifchen und mufikalis 
fhen, für welche die Theater und Odeen beftimme 
waren. Ben den mufifalifchen Spielen war es in 
Athen gebräuchlich, daß eine jede von den zehn Zünfe 
ten der Stadt einen Choragus erwählte, der auf feine 
Unfoften die Anordnung und die Aufficht diefer Spiele 
übernahm. Die Choragen bemühen fich, einander 
zu übertreffen, und derjenige, der hier als Sieger 
erkannt wurde, erhielt zur Belohnung einen Tripos; 
ein Preiß, der unter allen am vorzüglichften gefchäge 
wurde, und deffen Ermerbung für das ganze Ge— 
fehleche des Siegers ehrenvoll war, Der Sieger 
3.2 
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war verpflichtet, den errungenen Preiß öffentlich 
auszuftellen, wozu gewöhnlich ein Fleines tempel⸗ 
artiges Gebäude errichtet wurde, das den Namen 
eines choragifchen Monumentes erhielt, und defs 
fen Inſchriften ven Choragus und die Zeit nannten, | 
wenn die mufikalifchen Spiele waren gehalten wor⸗ 
den, | 
Weberbleite  Dergleichen Monumente müffen in Achen fehr 
fel davon. viel gewefen fern, denn man fand dafelbft eine ganze 
Strafe, die von ihnen den Namen Tripodes bes 
kommen hatte.“) Einige davon haben fic) noch 
bis jegt erhalten, worunter vorzüglich zwey merkwuͤr⸗ 
dig find, Das erfte und prächtigfte ift das choragi« 
ſche Monument des Eyfifrates, das einem fleinen 
runden Tempel gleicht, der aus fechs Forinthifchen 
Säulen. beftebt, mit einer reich verzierten Kuppel 
bedeckt und auf einen hohen vierecfigen Unterbau. er 
hoben ift.) Das zweyte, das choragifche Monu= 
meht des Thraſyllus und Thraſykles, ift an der 
Süpfeite des Felfen angebaut, auf dem die Afropo= 
lis ſteht, und wird jegt zu einer chriftlichen Kirche 
gebraudht.”) Es befteht aus drey Pfeilern, zwi⸗ 
fchen welchen zwey große Deffnungen waren, die aber 
jest, bis auf eine Fleine Thüre, zugemauert find, 
Diefe Pfeiler tragen ein Gebälfe, deſſen Frieß mit 
$orbeerfränzen verziert ift. Auf diefem Gebälfe fte- ’ 


258) Panfar. 1. 20. The Antiquit. of Athens, } 
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hen auf beyden Ecken hohe mit einem Kranze bes 
deckte Zocken, an welchen, fo wie aud) an dem Uns 
terbalfen, Inſchriften ſtehen, in der Mitte aber er« 
heben ſich drey Stufen, auf denen eine figende Sta« 
tue angebracht ift, die von vorzügliher Schönheit 
war, jeßt aber fehr verftümmele ift. 
Auf dem Felfen über diefem letzten Monumente 
ftehen zwey einzelne Säulen, von verfchiedener Größe 
und Stärfe, die daher zu feinem Gebaude gehört 
haben fönnen, fondern unftreitig choragifche Monus 
mente und beftimme waren, Tripoden zu tragen.’”) 
Ihre Capitäle find dreyecfig, wie die Blume auf der 
Kuppel des choragifchen Monumentes des Lyſikra⸗ 
tes,““) und fie haben auch, fo wie diefe, auf ihrer 
oberften Fläche, an jeder Ecfe ein Loch, worin vers 
muthlich der Tripos befeftigt war, 
Diefes find die öffenelichen Gebaude der Griechen. Grabmaͤler. 
Ehe wir ung aber zu ihren Privatwohrungen wenden, 
müffen wir nod) ihre Grabmaͤler und die Denkmäler 
auf den Gräbern betrachten, wodurch fie das Anden» 
fen ihrer Könige, Helden, Staatsmänner und ante 
derer, die fih um den Staat verdient gemacht hats 
ten, zu verewigen fuchten. So wie diefes bey allen 
alten Völkern gebräuchlich war, fo machten es auch 
die Griechen fich zur Pfliht, und Pauſanias er 
33 
261) The Antiquit. of Athens, Vol. II. Chap. IV. 
Pl.I. pag. 31. 
262) The Antigquit. of Athens. VeL I. Chap. IV. 
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waͤhnt eine große Anzahl merfwürdiger Grabmäler, 
die man in den verfchiedenen Provinzen Öriechenlan« 
des fand, Diefe Grabmäler waren von zweyerley 
Art; entweder lagen die Verſtorbenen an der Stelle 
felbft begraben, wo ihnen ein Denfmal errichtet 
wurde, oder man erbaufe nur bloße Monumente, 
ohne daß fich die Afche der Werftorbenen darunter 
befand, und diefe wurden Kenotaphia genannt. 


Grabmaͤ⸗ Oft wurden die Grabmaͤler in den Staͤdten er⸗ 
er in den richtet, und man brauchte fie hier bisweilen zur Wer» 
— zierung der öffentlichen Plaͤtze. Zu Athen ſah man 

unten an der Afropolis das Grabmal des Hippo— 
lytus,““) in Korinch das Grab des Mermerus 
und Pheres, der Söhne der Medea,““) zu My- 
cene das Grabmal des Atreus, und ein Denkmal 
derer, Die mie dem Agamemnon aus dem £rojani- 
ſchen Kriege zurückgekehrt und vom Aegifthus bey 
einem Gaftmale waren ermordet worden, nicht we—⸗ 
niger das Denkmal Agamemnons felbft, der Elek⸗ 
fra und anderer.) Auch zu Sparfa war ein 
Denfmal Agamemnong, fo wie auch das Grabmal 
des Drefteg, deffen Gebeine man aus Tegea hieher 
gebracht hatte,””) Zu Magnefia ftand, mitten auf 
dem Marfte, das Grabmal des Themiſtokles. 











263) Paufan. I. 22. 
264) Paufan. II. 3. 
265) Paufan. IL. 16. 
2656) Paufan, IU. 11. 
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Zu Pilos, einer Stadt im Gebiete der Meſſenier, 
ſah man ein Denfmal Neſtors.*) 


Auch vor den Städten fand man viele Grab- Grabmäs 
mäler: bey Athen, nicht weit von der Akademie, ler vor den 
ein Denfmal des Plato,“) fo wie auch die Grä- eine 
ber des Perifles, des Chabrias, des Phormis 
und die Gräber der Krieger, die in einem Kriege 
mic den Aeginetern geblieben waren; "””) bey Argos 
das Grab des Danaus und ein Denfmal derer, die 
bey Ilium geblieben waren;”*) vor Korinth das 
Grabmal des Divgenes von Sinope;””) vor Ara 
908, nicht weit vom Gymnaſium, ein gemeinfchaft» 
liches Denfmal der Argiver, die mit den Achenien- 
fern nad) Sicilien gezogen waren, um Syrakus zu 
unterjochen.“ °) Bey Sparta waren fehr viele Grab⸗ 
maͤler.“) Bey Theben ftand auf dem Hirpodros 
mus das Monument des Pindars,"") fo wie fich 
auch bey diefer Stade noch viele andere Grabmäler 
befanden. °”°) 








267) Paufan. IV. 36. 
268) Paufan. I. 30. 
269) Paufan. I. 29. 
270) Paufan. II. 20. 
271) Paufan. 11. 2. 
272) Paufan. 11. 22. 
273) Paufan. III. 15. 
274). Paufan. IX. 23. 
275) Paufan. IX. 25. 
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An den Bisweilen fand man auch an den Seiten der 
Eandftragen. Sandftraßen Grabmäler berühmter Männer, Wie 
unterhaltend muß nicht eine Neife auf diefen We— 
gen gewefen feyn, da man dafelbit immer Ges 
genftande fand, die wichtige Vorfälle in der Ges 
fhichte des Jandes in das Gedaͤchtniß zuruͤckruften, 
die an die großen Männer erinnerten, die ſich um 
den Staat verdiene gemacht hatten, oder die durch 
ein befonderes Schickſal merkwürdig geworden mas 
ren. Solche Grabmäler ſah man auf dem Wege 
von Athen nach Eleufis, der den Namen des heiligen 
Weges führte; ”””) auf einem Wege bey Korinth, 
worunter fi) das Grabmal der Lais befand ; ””) 
an dem Wege von Korinth nach Sicyon; ”*) auf 
der Straße von Mpcene nad) Argos;””) an dem 
Wege, der von Mantinen nad) Tegea führte, “*) 

und an mehrern Straßen, 

Erdhuͤgel. In den aͤlteſten Zeiten waren die Grabmaͤler 
der Griechen nichts als aufgeworfene Erdhuͤgel, die 
bisweilen ringsherum mit Steinen eingefaßt wurden, 
wie der Grabhuͤgel des Denomaus bey Elis?) 
und einige ſolche Huͤgel bey Phoͤze und Pheneos in 
Arkadien.“) Bey Gelegenheit des letztern ſagt 











— —⸗ 


276) Paufan. J. 36. 

277) Paufan. II. 2. 

278) Paufan. I. 17. 

279) Paufan. II. 18. 

280) Paufan. VII. IF. 
281) Paufan. VI. 21. 

282) Paufan. VIIL ı12. 16 





Vierter Abfohnitt. 361 


Panfanias y daß er fehr aufmerkffam darauf gewe⸗ 
fen wäre, weil Homer mit vieler Bewunderung das 
von fpräche, daß er aber nichts als einen Erdhuͤgel 
gefunden hätte, den aber dieſer Dichter leicht hätte 
erheben Fönnen, weil er fein fchöneres Grabmal 
wuͤrde gefehen haben. Bey Megara fand man das 
Grabmal des Koröbug, das aus einem Hügel bes 
ftand, der mit einem Steine bedecft und mit einer 
Inſchrift verfehen war.””) And diefes war das äls 
tefte Monument diefer Are und der griechifchen Bild» 
hauerfunft, das ſich bis auf die Zeiten des Paufas 
nias erhalten hatte. Bey Theben befand fich ein 
Denkmal der Söhne des Oedipus, das aus einem 
fteinernen Kegel beftand, der mit einem Schifde vers 
ziert war.““) Auf eine ähnliche Art hatte man den 
Grabhügel des Epaminondas verziert, und auf 
dem Steine einen Schild mit einer Schlange vorge 
ſtellt.“”) Diefer Hügel lag in Arfadien, an dem 
Wege, der von Mantinen nach Pallanfium führt, 
an eben dem Orte, wo das Treffen zwifchen den Athex 
nienfeen, Mantinenfern und Boͤotiern vorfiel, und 
wo Epaminondas die tödtliche Wunde erhielt. 


In der folgenden Zeit befamen die Grabmäler Kleine 
. mehr Verzierung, und es wurden oft Eleine Gebäude Gebaͤude. 


darauf aufgefuͤhrt, welche die Geſtalt eines Tempels 
35 











283) Paufan. I. 43. 
234) Paufan. IX. 25. 
285) Panfan. VIIL ıT. 
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batten, Man errichtete auf einem fteinernen Grunde - 
zwey Eleine Säulen und bedeckte fie mit einem Gie— 
bei, den Kaum dazwifchen aber verzierte man mit 
den Bildniffen der Verftorbenen, und gemeiniglich 
auch mit Inſchriften. Solche Grabmäler hatten die 
Sicyoner, nur daß es bey ihnen nicht gewoͤhnlich 
war, Inſchriften darauf zu ſetzen.““) Bisweilen 
hatten dieſe Grabmäler zwey Gemächer oder Stock⸗ 
werfe über einander, und befamen daher ven Namen 
Dyſtaͤga.  Bisweilen verzierte man fie mit Sta« 
tuen, wie ein Grabmal in dem Gebiete der Eleer, 
auf welchem eine Statue aus pentelifhen Marmor 
fand.)  Hft wurden die Gemächer in den Grabs 
mälern ausgemalt, wie in einem Grabmale bey Tris 
tia, einer Stadt der Achaer, Diefes Grabmal war 
ein fehönes Gebäude, das aber vorzüglich wegen der 
Gemälde des Nicias geſchaͤtzt wurde. *) 
Pracht der Bisweilen wurden die Grabmäler mit vieler 
Grabmäler. Pracht und Verſchwendung aufgeführt. Schon zu 
Solons Zeiten foll diefes gebräuchlich gemwefen feyn, 
und man ſchreibt ihm das Gefeg zu, das die Athe— 
nienfer verpflichtete, ein Grabmal nur fo groß zu 
machen, daß es innerhalb drey Tagen von zehn Men« 
fehen konnte vollendet werden. Demungeachtet ver- 
lor ficd) die Kraft diefes Gefeges nad) und nad), und 
man verfiel wieder in die vorige Verſchwendung. 


— — —— 











286) Paufan. II. 7. 
287) Paufan. V. 6. 
288) Paufan, VII. 22. 
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$ange nach diefer Zeit gab Demekrius Phalereus 
ein ähnliches Gefes, daß jedes Grabmal nur mit eis 
nem Pfeiler oder Kegel follte verziert werden, der 
nicht höher als drey Palmen hoch gemacht werden 
durfte, ”) 

Das prächtigfte und größte unter allen Grab-  Maufos 
mälern der Griechen ift das Mauſoleum, welches um 
Artemifia, die Königinn in Karien, ihrem Gemahle, 
Wauſolus, errichten ließ.“) Es war ein läng- 
lich vierecfiges Gebäude mit ſechsunddreyßig Säulen 

‚umgeben und reich mit Bildhauerarbeit geſchmuͤckt. 
Es hatte vierhundert eilf Fuß im Umfange, und die 
Höhe des Ganzen betrug Hunderfundvierzig Fuß. 
Meber den vieresfigen Unterbau erhob fich ein ande- 
rer, in Geſtalt einer Pyramide, mit vierundzwanzig 
Abfägen, worauf eine Duadriga ftand. Die größ« 
ten Künftler diefer Zeit arbeiteten daran: Skopas, 
Bryaxes, Timotheus und Leochares verfertig- 
ten die Bildhauerarbeit, und zwar Jeder eine Seite, 
Pythis arbeitere die Quadriga, und Satyrus und 
Pytheus waren die Baumeifter dieſes Gebäu- 
des, °°) 

Die Privatgebaude der Griechen waren, wie Private 
ich ſchon bemerkt habe, felbft noch in den fehönften gebäude. 


289) Cicero deLeg. Il. c. 25. 

290) Plinius H.N. XXXVI. 5. Caylus, über das 
Maufoleum, deutſch in feinen Abhandl. zur Ges 
ſchichte und Kunſt. Th. IL. ©. 1 ff. Auliſius, de 
Maufelei Archite&tura, in Sallengre Thef, Vol. II. 

291) Fisruv. VIL Praef. | 
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Zeiten der Kunſt, fehlecht und unanfehnlih, und in 
den größten Städten Griechenlandes , die mit den 
prächtigften Tempeln, Theatern und Säulengangen 
prangten, waren die Wohnungen der Bürger, fo 
wie die Wohnungen der Vornehmften im Wolfe, 
niedrige Hüften, nur die Häufer auf den Sandgütern 
der Griechen haften eine bequemere Einrichtung und 
ein zierlicheres Anfehn. Als aber endlich der furus 
zunahm und die Griechen ihren Reichthum mehr für 
fich als zum Vortheile des Staates anwandten, fo 
brachten fie auch in ihren Wohnungen mehr Bes 
quemlichfeit an und vergrößerten diefelben. Diefe 
Gebäude nahmen, nach der Befchreibung, die ung 
Vitruv) davon giebt, einen beträchtlichen Raum 
ein, und wenn es auch gleich nicht wahrſcheinlich iſt, 
daß alle Stadtgebäude eine fo meitläuftige Anlage 
hatten, fo waren doch gewiß die Wohnungen der reis 
chen und vornehmen Griechen auf diefe Weife einges 
richtet. 


Gynaͤko⸗ Die Griechen hatten die Gewohnheit, daß die 


Bits. 


Wohnungen der Männer von den Wohnungen der 
Weiber abgefondert waren, und daß jedes eine Halfte 
des Gebäudes für fich hatte, davon die größte, die 
den Männern gehörte, Andronitis, die Eleinere 
aber, wo die Weiber wohnten, Gynaͤkonitis hieß. 
Die Wohnung der Weiber war durch eine Thüre ver— 
fehloffen, durch die man, vonder Straße ber, in 
das Haus eintrat, und der gegenüber wieder eine 








292) VI. 10. Edit. Galiani. pag. 244. Tab. XX. 
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Thuͤre war, die in den Hof des Gebaͤudes fuͤhrte. 
Beylaͤufig iſt hier zu bemerken, daß die Hausthuͤren 
der griechiſchen Gebaͤude nicht, wie die unſrigen, ein⸗ 
waͤrts, ſondern auswaͤrts, gegen die Gaſſe zu, ge— 
oͤffnet wurden.“) Zwiſchen dieſen beyden Thuͤren be⸗ 
fand ſich ein kleiner ſchmaler Platz oder Gang, der 
Thyrorion hieß, auf deſſen einer Seite die Woh⸗ 
nung für den. Pförtner, auf der andern aber ein 
Pferdeftall war. Der Hof, in den man aus dem 
ſchmalen Gange trat, hatte auf drey Seiten Saͤu—⸗ 
lengänge, an der'vierten aber ſtand die Mauer des 
Gebäudes frey, und fie hatte eine große Deffnung, 
die eine Art von Halle bildete, durch die man in 
verfihiebene Zimmer fommen Fonnte, Das erfte, 
der Deffnung gegenüber, war ein großer Decus oder 
Saal, wo die Hausfrau ihre Gefelfchaften ans 
nahm: und fie bewirthete, auf beyden Seiten aber 
lagen die Wohnzimmer, Hinter den Säulengän; 
gen in dem Hofe waren die täglichen Speifezimmer 
und die Wohnungen für die Kinder und die Sklaven 
angebracht. 


Die Wohnung für die Männer mar nicht allein Andronitis. 
größer als das Gynäceum, fondern auch in allen ih» 
ren Theilen ſchoͤner und prächtiger verziert. Der 


Eingang, von der Straße her, war mit einer Halle 


verfehn, und der Hof ringsherum mit Säulengängen 
293) Sagittarius de Januis Vererum, ' Cap. 22. 
Winkelmann Anmerf. über die Bauf. der Alten. 

©. 37. 


Wohnun⸗ 
gen f. Frem⸗ 
de. 
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umgeben, von denen der Porticus, der gegen Mike 


tag lag, aus höhern Säulen beftand als die übrigen, 
amd der Mhodifche genannt wurde, Hinter diefen 
Säulengängen waren verfchiedene Zimmer anges 
bracht, gegen Mitternacht der cyziceniſche Speiſe⸗ 
ſaal ***) und die Gemäldefammlung, gegen Morgen 
die Bibliothef, gegen Abend die Gefprächzimmer, 
gegen Mittag aber ein großer vierediger Speifefaal, 
100 der Hausherr feine Gefellfihaften und Gaftmale 
für fih gab, da es bey den Griechen nicht firrlich 
war, daß die Hausfrauen. diefen Gefellfchaften bey⸗ 
wohnten. 

Ueberdiefes gehörten gemeiniglich noch zu jedem 
Haufe einige Eleine Gebäude, die aber von dem 
Hauptgebäude durch Eleine Gaͤßchen abgefondert wur« 
den, und für die Fremden beftimme waren. Dieſe 
Gebäude hatten zwar nur einen geringen Umfang, 
allein fie waren mit allem verfehen, was man nur 
zur Bequemlichfeit fordern Fonnte. 

Wahrfcheinlich harten die Wohngebäude der 
Griechen nur ein Stockwerk und gerade Dädyer, die 
mit Brüflungen umgeben waren, damit man fich 
dafelbft bey fchönem Werrer aufhalten Fonnte. Die 
Senfter waren in der Höhe angebracht, "”) die Eei: 
ten aber gegen die Straße zu hatten gemeiniglich gar 
feine Senfter. 


mm. 


294) Vitruv. VI. 6. 
295) Winkelmann Anm. 56,d. Bauk. d. Alten. ©. 41. 
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Sünfter Abſchnitt. 
Yon der Baukunſt bey den Römern. 


— — (Emm — 


s ie $eidenfchaft zu berrfihen, Die der römifchen Die Roͤmer 
Nation von ihrem Urfprunge an eigen, und fhästen die 
der fie, bis zu dem Untergange ihres Reiches, (ef, ** 
ergeben war, verurſachte, daß fie ſich bald uͤber an⸗zum Lurus. 
dere Nationen erhob, und endlich die Herrſchaft über 
den größten Theil der damals befannten Wele er: 
hielt. Da aber diefe Leidenſchaft alle andere’ Meis 
gungen unterdrückte, da Krieg und Eroberungen das 
vorzüglichfte Erwerbungsmitcel der Nömer wurde, fo 
behielten fie lange Zeit ein rohes Wefen, fie fchäß« 
ten weder Künfte noch Wiffenfchaften, und achteten 
nur allein diejenigen, die auf den Krieg Bezug hat- 
sen; als fie aber endlich die Kunft durch die Griechen 
näher kennen lernten, fo nahmen fie diefelbe zwar 
auf, nicht aber aus einem wahren Gefühl fürs 
Schöne, fondern aus Siebe zur Pracht, Weichlich- 
keit und Leppigfeit, der fie fih, nach der Erobes 
rung von Afien und Griechenland ausſchweifend übers 
ließen, 


Epochen ber 


Bauk. bey 


den Römern. 
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Die erften Begriffe der Kunſt erhielten die Mo- 
mer von den Etruſkern, gegen das Ende der freyen 
Republif aber wurden fie mit der griechifchen Bau« 
kunſt befannt. Diefe Kunft ftand nun unter Au⸗ 


guſts Regierung in ihrer ſchoͤnſten Blüche, aber fie 


Verdienſte 
der Roͤmer 
um die Bau⸗ 
Zunft. 


wurde fchon unter den erften Nachfolgern diefes Kai⸗ 
fers vernachläffigt. Sie erhob ſich zwar unter den 
Slaviern wieder, doc) wurde fie zu Diefer Zeit in eis 
nem minder guten Style ausgeführte. So erhielt 
fie fi bis auf Marc Aurel, nad) deſſen Regierung 
fie ſich ihrem gänzlichen Falle nahte. 

Wir werden bey den Römern feine fo ganz voll⸗ 
kommenen und vortreflihen Werke der Baufunft 
finden, als bey den Griechen, und fo wie wir bey 
diefer Nation die Baufunft von Stufe zu Stufe bis 
zu ihrer Höchften Ausbildung emporfteigen fahen, fo 
erblicken wir jegt ihren allmahligen Verfall, ihren 
endlichen Untergang. Allein obgleich die Roͤmer in 
Abficht des Geſchmacks den alten Griechen weit nach« 
ftanden, fo muß man ihnen doc) die Gerechtigfeie 
wiederfahren laffen, daß fie auch einige Werdienfte 
um die Baufunft haben, indem fie vorzüglich die 
Berzierungskunft vervollfommten, überdiefes aber 
auch ein anderes Fady) der Baufunft ausbildeten und» 
auf verfchiedene Dinge aufmerffanm waren, welche 
die Griechen vernachläßigten, auf den Bau der Heere 
ſtraßen, der Wafferleitungen und Eloafen, ') 


Eine 





— — 


1) Strabo V. pag. 36% 











Fünfter Abſchnitt. 369 


Eine Eofonie der Albaner , die unter Mo Zuſtand 
mulus und Remus in einer Gegend des mittlernder Baus 
Italiens, nicht weit von dem Ausfluffe der Tiber in —— 
das tyrrheniſche Meer, wo ſchon eine Stadt geſtan- gen. Ro⸗ 
den hatte, eine neue anlegte und ſie bevoͤlkerte, war mulus. 
der erſte Grund des roͤmiſchen Staates. ?) Dieſe 
Stadt wurde auf einem Berge oder Hügel gebauf, 
der Palatinus hieß, und fie erhielt, nach dem Tode 
des Remus, von ihrem Stifter Romulus den 
Namen Rom.') Romulus umgab die Stadt mit 
einer Mauer, über deren Bau ein gewiffer Celer 
die Auffiche hatte.) inige Zeit darauf, nachdem 
die Römer ſich mit den Gabinern in einen Staat 
vereinigt hatten, wurden noch zwey nahe. liegende 
-Hügel, der Aventinus und Capitolinus, ange» 
baut.) Die Ebene zwifchen dem palatinifchen und 
capitolinifchen Berge wurde zu dem Marftplag bes 
flimmt, wo das Volk zufammen fam, um fich über 
die Angelegenheiten des Staates zu befprechen. °) 

Den erften Tempel, den Romulus in feiner Stadt 
erbaute, meihete er dem Supiter, dem er den Nas 
men Feretrius gab, weil er darin die Waffen des 
Königs der Cäninenfer aufhing, die er ihm mit eige« 
ner Hand abgenommen hatte.”) Mach dem Siege 








2) Diony/. Hal, L 175. 
3) Livius, 1. 7, 

4) Dionyf. Hal. 1. 87. 
5) Dionyf. Hal. U. 37, Livius, I. 7.13. , 
6) Dionyf. Hal. II. 50. ' 
7) Dienyf. Hal. I. 34. Livius, I. 10. 


Ua 


Numqa. 


Tullus 


Hofkilins. 
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über die Sabiner ließ er dem Jupiter Stator ei- 
nen Tempel errichten, an dem Orte, wo dieſer Gott 
feine Bitten erhöre und fein fliehendes Heer zum 
Steben gebracht hette.”) Auch Tatius, der Koͤ— 


nigder Sabiner, errichtete verfchiedene Tempel, als 


die Tempel der Sonne ind des Mondes, des 
Saturn und ver Rhea, der Bella, des Vul⸗ 
cand, ver Diana, des Mars und andere, °) | 


Der friedliebende Numa machte fih um die 
Cultur der Roͤmer fehr verdient, indem er ihren 
Aderbau verbefferte und ihre Neligion bildete. Er 
erbasite viele Tempel, ſowohl für die Götter, welche 
die Römer ſchon bisher verehrt haften, als auch) für 
neue Goͤtter, mit denen er erft fein Volk befanne 
machte. Er errichtete die Tempel der. Veſta, der 
Göttinn Fides, des Romulus, der unter dem 
Namen Quirinus verehrt wurde, ”) und den Tem⸗ 
pel des Janus, als dem Gott des Friedens, den 


Numa vorzuͤglich verehrte.“) 


Der dritte König der Römer, Tullus Ho⸗ 
ſtilius, verband den Berg Coͤlius mit der Stadt, 
wo diejenigen ſich anbauten, die bisher keine eigenen 





8) Livius, I. 12. Dionyf. Hal. U. 50. 

9) Dionyf. Hal. a. a. Orte. 

10, Dionyf. Hal. Il. 63. 65.75. 

ı1).Liviss, L 19. Diefer Tempel foll da geftanden 
haben, wo hernach das Theater des Marcellus er; 
baut wurde. 
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Häufer gehabt harten, und wo der König felbft fich 
eine Wohnung anlegen ließ. *) 


Ancus Marcius vergrößerte die Stadt noch Areus 
mehr, indem er den Aventinus Binzufügte, ”) wo Wattius. 
er einen. Tempel der Diang anlegee, und den az 
niculug, der jenfeits der Tiber lag, auch mit einer 
Mauer umgab und ihn durch. eine Brücke mit der 
Stadt vereinigfe, Die ganz von Holz war und daher 
den Namen, Pong Sublicius, erhielt.) Uebri— 
gens vergrößerte er auch den Tempel des Supiter 
Feretriug, und legte, um den Handel zu befördern 
und zu fichern, bey dem Ausfluße der Tiber in die 
See die Stadt Oſtia und einen Hafen an. ”) 


Durch die nüglichen Einrichtungen, die Tarz Zarquinius 
quinius Priſcus veranftaltete, erhielt die Stade riſcue. 
Kom große Verbefferungen.) Er legte, zwifchen 
den aventifchen und palatinifchen Bergen den Circus 
an, der hernach einer der fehönften Pläge der Stadt, 
wurde und den Zunamen Maximus befam, da noch 
mehr ſolche Pläge entftanden, vor denen er ſich durch 

Aa 2 











12) Livius, I. 30. Dionyf. Hal. II, I. 

13) Srrabo, V. p. 358. 

14) Dionyf. Hal. II. 43.44. 

15) Livius, I. 33. Serabo, V. p. 354. 

16) Dionyf. Hal. Il. 67.68, Liviuc, I. 35. 
37. 38. 
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feine Größe augzeichnete.”) Er ließ ringsum das 
Forum herum bedeckte Gänge errichten, unter welchen 
das fich hier verfammelnde Volk bey fchlechtem Wetter 
Schuß fand, und wo auch Behaͤltniſſe für die Kaufe 
leute angelegt waren, Die Stadfmauer, die bisher 
fehr ſchlecht geweſen war, wurde jegt aus großen vier⸗ 
eig gehauenen Steinen erbaut. Das vorzüglichfte 
Werk diefes Königs waren die Cloafen oder Schleufe 
fen, die unter ven Gaffen der Stade angelegt wurs 
ven, um allen Unrath abzufuͤhren,“) und die ſich 
zuletzt in eine Schleuße vereinigten , die bis an die 
Tiber ging und wegen ihrer Größe Cloaka Maxima 
genannt wurde, won der fich noch bis jege einige Mes 
berrefte erhalten haben.) Er legte ferner auf dem 
capitofinifchen Berge den Grund zu dem nachmals 
fo berühmten capitolinifchen Supiterstempel, der 
dem Supiter, der Juno und der Minerva follte 
geheifige werden. „Hierzu mußte die eine Geite des 
Berges, an deren Abhange der Tempel ftehen follte, 
mit einer Futtermauer umgeben werden, deren Wollen» 
dung dieſer König aber nicht erlebte, Tarquinius 
Superbus fegte den Bau fort ; allein auch das 
mals Fonnte man den Tempel nicht endigen, fondern 


17) Miniana, de Circi Antiquitate: in Poleni Thef. 
Tom. V. Bulengerus, de Circ. Rom. Cap. IV. 
Onuph. Panvinius, de ludis ceircenf, I. 5. 

18) Plnius, H. N. XXXVIL 135. 

29) Volkmanns hiſtor. kritiſch. Nachr. von Stalien. 
Il, ©, 629. 
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er wurde erſt nachher in den erſten Zeiten der freyen 
Republik ausgebaur. ”°) 


Servius Tullius vergrößerte die Stadt durch Serbiu⸗ 
drey nahe gelegene Hügel, den Viminalis, Qui⸗ Tunius. 
rinalis und Efquilinus, und ließ ſich auf dem letz— 

tern eine Wohnung erbauen, auch erweiterte er die 
Ringmauer der Stadt, fo daß nun alle fieben Hügel 

aus denen jeßt die Stadt beftand, mit einer Mauer 
umgeben wurden. °) Unter der Regierung diefes 
Königs wurde auf dem aventinifchen Hügel ein Tem⸗ 

pel der Diana gebaut, der den Sateinern und Roͤ— 

mern gemeinfcyaftlic) gehörte. Hier wurde jährlich 

ein Feſt gefenert, wo diefe Völfer zufammen famen, 

um vereint der Goͤttinn zu opfern und Handelsges 
fchüfte zu treiben, °*) 


Der legte König, Tarquinius Superbug, Targuinius 
fegfe die angefangenen Werfe feines Großvaters fort, Superbus. 
die Cioafa marima, die er bis an die Tiber führte, 
den Circus, den er mit bedecften Säulengängen um— 
gab, und ven Tempel des capitolinifchen Jupiters, 
den er aber, meil er von den Roͤmern vertrieben 
wurde, nicht vollenden konnte.*) 

Aa3 


20) Dionyf. Hal. II. 69. IV. 62. 

21) Dionyf. Hal. IV. 13. 14. Livius, I. 44- 
Szrabo, V. 358. 

22) Dionyf. Hal, IV. 26. Livius, L 45. 

23) Dionyf. Hal. IV. 44. 62. Livius, 1. 53.55. 
56. Rycquius, de Capitol. Cap. X. XI. 


Roher Zus 
ſtand der äl- 
teſten Bau- 
kunſt der 
Römer. 


33 eer Sheil 


Einen ſo weitlaͤuftigen Umfang nun auch die 
Stadt Rom nah und nach von ihren Koͤnigen erhal⸗ 
ten hatte, ſo zeichnete ſie ſich doch, in Abſicht ihres 
Anſehns, vor andern großen und berühmten Staͤd—⸗ 
ten diefer Zeit nicht im geringften aus. Die Nömer 
waren zu fehr mit Kriegen befchäftigt und auf Ers 
oberungen bedacht, um den Künften einige Aufmerk⸗ 
famfeit zu fehenfen, um auch fie in ihrem Keiche auf 
zunehmen und durch fie ihre Stadt. zu verfchönern, 
Die Baufunft war zwar die einzige, die jegt ausge: 
übt wurde, aber fie befand fid) noch) in einem fehr 
rohen Zuftande, Die erften vömifchen Tempel was 
ren kleine und einfache vierecfige mit Schindeln bes 
deckte Gebäude,”) an denen man nichts als glatte 
Mauern ſah, und die oft nur fo groß waren, daß 
faum etwas mehr als die Bildfäule des Gottes, dem 
fie geweiht waren , darin Plag hatte, Die eigenen 
Wohnungen der Römer waren fchlechte Hürzen, °”) 
Die Säulen der bedecften Gänge um das Forum 
und den Circus waren unausgebildet und ohne fhöne | 
Verhaͤltniſſe. Auch felöft die Cloafen Finnen für 
fein Werk der fchönen Baufunft angefehen werden, 
und fie find nur wegen ihrer Größe und Bauart 
merfwürdig, fo wie fie wegen ihrer nüglichen ‘des 
ſtimmung alles $ob verdienen, 


24) Plinius, H.N. XVL 10. 

25) Donarus, Roma Vet. et Rec. I. 25. Minu- 
solus, Diſſert. hift. crit. rom. ant.illuftr. DifL. IV. 
Sec. I. | 
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VUebrigens beſchaͤftigten ſich die Roͤmer felbft nicht Die Römer 
mit der Baukunſt, ſondern fie bedienten ſich dabey bedienten 


der Huͤlfe der benachbarten Etruffer. Im Anfange 
war esden Römern nur an Vergrößerung ihrer Stadt Jer. 
gelegen, und fie dachten nie an die Verfihönerung 
derfelben; aber fhon Anus Marcins bemühte 
ſich, der Stadt ein befjeres Anfehn zu geben, und 
die folgenden Könige folgten feinem Beyſpiele. Die 
beyden Tarquinier beriefen Kuͤnſtler aus Hetrürien 
nach Rom, welche die Statuen ver. Götter verfer— 
eigten und die Tempel und andere Werke auffuͤhr— 
ten. °°) | 


Ein fo wenig glänzendes Schickſal hatte die Die Roͤmer 
Baufunft in Rom zu den Zeiten der Könige; aber [hsten die 


fie würde vielleicht dafelbjt bald Wurzel gefchlagen 
haben, wern Rom mehr folche Funftliebende Regen⸗— 
ten erhalten hätte, als ihre legten Könige waren, und 
wenn fie nicht durch Unruhen wieder wäre verfcheucht 
worden, Die Quellen diefer Unruhen waren die 
Vertreibung des Königs Tarquinius und die Ein- 
führung einer neuen Negierungsform, wovon die 
legtere immer neuen Stoff zu Streitigfeiten gab, 
während welchen man an nichts weniger als. an Die 
Künfte und an die Werfchönerung der Stadt dachte, 
Ad wenn such einmal in der Stadt die Ruhe in efs 
was wieder hergeſtellt war, ſo beſchaͤftigten doch die 
Kriege mit den benachbarten Voͤlkern, die Erweite- 
Ya 


26) Eiviws, u 56. .7 7 m —F 
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rung ihres Reiches und die Vergrößerung ihrer Mache 
die Roͤmer ſo fehr, daß fie die Ausbildung ihrer Sit- 
ten gaͤnzlich vernachlaͤſſigten, und fid) wenig mit den 
Künften des Friedens abgaben. Was fich noch von 
Merken der Kunft in ihrer Stadt befand, wurde als 
Beute dahin gebracht, und die Gebäude, die man 
daſelbſt errichtete, wurden von etruffifchen Künftlern 
angegeben, Und in eben diefem Zuftande erhielt ſich 
die Baufunft bey ihnen bis gegen das Ende der, 
freyen Republik, 


Verſche⸗ Eins der erſten Werke zur Verzierung der 
dene Tem- Stadt, nach Vertilgung der Föniglihen Macht, 


pel im Ans» 


fange der 


war der Campus Martius, ein Feld, welches R 


freyen Re, dem legten Zarquintus gehört hatte, jetzt aber dem 


publik. 


Mars gewidmet und zu den athletiſchen Uebungen 
der jungen Roͤmer beſtimmt wurde.) Bald nach— 
ber erbaute man verfchiedene Tempel, Es murde 
der Tempel des Supiters auf dem Capitol vollen 
det, *°) die Confulen A. Sempromus und M. Mi: 
nucius weihten dem Saturn einen Tempel, der 
ebenfalls auf dem capitolinifchen Derge errichtet 
tourde, wobey fie zu gleicher Zeie jährliche Opfer und 
das heilige Feft anoröneten, welches ven Namen 
Saturnalia bekam.“) Das folgende Jahr darauf 
wurde ein Tempel des Mercur angefangen, Unter 
der Dictatur des A. Poſtumius entftanden zwey neue 


Bm —⸗ — — — — — — — 7 — — 


27) Dionyf. Hal. V. 13. Livius, II. 5. 
28) Livins, II. 8. 


29) Dissyf; Hal. vi. 1. ee IL 21. 
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Tempel, der eine war dem Caſtor nnd Pollux, 
der andere der Ceres und den Bacchus gewidmet, 
Eaftor und Pollug hatten fidy um Roͤmer verdiene 
gemacht, als fie mit den $ateinern in einen Krieg ver— 
wickelt waren, weswegen man ihnen aus Danfbars 
feit einen Tempel errichtete. °  Diefe,beyden Brüder 
erfchienen den Nömern in dem Treffen, ımd fochten 
vor ihrem Heere mit den Feinden, nach erlangfem 
Siege aber eilten fie zur Stadt und verfündigten auf 
dem Marfte den Sieg, den die Römer davon gefra= 
gen hatten.”°) Der Tempel der Ceres wurde vom 
Poſtumius nach) dem Siege über die Sateiner zu 
bauen angefangen, aber erft einige Jahre darauf vol> 
[endet und eingeweiht”) Der Tempel der Fortuna 
Muliebris ift ein Beweis, daß die Römer nicht 
allein die Götter eifrig verehrfen, fondern auch die 
Tugend ihrer Bürger fehägten. Er wurde zum 
Andenfen der römifchen Matronen, vorzüglich der 
Veturia und Bolumnia, der Mutter und der Ge— 
mahlinn des M. Coriolanus, auf öffentliche Un— 
foften erbaut, weil diefe Weider dem Coriolan, 
der, vertrieben von den Nömern, jegt als Heerfühs 
ver der Volsker die Stadt befriegte, entgegen gin= 
gen, und ihn wieder mit feiner Vaterſtadt ausföhns 
ten, wodurch fie diefelbe von einem gewiſſen Unter- 
gange retteten. ꝰ) | 
Aa 5 





30) Dionyf: Hal. VI. 13. Livius, II. 42. 
31) Dionyf. Hal. VI. 17. 94. 
32) Dionyf. Hal. VII. 55. Livius, II. 40. 
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‚ Einer der glängendften Siege der Römer wär 


von Vejos.der, ven M. Furius Camillus über die Wejer er 


a 


Krieg mit 


hielt; der erfte, nach welchem ein Feldherr trium⸗ 


phirend in Rom einzog., Fuͤr einen folchen Gieg 


konnte den Göttern nicht wuͤrdiger gedanfe werden, 
als durch Errichtung eines Tempels. Camillus 
widmete der Juno Regina einen Tempel auf dem 
aventinifchen Berge, der aber erft einige Zeit nach» 
ber eingeweiher wurde, ”) Diefe Eroberung von 
Vejos hätte für Kom bald nachtheilige Folgen haben 
koͤnnen, da die Roͤmer ihre Stadt verlaffen wollten, 
und fie mit Bejos, einer großen und gut angebauten 
Stadt, zu vertaufihen wünfchten, welches Camillus 
aber noch abzuwenden wußte. ’)- Rem mußte das 


her jegt noch eine unanfehnliche und ſchlecht angebaute 


Stadt ſeyn, obgleich ſchon viele Tempel daſelbſt er 
richtet waren, 


Kurz nach diefem Siege waren die Roͤmer ges 


den Galliern noͤthigt, wider die Gallier zu Felde zu ziehen; ein 


und deſſen 


Solgen. 


Krieg, in welchem ihr bisberiges Glück fie verließ, 
und der für fie und ihre Stadt einen fraurigen Aus« 
gang hatte. Sie wurden gefihlagen und von den 
Galliern verfolge, Die bis in die Stadt drangen und 
den größten Theil derfelben verbrannten. ”): Allein 
fie erbolten fic) bald wieder. Man that alles, um 
die Bürger aufjumuntern, die Stadt fobald als mög: 








33) Liviss, V.223. 37. 
34) Lizius, V..50, SI. 
35) Livius, V. 37—40- 
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lich wiederherzuſtellen, und ſie erhielten alle Mate— 
rialien frey, um binnen einem Jahre die zerſtoͤrten 
Gebaͤude wieder aufbauen zu koͤnnen. Dieſes konnte 
auch leicht geſchehen, weil die Wohnungen der Bürs 
ger klein, ſchlecht und den Huͤtten aͤhnlich waren, 
und daher bald wieder aufgebaut werden konnten, 
die meiſten Tempel aber der Wuth der Gallier ent— 
gangen waren.) Doch war dieſe Eilfertigkeit auch 
mit einem Nachtheile begleitet, weil die Stadt nicht 
nach dem alten Plane, ſondern ohne alle Ordnung 
aufgebaut wurde. Die Buͤrger, viel zu eilig, als 
daß ſie erſt den Schutt der eingefallenen Haͤuſer weg⸗ 
raͤumen ſollten, bauten, wo ſie einen leeren Platz 
fanden, und daher kam es, daß die Straßen krumm 
und enge wurden, ”) und daß die Cloaken, die man 
bey ihrer Erbauung unter den Strafen angelegt - 
hatte, jegt unter den Haäufern und Höfen der Bürs 
ger weggingen, ”°) 


Ob nun gleich die Römer nach diefer Zeit nie Die Feld 
einen anhaltenden Frieden genoffen, fondern beftän, bern erdaus 
6 . f { ,‚ ten viele 
dig in Kriege verwickelt wurden, und daher fich nie Temnpel 

mit Künften und Wiffenfchaften befchäftigten:’”) fo 
war doch die Baufunft die einzige, die fie aufnah— 
men, und es wurden jeßt einige alte Gebäude ver«- 








36) Sveron. Nero, 38 — deorumque aedes ab 
regibus dedicatae. 

37) Diodor. Sic. XIV. 116, 

38) Livius, V. 45. 

39) Ssrabo, IX. pag. 615, 
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beſſert und verſchiedene neue angelgt. Morzüglic) 
entſtanden viele neue Tempel, da die Feldherrn die 
Gewohnheit hatten, in der Schlacht, oder nach) eis 
nem erhaltenen Siege, dem Gott einen Tempel an» 
gugeloben, der ihnen beyaeftanden hatte. Und dieſe 
Gewohnheit wurde jetzt immer allgemeiner, 


Die Diauer des Capitols, die bisher fehr fchlecht | 
gewefen war, wurde nun aus großen wierecfig ges 
hauenen Steinen erbauf, und in der folgenden Zeit 
errichrefe man verfchiedene Tempel. Einen Tempel 
des Mars, den T. Duinting dieſem Gotte in dem 
gallifchen Kriege verfprochen harte; *°) die Tempel 

‚ der. Juno Moneta, auf dem capitolinifchen 
Berge,“) des Gottes Salus,“) der Concors 
dia; *) ein Tempel des Duirinus, den L. Papir 
rius Curſor nach) dem Siege über die Samniter 
anaelobte, an welchem der erſte Sonnenweifer in 
Nom aufgeftellt wurde, *) und mehrere, ' 








Abbius Vorzuͤglich machte ſich jetzt der Cenſor Ap⸗ 
— pius Claudius um die Stadt verdient, der die erſte 
Wafferleitung und gepflafterte Heerftraße anlegte, 
die beyde nach feinem Namen genannt wurden. *) 
Die Waſſerleitung kam eilf Meilen weit von Prä- 
— — — —s — — — — — 
40) Livius, VI. 4.5- 
41) Livus, VL, 28. 
42) Livius, IX. 43. 
43) Livius, IX. 46: J 
44) Livius, X. 46. Plinius, H.N. VII. 60. 
'45) Livius, IX. 29 
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neſte nach Nom, ) und die Strafie ging von diefer 
Stadt bis nach Capua, fie wurde aber in der Folge 
bis nach Brunduſium geführt. Dieſes waren zwey 
ſehr koſtbare Gebäude, vorzüglich aber die Strafe; 
da ihrentwegen Hügel abgetragen und Thaler auss 
gefüllt werden mußten, 


Auch während der benden erften punifchen Kriege Tempel 
wurden verfchiedene Tempel erbaut: die Tempel der !eÄbrend der 
Venus Erycina,“) der Concordia;“) ein — 
pel, den M. Marcellus der Vittus errichtete, *°) Kriege. 
und andere. Auch wurde jetzt durch den Cenfor 
FSlaminius eine neue Heerftraße gebauf, die nach 
ihm Slaminia bieß.”) Sieging bis nah Rimini, 
und wurde hernach vom Aemilius bis nach Placenz 
verlängert. Eben diefer Slaminius legte den Cir⸗ 
cus Flaminius an. ”) | 


Seit dem Ende des zweyten punifchen Krieges Tempel 
wurden in Kom noch folgende neue Tempel erbaut: 11 — 
die Tempel der Juno Soſpita, des Faunus, der srieges 
Fortuna Primigenia, des Jupiters auf der Ti— 

berinfel, und mehrere.) Nach vollendetem Kriege 


mit dem Koͤnig Antiochus entſtand der Tempel der 








46) Frontinus de Aquaeduct. Lib. I. 
47) Livius, XXI. 10. 30. 

48) Livius, XXI. 33. 

49) Livius, XXIX. Ir. 

50) Livius, ep. l. XX. 

51) Livius, 1. c. 
52) Livius, XXXIV. 53. XXXV. gr. 
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Mater Magna Idaͤa, veren Bildniß P. Cor⸗ 
nelius Scipio aus Aſien nach Rom gebracht hatte, 
ferner wurden die Tempel der Juventas, auf dem 
Circus Morimus,”) der Venus Erycina, der 
Pietas, der Juno, der Diana’) und der Forz 
tuna Equeftris angelegt. °) Den legten dieſer 
Tempel hatte D. Fulvius Flaccus in dem Kriege 
mic den Celtiberiern angelobt, und er wird vom Liz 
vius als der größte und befte Tempel diefer Zeit in 
Kom gerühmt. Flaccus wollte den Tempel, um 
ihn eine befondere Zierde zu geben, mit marmornen 
Ziegeln decken; da aber in Kom jeßt noch fein Mar« 
mor vorhanden war, fo reifte er nach Kroton, um { 
die marmornen Ziegel des dafelbft befindlichen bs 
rühmten Tempels der Juno Lacinia zu holen, Er 
führte zwar fein Vornehmen aus, allein, nicht mit 
dem beften Erfolge, meil die Homer unwillig dar— 
über waren, daß einer ihrer Burger, dem noch dazu 
als Eenfor die Auffiche über die Erhaltung der Ge: 
baͤude oblag, den heiligen Tempel, den weder Pyr⸗ 
rhus noch Hannibal entweihet und geplündert 
Hatten, zerftöven wollte. - Flaccus mußte daher die 
Ziegel, Die er fihon nad) Rom hatte bringen laſſen, 
wieder nach Kroton zurückichicken und den Tempel 
wieder herftellen. *) Da Flaccus nur die Hälfte 
der Ziegel des Sunotempels, der nicht außeror— 


53) Livius, XXXVI. 36. 

54) Livins..XL. 34. 52. 

55) Livins, XL. 40. XLII 10 
56) Livies, XL. 3. 
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dentlich groß war, zu feinem Tempel brauchte, fo 

fonnte diefer Tempel Feine fo vorzügliche Größe has 

ben; da er fi) doch aber ‚hierdurch. vor andern Tems' 

peln in Rom auszeichnete, fo müffen diefe, und felbft 

der capitolinifche Supiterstempel, zu der jegigen > 
Zeit, nad) von fehr geringem Umfange gewefen 

feyn, ’ 


Die Macht der Nömer hatte jetzt ſchon eine Andere Sf. 
fehr hohe Stufe erreiche, und fie erſtreckte ſich —V 
baude. 
den größten Theil der damals befannten Welt; Die 
vielen Fremden, die nach Rom kamen , machten, 
daß das Leben dafelbjt angenehmersund für die Buͤr⸗ 
ger einträglicher wurde, weswegen viele Homer, die 
fonft aufibren Landguͤtern gelebt hatten, in die Stadt 
zogen, und ſich jetzt hier mehr aufbielten, als ſonſt. 
Sie waren daher nicht nur auf die VBerbefferung ih⸗ 
ver Wohnungen bedacht, fondern fie bemühen ſich 
auch, Die Stadt mit öffentlichen Gebäuden zu: ver: 
fehönern. afo errichtete eine Bafılica, die Porz’ 
cia genannt wurde;”) T. Sempronius baute eine‘ 
Bafıilica, Die nach ihm den Namen Sempronia be=' 
kam, *) und M. Fulvius ließ ebenfalls eine Bas 
filica, und überdiefes einen Marke für die Fiſcher 
und verfihiedene andere Gebäude, anlegen;”) Anz: 
ter den Cenforen Fulvius Slaccus und A. Poſtu⸗ 
mus Albinus wurde die Stade auf verfchiedene 








57) Livius, XXXIX. 44. 
58) Livius, XLIV. 16. 
;9) Livius, XL. 51. 
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Art verbeffere, fie wurde gepflaftere und mit einigen 
Saͤulengaͤngen verziert, man verſchoͤnerte den Circus, 
und vor der Stadt legte man Wege und Brüden 
an 9 
Die Roͤmer Die Roͤmer wurden nun nach und nach auf die 
werden auf Kuͤnſte des Friedens aufmerkſam, ſie lernten nach 
an Dei Siege über die Tarentiner den Gebrauch des 
aufmerffam. Geldes feinen, ”) und es wurden Gefege gegeben, 
die zur Unterftügung des Handels und der Manu: 
fafturen dienten. Jetzt wurde auch das Vergnügen 
an theatralifchen Spielen, welche die Römer ſchon 
feit langer Zeit Fannten, allgemeiner,“”) fie hatten 
aber noc) immer fein Theater in ihrer Stadt, fon= 
dern man errichtete allezeit zu jeder neuen Borftellung 
eine Scena, die Zufchauer aber mußten auf der Gaffe 
ſtehend zuſehen. Und diefe Gewohnheit ließen die 
römifchen Senatoren, von denen die meiften ſtreng 
auf die alten Sitten hielten, noch nicht abfommen, 
‚ Denn obgleich M. Aemilius Lepidug eindScena _ 
baute, mit der er ein Theater verband,“) fo wurde 
doch, als einige Zeit nachher, kurz vor dem Aus« 
bruche des dritten punifchen Krieges, die Cenfores 
Meffala und Caſſius ein gleiches Gebäude errich- 
ten wollten, dieſer Bau auf Anrathen des P. Cor⸗ 
nelius Naſica, von dem Senate unterfagt, weil 
; man 
mu - — — — — — 
60) Livius, XLI. 27. | 
61) Livius, ep. 1. XV, 
62) Livius, VII. 22. XXXVIL 36. 
63) Livius, XL. 5I. 
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man ihn als etwas unnüßes und als eine Sache be— 
trachtete, die der Nation nachtheilig werden und fie 
mweichlich machen fönnte, °*) 

Allmählig fingen fih auch die Sitten der Roͤ- Ihre Sit— 
mer, die bisher noch) immer fehr roh waren, an zufen werden 
verbeffern. Sicilien war das Land, das den erften — 
Grund zu ihrer Verfeinerung legte, Griechenland 
und Aſien aber vollendete dieſelbe. Mit den 
Schaͤtzen dieſer Laͤnder wurde aſiatiſche Weichlichkeit 
und griechiſcher Lurus in Rom eingefuͤhrt,“) wodurch 
die Verfeinerung der Sitten daſelbſt ſehr geſchwind 
zunahm und bald einen ſehr hohen Grad erreichte. 
Claudius Marcellus eroberte Syrakus, und 
brachte eine Menge Gemaͤlde, Statuen und andere 
Kunſtwerke nach Rom, wodurch die Roͤmer die grie— 
chiſche Kunſt zuerſt kennen lernten.“) Waͤhrend 
der gluͤcklichen Kriege wider Philipp den Dritten 
und Antiochus den Dritten wurden die Roͤmer 
mit den Sitten und der Lebensart der Griechen und 
Aſiaten bekannt, und dieſe Eroberungen, beſonders 
aber die Siege des Aemilius Paulus uͤber Perſeus, 
den König der Macedonier, und des L. Anicius 
über den König von Illhrien, Gentius, bereichers 
en Kom außerordentlich.) Die Feldherrn brach. 
gen aus den eroberten Laͤndern unermeßliche 





64) Livius, ep.l, XLVIII. Hellej. Parerc. J. 15. 
65) Livius, XXXIX. 6. 

66) Livius, XXV. 4I. 

67) Fell. Parerc. 1. 9. 
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Aber bie 
Baufunft 
erhielt noch 
feine Der” 
——— 


und mit einer Menge Statuen beſetzte. Und wenn 
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Schaͤtze, die nicht allein in Gold, Silber und Edel— 
fteinen, fondern auch in Statuen, fihönen Gefäßen 
und dergleichen beftanden, Mit diefen erbeuteten 
Koftbarfeiten ſchmuͤckten fe ihre Triumphaufzuͤge, 
unter denen der Triumph des Aemilius Paulus 
und der des Anicius fich vorzüglich auszeichnete, °°) 

Durch die vielen und fehönen Kunſtwerke, wels 
che die Kömer jegt befaßen, murde in ihnen eine 
Kunſtliebhaberey erweckt, die bald auf das äußerfte 
flieg. Sie lieben und fhägten aber diefe Sta— 
tuen, diefe Gemälde und fchönen Gefäße nicht als 


‚Kunftwerfe, denn hierzu fehlte ihnen das Gefühl für 


das Schöne, fondern fie waren ihnen nur deswegen 
intereffane, weil fie zur Vergrößerung der Pracht 
dienten. Man darf fi) daher nicht verwundern, 
daß die Römer fi) noch jegt wenig mit der Kunft 
befchaftigten, und fich nicht bemühten, die Griechen 
darin nachzuahmen, Auch die Baufunft blieb noch 
diefelbe, man baute roch immer nad) eteuffifcher Ark, 
als dem einmal gebräuchlichen Styl, und. man that 
nichts weiter zu der Verfchönerung der Tempel und 
anderer öffentlichen Gebäude, als daß man fie ohne 
allen Gefchmad mit den erbeuteten Koftbarfeiten 
auszierte, fie inwendig und auswendig damit being, 


auch gleich die Roͤmer fo viele Kenntniffe gehabt hät: 
ten, ihre Gebäude fihoner aufzuführen und ihre Baus 
kunſt zu verbeffern , fo würde man es doch nicht zu- 
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gelaffen haben , die öffentlichen Gebäude anders als 
bisher-anzulegen, da viele Große des Staates, vor-- 
züglich Cato, die Abweichung von der Simpficität 
der alten Sitten für den Staat als fehr gefährlich ans 
fahen, und diefe Aengftlichfeie fo weit trieben, daß 
fie alle Neigung zu der Kunft und Gelehrfamfeie 
der Griechen verdammten, und fie, als eine Ausar— 
tung, verabfcheuten, 

Nach Endigung des dritten punifchen Krieges Zunehmen⸗ 
nahm die Prachtliebe in Rom immer mehr und mehrde Eultur in 
zu. Carthago war zerflört, dieſe Mebenbuhlerinn —— 
Roms, auf die ſie beſtaͤndig aufmerkſam war, die puniſchen 
ſie unaufhoͤrlich fuͤrchtete, und um derentwillen ſie Kriege. 
immer die Waffen bereit hielt. Jetzt da die Roͤmer 
Carthago nicht mehr zu fuͤrchten hatten, fingen ſie 
an nachlaͤßig zu werden; anſtatt ſich in den Waffen 
zu üben, eilten fie zu Vergnuͤgungen, ein Leben vols 
fer Gefchäfte wurde ihnen zur Laſt, und fie wollten 
. ihre Reichthuͤmer lieber in Ruhe und Muße 'geniefs 
fen.) Obgleich diefes für den Staat felbft nicht 
die beften Folgen hatte, fo 530g es doch den Vortheil 
nach fih, daß die Cultur fih immer mehr ausbreis 
tete und Die Homer gefitteter wurden. Bisher war 
die Bildung des Geiftes fehr vernachläßige worden, 
jegt aber fingen viele von den Senatoren und andere 
vornehme Römer an, die Wiſſenſchaften der Gries 
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69) Well. Parerc. II. 1.. Kobierzycki, de luxu Rom, 
in Graev, Thef. Tom. VIII. 
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chen und ihre gelehrten Werke zu ſtudieren. Sci— 
pio Aemilianus , der Sieger Carthago's, war eis 
ner Der erften, der fic) darin Kenntniſſe erwarb, und 
ein fo großer Liebhaber der Wiflenfchaften, daß er 
fowohl zu Haufe, als aud) in Kriegszeiten auf den 
Märfchen, immer einige gelehrte Griechen bey fich 
hatte. ”°) 

Griechiſche So wie die Roͤmer in den Beſitzungen der 

Kunſtwerke Griechen ihre Macht immer weiter ausbreiteten, ſo 

in Kom. nahm auch ihre Liebhaberey an den Werfen der Kunſt 
zu, fo wurde der Wunfh, griechifche Staruen, 
Bilder und Gefäße zu befigen, immer heftiger, und 
man bediente ſich aller möglichen Mittel, dieſen 
Wunſch auf das gefchwindefte erfüllt zu fehen. Die 
Städte Griechenlandes wurden faft aller ihrer Kunſt⸗ 
werfe beraubt; man plünderte die Tempel, die öf- 
fentlichen Plage, und man nahm nicht allein Stas 
tuen und Gemälde mit, fondern auch marmorne 
Säulen und fogar gemalte Wände, deren Bewurfman 
von ven Steinen zu frennen wußte, ”) welches Mur 
raͤna und Varro zu Lacedaͤmon thaten.“) Mums 
mius eroberte und jerftörte eine der ſchoͤnſten Staͤdke 
Griechenlandes, Korinth, und führte die dafelbft be— 
vaubten Kunftiverfe nach Rom,”) mobey er fich 
aber als einen ſchlechten Kenner der Kunft 7 
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70) Well. Patere. I. 13. 
71) Firruv. VII. 3. h 
72) Pliniu, H.N, XXXV. 14. j 
73) Livins, epit.l, LI. Plinius, H.N. XXXIV. 
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zeigte.) Mach diefer Zeit brachte M, Scaurus 
eine große Anzahl Gemälde aus der Stadt Sicyon 
nah Nom, momit er fein prächtiges Theater 
fhmücte. Sulla nahm in dem mithridatifchen 
Kriege viele Städte in Griechenland ein, und plüns 
derte viele Tempel, 

Zu den Zeiten des Sulla wurden die Römer Die Roͤmer 
zuerft auf die Baufunft der Griechen aufmerkſam, !ernen die 

e — Baukunſt d. 
und bemuͤhten ſich, ihnen hierin nachzuahmen. Unter grieg). fen. 
den Königen hatten fie, fo wie die Etruffer, mit fehr nen. 
großen Steinen gebaut, und fie bedienten fich hierzu 
des QTuffteins, der in ihren Beſitzungen gefunden 
wurde, und wegen feiner Weiche leicht zu bearbeiten 
war.) Diefe Steine wurden ohne Mörtel auf ein 
ander gelegt. Hierauf fing man an Ziegel zu ges 
brauchen, und fie waren in den Zeiten der freyen 
Kepublif das vorzüglichte Material.) Bitruv 
handelt ausführlich von der Zubereitung diefer Ziegel 
und von ihren verfihiedenen Arten”) " Man hatte 
Bb3- 


74) Vell Paterc. 1. 13. Mummius tam rudis fuit, 
ut capta Corintho, cum maximorum artificum 
perfe&tas manibus tabulas ac ftatuas, in Italiam 
portandas locaret, juberet praedici conducenti- 
bus, fi eas perdidiffent, novas eos reddituxos. 

75) Winkelmann Anmerk. über die Baukunft der Alten. 
©. 3.4.5. i 

76) Weinlig Briefe über Nom. II. ©.66. Minu- 
zolus Difl. hift. erit. etc. Difl. IV. im Anf. 


77) Vitruv. 11. 3. Edit. Galiani. p. 54. Tab. IL 
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mit den Ziegeln eine eigene Bauart, die von der un⸗ 
frigen fehr unterfchieden ift, indem die Ziegel nicht 
gerade und horizontal, fondern fchief, nad) einer 
Diagonallinie, aufeinander gelegt wurden, wodurch 
die Mauer ein negförmiges Anfehn befam,. Daher 
hieß diefe Bauart Opus reticulatum. ”) Sie 
war aber, wie Vitruv bemerkt, nicht fehr Dauerhaft, 
und obgleich noch verfchiedene Gebäude von dieſer 
Bauart übrig geblieben find,’”) fo ift es doch wahr: 
ſcheinlich, daß noch mehrere ſich bis auf unfere Zei« 
ten würden erhalten haben, wenn fie anders waren 
gemauert gewefen. 


Der erfie Erft in den legten Zeiten der freyen Nepublif 


Tempel von 
Marmor in 
Kon. 


(ernten die Nömer den Marmor Fennen, und brach⸗ 
ten ihn aus Griechenland und Aſien nad) Nom. 
Metelus Macedonicus, ein Zeitverwandter des 
Mummius, der Korinth eroberte, war der Erfte, 
der in Nom einen Tempel aus Marmor erbauen 
ließ.) Mach diefer Zeit wurden die meiften 
großen Gebäude, und vorzüglich Tempel, aus Mar: 
mor gebaut, oder wenigftens mit Marmor befleider, 
Und ob man gleid) immer noc) häufig mit Ziegeln 
baute, fo wurden fie doc) nur meiftentheils zur Aus: 
füllung flarfer Mauern und zu Gemwölbbogen ge 
braucht. Die Mauern aber, wozu man feinen 
Marmor gebrauchen- wollte, wurden aus Duader- 
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78) Vitruv. II. 8S. Edit. Galiani. p. 66. 

79) Winkelmann Anmerk. uͤber die Baukunſt der Alten. 
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80) cll. Paterc. I: II. 
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ſteinen gebaut, die hauptfächfic) in der Gegend von 
Tivoli und Pränefte gebrochen wurden. *) 

Da die Nömer jege die Bauart ver Eeruffer Grieche 
ganz verließen, und den Grischen in allem nachahm— a hadh 
ten, felbft aber Feine Kuͤnſtler hatten, die griechifcheg Kom ger 
Säulen angeben und arbeiten Fonnten, fo plünderten bracht. 
fie die Gebäude in Griechenland, und brachten die 
Säulen nah Rom. Sulla raubte die Säulen des 
Tempels des Jupiter Dlympius zu Arhen, von 
dem er übrigens auch die ehernen Thürfchwelten 
nahm, um den Tempel des capifolinifchen Supiters 
damit zu zieren, Bisweilen ließen die Nömer die 
Säulen für ihre Gebaude in Griechenland arbeiten, 
fo wie fie auch dafelbft Statuen beitellten, 

Ungeachret diefer Liebe zur griechifchen Bauı- Roͤmiſche 
kunſt entſtanden doch unter den Roͤmern nur wenig Baufünfs 
Künftler, fondern fie bedienten fich vorzüglich dor 
griechiſchen Künftler, die jege nach) Nom kamen, fo 
wie vorher der efruflifhen. Es find uns nur we- 
nige Roͤmer bekannt, die ſich auf die Baukunſt leg- 
ten und fie in Griechenland fludierfen. Zur Zeit 
des Antiohus Epiphanes befand ſich ein Roͤmer, 
Coſſutius, in Athen, dem diefer König den Bau 
des Tempels des Jupiter Olympius übertrug, und 
der als ein geſchickter Mann geruͤhmt wird.) Mus 
fing, der den Tempel der Honos und Virtus am 

Bb a 

















81) Serabe, V. p. 363. 364. 
82) Vitruv. VII. Praef. 
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gab, den Marius erbauen ließ, war unſtreitig auch 
ein Roͤmer, und konnte in der griechiſchen Baukunſt 
nicht unerfahren ſeyn; “) die beyden Brüder Cajus 
und Marcus Stallius bauten auf Befehl des Koͤ⸗ 
nigs von Cappadocien, Artobarzanes, das Odeum 
zu Athen, das während der Belagerung des Sulla 
von Ariſtion war verbrannt worden, °°) 


Verſchie⸗ Die Stadt nahm nun an Gebaͤuden zu, die ſich 


dene Ge— 
baͤude dieſer 


Zeit. 


vor den aus den vorigen Zeiten vortheilhaft auszeich⸗ 
neten. Schon kurz nach dem dritten punifchen 
Kriege, um die Zeit, da Korinth erobert wurde, 
ließ Lucullus einen Tempel der Bona Fortuna 
erbauen, ”) Metellus Macedonicus legte zwey 
Tempel an, worunter der eine der erſte marmorne in 
Rom war, und einen Porticus, den er mit Statuen 
zierte, die er aus Macedonien gebracht hatte. °°) 
In den unruhigen Zeiten des Marius und Sulla 
errichteten diefe Feldherrn verfchiedene Tempel, Mas 
rius den Tempel der Honos und Virtus, und 
Sulla den Tempel des capitolinifchen Jupiters, 
der ein Raub der Flammen geworden war. Diefer 
Tempel erhielt jegt zwar die alte Einrichtung wie- 
der, und wurde nicht größer gemacht, als er vorher 
aewefen war, allein er erhielt mehr Pradt. D. 
Catulus vollendete ihn, und ließ ihn mit Eupfernen 
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83) Vitrwv. Il. 1. 

84) Martini von den Odeen der Alten. ©. 79. 
85) Szrabo, VII. p. 585. 

86) Fell. Paterc. I. II. 
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vergofdeten Blechen dedfen. ”) Auch ben Pränefte 
erbaute Sulla ei: » ı Tempel, den er der Forfuna 
widmete. Diefes war der erfte Tempel der Roͤmer, 
deſſen Fußboden mit Moſaik verziert wurde." “) 
In diefer Zeit Hinderten zwar innerliche und Unter diefen 
äußerliche Unruhen den fehnellen Fortgang der Bau- seinen ſich 
kunſt; allein fie erhielt doch fehr viele Unterftügung, u hea 
weil die vornehmen Römer wetteiferten, ihren Reich» 
thum und ihre Prachtliebe in prächtigen und großen 
Anlagen zu zeigen. Worzüglich zeichneten fih M. 
Scaurus und E. Curio durd Erbauung zweyer 
Schyaufpielhäufer aus, und da jegt die Sitten gebil— 
deter waren, und man nicht mehr zu befürchten 
brauchte, daß der Senat fich, wie vormals, der Er: 
bauung eines ſolchen Haufes widerfegen würde, fo 
wurden diefe Gebäude mit aller möglichen Pracht und 
Verſchwendung ausgeführt, | 
M. Scaurus, der zur Zeit des Sulla lebte, Theater 
errichtete fein Theater als Aedilis. ”) Es war fod-Scaurus, 
groß, daß es achtzigtauſend Zufchauer in fich faßte 
und die Scena war mit dreytaufend ehernen Statuen 
und mit hundertundfechszig Säulen verziert. Der 
unferfte-Theil der Scena war von Marmor, In 
dem mittelften Theile waren die Mauern mit Glas 
Bb5 
87) Dionyf. Hal. IV. 62. Livias, epit. LXCVIII. 
Tacieus Hift. 111. 72. Plinius, H.N. XXXIII. 4. 
Rycquius de Capitol. Cap. II. 
88) Plinius, HN. XXXVI, 25. 
89) Plinius, H. N. XXXVI. 15. 
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belegt, in dem oberften aber fanden vergoßdete Säu: 
len, Und eben fo prächtig warn auch die übrigen . 
Verzierungen der Scena. 


Eurio, der in dem bürgerlichen Kriege von 
der Parthen Caͤſars war, zeichnete fih, da er an 
Pracht den Scaurus nicht übertreffen Fonnte, auf 
eine andere Art aus, indem er ein Amphitheater ers 
richtete, eine ganz neue Gattung von Gebäuden, die 
weder den Griechen befannt, noch auch vor diefer 
Zeit in Nom gebräuchlich gewefen war.) Die« 
fes Gebäude richtete er alfo ein: Es wurden zwey 
hölzerne Theater neben und hinter einander gebaut, 
und ein jedes in der Mitte auf einen Zapfen gefteflt, 
fo daß fie im Gfeichgewichte ffanden und herumger 7 
dreht werden konnten. Machden man num verfchier 


dene Schaufpiele aufgeführt hatte, fo wurden die 


Scenen weggenommen und die Theafer auf einmal 
herumgedreht, wodurch; fie gegen einander zu ſtehen 
Famen und ein Amphitheater bildeten, 


Eine fo weitläuftige Anlage und große Pracht 


Poempeſus. Hiefe Gebäude, auch hatten, fo waren fie doch nur zu 


Unterſchied 
der roͤmiſch. 


einigen Vorſtellungen beſtimmt und blieben nur eine 


ungriechiſch. kurze Zeit ftehen.”) Endlich aber ließ Pompejus 


Theater. 


ein Theater bauen, welches das erſte ſteinerne und 


90) Plinius, H.N. 1. c. Caylus Abhandl. zur Ges 
schichte und Kunſt ꝛc. Th. L S. 281. Maffei de 
Amphitheatro. 1. 2. 

91) Das Theater des Scaurus blieb noch feinen Mo— 
nat fiehen; Plinius, H.N. XXXVI. 2, 
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ſtehenbleibende Gebäude dieſer Art in Rom war. °°) 
Die roͤmiſchen Theater waren, im Ganzen genom— 
men, eine Nachahmung der griechiſchen, aber fie wie 
den doch in einigen Dingen von ihnen ad, Die 
Orcheſtra war bey den Römern in der geraden Linie 
eingefchloffen, die von einem Ende des Halbzirfels 
des Theaters bis zu dem andern gezogen wird, bey 
den Griechen aber lief diefer Raum über den Halb- 
zirfel hinaus, Die griechiſche Orcheftra war daher 
größer als die römifche. Jene war für die Mimen, 
die Tänzer, das Chor und die Muſik beftimmt, diefe 
aber für die Sige der Senatoren und Veftalinnen, 
und fie hatte gleich vor der Scena eine Abtheilung, 
die Podium hieß, wo die Wornehmften faßen. Es 
mußfe auch in den römischen Theatern das Profce- 
nium, oder, mwie es auch die Römer nannten, das 
Pulpitum, größer fenn, als in den griechifchen Schau— 
fpielhäufern, weil dafelbft nicht allein vie Schaufpie- 
fer, fondern auch die Mimen und Tänzer ihre Kunſt 
ausüben. ”) Uebrigens mußte aud) das Proſce— 
nium bey den Römern etwas niedriger fenn, als bey 
den Griechen, damit diejenigen, Die in der Orche— 
fira faßen, die Schaufpiele bequem fehen Fonn- 
ten. 





92) Tocitus Annal. XIV.19. DioCafıus XXXIX. 
p-107. 108. Edit. Leunclav. 

93) Vitruv. V. 6.p. 188. Edit. Galiani. Ti latius 
factum fuerit pulpitum, quam Graecorum, quod 
omnes artifices in ſeenam dant operam, 


Gebaͤude 
des Pompe⸗ 
zus u. Caͤſar. 
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Auch andere Gebaͤude wurden jetzt in Rom mit 
mehr Pracht aufgeführt, als in der vorigen Zeit.“) 


Hierunter gehören die verfchiedenen Gebäude des 


Hompejus, ein Tenipel der Venus Victrix, der 
nahe bey feinem Theater ftand, ein Tempel der Miz 
nerva und andere, die Bafılica des Paulus Ae⸗ 
milius, deren Säulen aus phrygifchem Marmor was 


ren,“) vorzüglich aber die Werke der Baufunft, die 


auf Caͤſars Befehl entſtanden. Er ließ das Capis 
tolium verfchönern,’) und erbaute etliche prächtige 
Tempel, einen Tempel des Mars,“) des Apollo,“) 
und den Tempel der Venus Genetrix, den er dies 
jer Göttinn nad) dem Siege in der pharfalifchen 
Schlacht weihete, und die er Genetrix nannte, weil 
er fie als die Stammmutter feines Gefchlechtes ver« 
ehrte,””) weswegen er auch diefen Tempel mit vielen 
Koftbarkeiten befchenfte. ”°) Vorzuͤglich zeichnete 
ſich unter feinen Werfen das neue Forum aus, das 
er in Kom anlegen ließ," ) wo der Tempel der Ve⸗ 
nus und eine fchöne Bafılica ftand. Diefer Plag 

94) Strabo, V. p. 360 ſeq. 

95) Dio Cuff. XLXI. pag. 416. Plinius, H.N. 

XXXVL 15. 

96) Sveron. Caef. Io. 

97) Sveron. Cael, 44. 

98) Vell. Paterc. II. 82. 

99). Dio Caff. XLNI. p. 224. 

100) Plinius, H.N. VI. 38. IX. 35. XXXVIL 1. 


101) Sveron. Cael. 26. Plinius, H.N. XXXVL ° 
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wurde durch fenerliche Epiele eingeweiht, wozu Caͤ⸗ 
far ein hölzernes Amphitheater errichten ließ, wel— 
ches dadurch merkwuͤrdig wird, weil jetzt diefe Art von 
Gebäuden ihren Namen erhielt, ””) Webrigens 
wurde auch unter dem Caͤſar ver Anfang zur Ause 
frocfnung der pomptinifchen Sümpfe gemacht, und 

eine Straße über die apenninifhen Gebirge ange- 
legt. 0%) . 


Da nun die Roͤmer Die ſchoͤne Baufunft zu Auch in 
ſchaͤtzen wußten, fo beförderten fie diefelbe niche nur — 
in Rom, ſondern auch in ihren eroberten Provinzen. yinen wur— 
Die Feldherrn legten bisweilen Staͤdte an, oder ftell: de viel ges 
ten alte zerftörte Städte wieder her. Caͤſar erweckte baut. 
Korinth, wegen der vortreflichen Sage diefes Ortes, 
wieder aus feinen Ruinen,“”) und ließ Carthago 
aufs neue erbauen. Auch in Gallien, Spanien und 
Britannien, wohin fich die Macht der Römer jegt 
ausbreitete, wurden von ihnen viele Straßen, Wafe 
ferleitungen und Städte angelegt, von denen einige 
noch ftehen, obgleic) in einer veränderten Geftalt, 
andere aber nur ber Sage nach befannt find. Die 
Proconful’s und Prätor’s ließen in ihren Statthal⸗ 
terfchaften von den Einwohnern, fic) und ihrem Ma» 
men zu Ehren, Tempel erbauen. Pompejus genoß 
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102) DioCaf. XLIII. pag. 224. u ° Am- 
phit. 1. 3. 

103) Sveron. Caelı 44. 
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diefe Ehre fehr ofe,'”) und Caͤſar hatte bey dem 
Hafen zu Alerandrien und an mebrern Orten Tem: 
pel,”°) und wurde wie ein Gott verehrt.“) 


Verbeſſe⸗ Die Prachtliebe der Roͤmer zeigte ſich nicht nur 
kung d. Pri⸗ an öffentlichen Gebäuden, ſondern ſie erſtreckte ſich 
vatgebaͤude. 

jetzt auch auf die Privatwohnungen, und man fing 
jetzt an, auch an die Verbeſſerung dieſer Gebaͤude zu 
denken. “*) Im Anfange wohnten die Roͤmer in 
Hütten aus Weiden geflochten, die mit Lehm uͤber— 
ſchmiert und mit Stroh bedeckt waren,““) und felbft 
ihre Könige Hatten Feine beffern Wohnungen. Das 
Haus des Romulus war eine folche Hüfte,” ) die 
fehr heilig gehalten, und als ein- immerwährendes 
Undenfen aufbewahrt wurde, Dan befferte fie da» _ 
ber oft aus, wodurd) fie fi) bis in die Zeiten der er— 
ften Kaifer erhielt.) Ob man fid) nun gleich her« 
nach) der Ziegel zu den Häufern zu bedienen anfing, 
fo wurden fie doch immer noch Flein und niedrig ges 
macht. Erft gegen das Ende der freyen Republik 
befamen die Wohnhäufer ein anderes Anfehn. Die 
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105) Winkelmann Geſch. d. 8. ©. 378. D. %. 

106) Plinius, H.N. XXXVL 9. 

107) Sveron. Caef. 76. 

108) Vell. Paterc. Il. I. publicam magnificentiam 
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reichen und vornehmen Römer verbefferten ihre Woh— 
nungen, fie erbauten diefelben won Steinen und ga: 
ben ihnen einen großen Umfang. 


Bey diefen Gebäuden nahmen die Roͤmer die 
Griechen nicht ganz zum Muſter, wovon die verfihie: 
denen Sitten bender Nationen die Ürfache war. Die 


Unterfchied 
der roͤmiſch. 
und griechi⸗ 
ſchen Wohn⸗ 


Griechen ſchloſſen ihre Weiber ein, und lebten abge— gebäude. 
ſondert von ihnen, daher fie auch den Weibern eigene 


Wohnungen gaben, die neben den ihrigen angelegt 
waren, Die Roͤmer aber, die ihre Weiber beffer zu 
fchägen wußten, lebten und wohnten gemeinschaftlich 
mit ihnen zuſammen, und brauchten nur ein Haus."”) 
Daher war auch die innere Eintheilung und Anlage 
der römifchen und griechifchen Wohngebäude etwas 
verfchieden. Der Vorhof, "”) in denman durch die 
Hausthüre, vor der eine kleine Halle”) angelegt 


war, hineintrat, fehlte den griechifchen Haufern ganz, 


die Nömer aber hatten ihn von den Etruffern ange» 
nommen, deren Erfindung er war, Diefer Vorhof 
war gemeiniglic) länglich vierecfin, er wurde aber 
nach verfchiedenen Werhältniffen angelegt und auf 
fünf verfchiedene Arten verziert. ”) Der Toſca— 


112) Vitruv. VL 3.4.5.7.8. Edit. Galiani. Tab. 
XIX. 

113) Arrium, Cavum aedinm, Vitruv. Edit. Galiani. 
p. 230. not, 3. 

114) Vefibulum, Virruv. VI. 8. 

115) Vitruv. VI. 3.4. Edit. Galiani. pag. 228, 
Tab: XXL XXII. Varro de lig. lat, Lib. IV. 
pag- 38. 
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nifche war der einfachfte, und hatte nur ein Wet» 
terdach; in dem Tetraſtylos wurde das Wetterdach 
an den vier Ecken von vier Säulen unterftügt; der 
Difpluviatug war oben ganz frey und hatte gar fein 
Wetterdach; der Teftudinatus hingegen war bes | 
deckt; der korinthiſche war der prächtigfle und hatte 
ringsherum einen Säufengang. An den beyden lan- 
gen Seiten diefes NWorhofes lagen die Wohnzimmer, 
der Hausthüre gegenüber aber war das Tablinum, 
oder das Archiv, durch welches man in den Hof fam, 
der mit einem Säulengange umgeben war. ") An 
den vier Seiten des Hofes lagen verfchiedene Speife- 
zimmer, die Befuchzimmer, einige Säle, die Bi— 
bliothef, die Gemäldefammlung und die Badezim- 
mer.) Auf dieſe Art waren gemeiniglich, die 
Wohnhaͤuſer der Kömer angeordnet, fie befamen 
aber allemal nach) dem Stande und den Gefchäften 
ihrer Bewohner eine eigene und von einander ver: 
ſchiedene Einrichtung. "°) 

Pracht dies Viele der reichen Nömer beftrebten fih in der 
ferGebäude, Anlage und Einrichtung ihrer Wohngebäude einan - 
der zu überfreffen und fie nicht nur durch Größe und ! 

u 
| 
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Weitläuftigfeit vor andern auszuzeichnen, fondern 

auch alfe mögliche Pracht und Verfchwendung daran 

glänzen zu laſſen. Lucullus war einer der erften, 
der 








116) Firruv. VI, 4. 
ı17) Vitruv. VI. 5. 
118) Viruv. VI. 2. 8 


Sünfter Abſchnitt. 401 


der fich hierin hervorthat.“) Nach ihm erhielt auch 
ein befonderer ägnptifcher ſchwarzer Marmor, deſſen 
er fich Häufig bedient hatte, den Mamen des Lucul⸗ 
leifchen. ”) Mamurra ließ die Wände der Zim⸗ 
mer mit Marmorplatten belegen, und hatte in feinem 
| 

| 


| 


Haufe Feine andern Säulen als marmorne.“) Das 
Haus des Lepidus war zu feiner Zeit das ſchoͤnſte 

in Kom, und es herrfchte darin fo viele Verſchwen⸗ 
dung, daß die Thürfchwellen aus numidifhem Mars -⸗ 
mor waren.) Auch die Wohnhäufer des Craſſus, 
Q. Eatulus und L. Aquilius werden ſehr ge- 
ruͤhmt. *)) 

Zu Ar $urus diefer Zeiten gehörte auch bie Höße der 
Höhe, und man ſuchte etwas Großes darin, feinem Gebäude, 
Haufe viele Stocdwerfe geben zu fönnen und es über 
die Mebenhäufer zu erhöhen, Um diefe üble Ges 
wohnheit, wodurch man die Straßen verdunfelte 
und verurfachte, daß die unfern Stocwerfe feucht 
waren und Feine frifche Luft hatten, abzufchaffen, bes 
fahl Auguftus, daß Fein Gebäude höher als fiebzig 
Fuß gebaut werden durfte,” ) und in der Folge. der 
Zeit fchränfte Trajan die Höhe ver Gebäude auf 
fechszig Fuß ein. "”) 


— — — ——— ⸗ ⸗ 





ı19) Well. Paterc. II. 33. 

120) Plinius H. N. XXXVI. 6. 
121) Plinius H.N. L.c. 

122) Plinius H.N. XXXVL 6. 15. 
123) Plinius H.N. XVIL T. ⸗ 
124) Scrabo, VI. pag. 359. 

125) Mearfus de luxu Rom. Cap. 13, 
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Bequeme ⸗ Ob nun gleich nicht alle vornehme und reiche 


ze Wohnae⸗ Roͤmer, und ſelbſt Pompejus, Caͤſar und Au⸗ 


N guſtus, nicht fo praͤchtig wohnten, fo war dod) die 
meint. Gewohnheit, gute und bequeme Wohngebäude zu 


befigen, allgemein, und man bielt es für unſchicklich, 


daß ein angefehener und gefitteter Mann in einem 


füylechten Haufe wohnte, ”°) 


gandhäufer. Eben fo verhielt es fi) mit den Landhaͤuſern. 
Die wohlhabenden Römer hatten immer eine große 
Neigung zum Landleben gehabt, und ſich in Frie— 
denszeiten lieber auf ihren Villen als in der Stade 
aufgehalten. Es waren aber die Wohnungen Das 
ſelbſt eben fo einfach und ohne alle Zierde, wie die 
Häufer in der Stadt, wovon die Billa des M. Cato 
ein Benfpiel iſt.“) Sobald diefe aber. vergrößert 


wurden , fo veränderte man auch die Geftale der. 


$andhäufer und die ganze Anlage der Villen. Faſt 
jeder wohlhabende Römer befaß eine Villa, und 
viele hatten mehr als eine, die, nachdem ihre Bes 
figer reich waren und den Luxus liebten, mehr oder 
weniger groß und prächtig waren, Diefe Villen la« 
gen in einiger Entfernung von Rom, in den fdhön« 
ften Gegenden Italiens, theils auf‘Bergen, wie die 
Villen des Marıus, Pompejus und Eäfar, "”) 
eheils in lachenden Thaͤlern, oder an den Ufern der 








126) Cicero, de Ofhciüis. L c. 39. 
127) Gelliu, XIII. 22. 
128) Seneca Epift. SI. 
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Se.) Die Fluren bey der Stadt Bajä in Cams 
panien waren vorzüglich angenehm, und hier befans 
den fich die meiften Villen, unter denen fich die Villa 
des Lucullus auszeichnete, wo eben die Verſchwen⸗ 
dung berrfchte, die in feinem Haufe in Kom zu fea 
ben war.) In der Solonifchen Gegend lagen eben« 
falls viele Villen, fo wie auch bey der Stadt Tufcus 
lum, bey Tibur und mehrern Orten, 


Ben diefen ländlichen Wohnungen war nichts Schöne 
gefpart, man fand bier alle Bequemlic)feiten ——— 
Bedürfniffe, die zu einem frohen Genuſſe des Lebens 
gehören, und alles war fo eingerichtet, daß es den 
Sinnen aufs angenehmfte fchmeichelte. Das Haus 
für den Eigenthiümer der Villa faßte Wohn» und 
Schlafzimmer, Behältniffe zum Speifen, verfchies 
dene Säle und Bäder und alles in fich, was zu der 
bequemen Stadtwohnung eines wohlhabenden Roͤ⸗ 
mers gehörte, weswegen es auch Villa urbang, 
Pſeudourbana, Praͤtorium genannt wurde, ”) 

Meben diefem Gebäude ftanden die Billa ruftica 
Ce a2 


129) Green de Villarum ant. Structura ap. Rom, 
Cap. I. 

130) Pliniu H. N. IX. 54. Well. Paterc. II. 33. 
Lucullum, ob inje&tas moles mari, et receptum, 
fuffoflis montibus, in terras mare, haud infacere 
- Pompejus Magnus, Xerxen rogarum vocare ad» 
fueverat. 

231) Columella, I, 6, Viruv. * 8, Farro de 
R. R, I. .12 \ —R galıb 
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und fructuaria, die zur Landwirthſchaft beſtimmt 
waren, wo man theils die Ställe fuͤr Pferde, Rind⸗ 
vieh, Schaafe und das übrige Vieh, theils die 
Scheunen, die Kornboden, die Kelter und Oelpreſſe 
fand. Aber nicht allein dieſe Landhaͤuſer waren 
ſchoͤn und geſchmackvoll angelegt, ſondern auch die 
dazu gehoͤrigen Beſitzungen, die ſie umgaben, die 
Gaͤrten, Wieſen, Getreidefelder, Weinber e, Pflan- 
zungen von Oelbaͤumen, Waͤlder und Thiergaͤrten 
waren ſo zuſammen verbunden, daß ſie ein ſchoͤnes 
Ganzes ausmachten. Hin und wieder ſah man kleine 
Tempel, Monumente und Luſthaͤuſer; Fluͤſſe durchs 
waͤſſerten die Fluren, Teiche und große Waſſerſtuͤcke 
unterbrachen die Landparthien; Huͤgel und Berge 
wechſelten mit ebenen Gegenden ab, und überall zeige 
ten fich die fchönften Ausfichten. ””) 

Mir ähnlicdyer Pracht wurden die Grabmäler 
der reichen und vornehmen Römer errichtet, auc fie 
erhielten eine anfehnliche Größe und eine ſchoͤne Ges 
ſtalt. Einige waren große, runde, den Thürmen 
ähnliche Gebäude, mie das Grabmal der Caͤcilia 
Metella, andere Pıramiden, wie die Grabmäler 
des Ceſtius und des Scipio; bisweilen glichen fie 
Eleinen Tempein, oder fie hatten eine ganz eigene 
Form, und oft wurden fie auch in die Felſen einge- 
graben. ) 








132) Caftell, Villa’s of the Ancient Part. II. 
°, 133) Antichi fepoleri, ovvero Maufolei Rom, etc. 
difegnati da Barzoli. Rem. 1727. 
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Die Nachahmung des griechiichen Jurus hatte Innere 
nicht allein die Folge, daß die Wohngebäude weit- Verzierung 
läuftiger angelegt wurden, fondern fie verurfachte ER 
auch, daß man auf ihre innere Verzierung mehr als 
vorher bedacht war. Erbeutere und aus Griechen« 
land mitgebrachte Marmorfäulen, Statuen und Ges 
mälde, dienten häufig zu ihrer Verzierung. Freylich 
wurden diefe Dinge im Anfange fehr geſchmacklos 
angebracht, weil die Roͤmer noch feine Kunftfennte 
niffe hatten, fobald fie aber mit der Kunft der Grie- 
chen befannt wurden und griechifche Künfkler nach 
Kom famen, fo lernten fie die Kunſtwerke, die fie 
im Ueberfluffe beſaßen, auch befjer benugen. Jetzt 
war man nicht allein mit der Pracht zufrieden, man 
bemühte fic) auch, die Zierrathen gefehmacfvoll arts 
zubringen, und die Zimmer, Säle, Bäder und ans 
dere Getxächer „ ja fogar auch das Innere der Bes 
gräbniffe, ” „*) auf das fchönfte und ni zu Vers 
zieren. 


Die Wände der verfchiedenen Zimmer, die Verzierung 
fonft kahl und ohne allen Pus waren,'”) wurden der Wände 
nun bisweilen mit dünnen marmornen Tafeln übers 
zogen, die man nad) verfdjiedenen Figuren auflegte, 
meiftentheils aber gemalt. Damit diefe Malerey 
fic) vecht gut ausnehmen follte, wurden die Wände 

Ec3 


134) Picturae Antiquae Cryptarum Roman. etc. 
del. a Bartolo. Rom, 1750. 
135) Gellius, XIII. 22. 
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mit außerordentlicher Sorgfalt getuͤncht.*) Erft 
bewarf man fie nach) und nach mit drey verfchiedenen 
Schichten von gewöhnlichem Kalf, fo daß die obere 
auf die untere allezeit dann erft aufgetragen wurde, 
wenn diefe anfıng trocken zu werden. Hierauf folg« 
fen drey Schichten des feinften mit Marmor oder 
Gnps vermifchten Kalfes, die auf eben die Art über 
einander gefegt wurden, Die erfte wurde mit grobs 
geftoßenem Marmor vermifcht, und diefe Materie fo 
lange unter einander gearbeitet, daß nichts an der 
Mauerfelle hängen blieb, wenn man fie herauszog. 
Hey der zweyten Schicht wurde etwas feinerer Mars 
mor gebraucht, und die Wand mit dem Streichholze 
gerieben, bis fie ganz geglättet war. Auf diefe wurde 


die dritte Schicht gefegt, zu der man den feinften 


Marmor nahm, Hierdurch wurde der Leberzug der 
Wände, ob er gleicy nur einen Finger die war, fo 
feft, daß er niemals Riſſe befam, und fo glatt, daß 
er wie mattgefchliffener Marmor ausfah, und einen 
Grund ausmachte, der den Farben einen angenehmen 
Glanz und ein immerwährendes frifches Anfehen 
gab. 

Bey diefer Malerey der Wände war die Marne 
nichfaltigfeit und Schönheit der Farben, die Vers 
fhiedenheit und die Artigkeit ver Verzierung bewun⸗ 
dernswürdig. Die Wände wurden gemeiniglich in 
einige Felder abgetheilt, in deren Mitte, auf einem 
fhönen farbigen, oft auch weißem Grunde, Gegens 
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136) Firrw. VII. 3. 
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ftände aus der Gefchichte oder der Mythologie in 
Gruppen oder in einzelnen Figuren abgebildet, und 
die ringsherum mit zierlichen Einfaffungen verfehen 
waren, Bisweilen wurden Landſchaften vorgeſtellt, 
worin ſich zu Auguſts Zeiten ein Maler, Ludius, 
hervorthat,““) oder Tempel und Anſichten von Sä- 
len und Säulengängen gemalt ; bisweilen beftanden 
die Verzierungen aus allerhand abenteuerlichen und 
wunderbaren Zufammenfegungen von Menfchen, 
Thieren, Pflanzen, Blumen und. verfchiedenen an- 
dern Dingen, mworunter auch erhobene Arbeiten von 
Stud gemifcht waren. Ueberall aber herrfchte die 
größte Mannichfaltigkeit, Abmwechfelung und die 
fhönfte Auswahl, und alles war richtig gezeichnet 
und aufs fleißigfte ausgeführt. 

Jetzt erhielten die Zierrathen ihre Bollfommen« 
beit, denen wir den Namen Grotesken beyfegen. 
Schon die Griechen hatten unftreitig die Zimmer 
ihrer Stade- und Sandwohnungen auf eine ähnliche 
Art verziert, und von ihnen kamen diefe Verzierun: 
gen zu den Römern, die fie jegt, da der Luxus ſehr 
hoch geftiegen war und daman alles reicher und präch= 
tiger verlangte als fonft, aud) mit mehr Reichthum 
und Pracht ausführten, als die Griechen. Hier— 
durch murden jene wunderbaren Zufammenfeßungen 
und Vorſtellungen verfchiedener ſich oft miderfpres 
chender Dinge erfunden, und jene Zierrathen ausgen 
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bildet, die, ungeachtet ihrer Unregelmäßigfeit und 
des ſtrengen Urtheils, das Witruv darüber faͤllte,““) 


dennoch zu feiner Zeit gefielen, und die auch noch . 


jeßt, obgleich viele Kunftverftändige, eben fo fehr wie 
Vitruv, dawider eifern und darüber vernünfteln, im 
Gebrauch find und immer gefallen werden, da fie fo 
vielen Reiz befigen , und durch das Ueberrafchende 
und Abenteuerliche, das ihnen eigen ift, den Sinnen 
fo fehr fchmeicheln und die Einbildungsfraft fo anges 
nehm unterhalten. 

Die Decken der Zimmer waren theils gerade, 


der Decken eheils gewoͤlbt. Die geraden Decken beftanden aus 


Holz, und wurden, wenn fie mit vierecfigen Feldern 
verziert waren, Laquearia genannt, Auch die ſtei⸗ 
nernen und gewoͤlbten Decken waren bisweilen mit 
vertieften Fuͤllungen beſetzt, die verzierte Glieder und 
in der Mitte gemeiniglich eine Roſette hatten. Oft 
waren aber auch die gewoͤlbten Decken glatt und ohne 
Fuͤllungen, alsdenn aber mit erhobener Gipsarbeit 
oder mit gemalten Zierrathen beſetzt. 

Eben fo wenig wurden die Fußboden der Zim⸗ 


ud Fu er, Säle und anderer Gemaͤcher obne alle Zierde 


gelaffen. Zumeilen bedecfte man fie nur mit einem 
feinen weißen Eſtrich,““) oder fie wurden aus Flei- 
nen Ziegeln gemacht, die man auf die fehmale Seite. 
ſchraͤg an einander feßte, wie die Körner einer Korn: 
ähre an dem Stengel anftehen, welches die Alten 

















138) Vieruv. VII. 5. 
139) Vieruv. V. Io. 
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Dpus Spicatum nannten. *) Oft belegte man 
die Fußboden mit kleinen würflich gefchnittenen 
Marmorplatten, ihre fchönfte Verzierung aber war 
die Muſaik, die daher auch fehr haufig gebraucht 


wurde, Und zu diefen beyden Arten nahmen vie 


Homer bisweilen den feltenften und Foftbarften Mars 
mor, 

So mwurde während der bürgerlichen Kriege, 
die fi) mit dem Untergange der römifchen Freyheit 
endigten, die griechifche Baufunft in Kom aufge 
nommen. Innerliche und äußerliche Unruhen konn⸗ 
ten die Ausübung diefer Kunſt nicht hindern, da die 
Homer ihren fo leicht und gefchwind erworbenen 
Reichthum genießen wollten, und daher an öffentlis 
chen Gebäuden und an Privatwohnungen ihre fiebe 
zur Pracht und Verſchwendung zeigten. Schon 
war die Stadt mit fihönen Tempeln und mehrern 
großen Gebäuden verziert, Pompejus, Caͤſar) 
und andere ließen ſich die Werfchönerung der Stadt 
fehr angelegen feyn,, fie Fonnten ſich aber derfelben 
nicht fo eifrig annehmen, als fie wünfchten, weil un« 
ter den bürgerlichen Unruhen beftändige Partheyen 
in der Stade entftanden, die einander immer enfge- 
gen arbeiteten, und weil die Großen des Keiches zu 


ſehr mit Kriegen befchäftigt und oft von Rom abwe⸗ 
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140) Winkelmann Anmerk. über die Bauk. der Ak 
ten. ©. 17. 


141) Sveron. Caelar. 44. 
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fend waren. Allein erft jetzt erfchien die Zeit, wo 
die Kunft größere Fortſchritte that, als vorher; jetzt, 
da Auguſtus ihr Beſchuͤtzer wurde, da er die Allein⸗ 
herrſchaft erlangt und in Kom die Ruhe wieder her⸗ 
geftelle hatte. Er unternahm den großen Plan, Nom 
zu der erſten und fchönften Stade der damaligen 
Melt zumachen, welches ihm auc) fo gut glückte, daß 
er fagen fonnte, er hätte die Stadt, Die ben, Antritt 
feiner Regierung aus Ziegelfteinen beftand, ganz aus 
Marmor erbaut binterlaffen, "**) wobey er aber auch 
wohl die politifche Abficht haben mochte, die Nömer 
zu befchäftigen und ihre Aufmerffamfeit von den Re⸗ 
gierungsgefchäften abzuziehen. Auguſtus verzierte 
nicht nur felbft Nom mit vielen Gebäuden, fondern 
er überrsdete auch viele feiner Freunde und Verwand⸗ 
ten, feinem Benfpiele zu folgen. 


Gehäube Schon vor dem Siege bey Actium ließ Aus 
des Augu⸗guſtus einige Gebäude errichten, unter denen der 


ſtus. 


via. 


Por: 
tieus Oeta⸗ 


Poricus war, dem er den Namen feiner Schweſter 
Octavia beylegte. ) Aller Wahrſcheinlichkeit 
nach gehoͤrten zu dieſem Gebaͤude die Ruinen, die 
man jetzt den Porticus der Octavia oder auch des 
Severus nennt, weil dieſer Kaiſer ihn wieder her 
ſtellte. “) Die Säulen, die aus einem einzigen 


142) Sveron. Auguft, 28. conf. Dia Caf! LVI. 
p.. 539. , 

143) Dio Caff. XLIX. pag. 417. Sveron. Auguft. 
29. 

144) Desgodez, Edif. Ant. de Rome. Chap. 16. 
Meinlig Briefe über Rom. II. ©. 99. IIL ©. 1. 
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Steine beſtehen, find von forinthifcher Bauart und 
von ter Bafe an verjüunge, Die Capitäle find von 

roßer Schönheit, und fie haben auf der vordern 
und hintern Seite, anftart der gewöhnlichen Roſe in 
der Mitte des Abacus, vor den Fleinen Voluten, 
Adler mit ausgebreiteten Flügeln, die auf Donner: 
Feilen ftehen , und mit fo vieler Kunſt ausgearbeitet 
find, daß fie zu ſchweben ſcheinen, ‚hinter den Adlern 
aber geben die Voluten unberührt fort.) Das 
Gebälfe ift ganz einfach und ohne alle Verzierungen 
und hat nicht einmal Sparrenföpfe und Zahnſchnitte. 
Diefes aber und der darauf ftehende Giebel ift un« 
ftreitig aus den Zeiten des Severus. 


Nach diefer Zeit entftanden die meiften und Andere 
vorzüglichften Gebäude Auguſts. Jetzt wurde ein Gebäude, 
neues Forum angelegt, der dritte Pag diefer Art in 
Kom, der aber wegen der zunehmenden Bolfsmenge 
nöthig war. Auf diefem Forum ftand ein Tempef 
des Mars, dem der Zuname Ultor bengelegt wur 
de.) Ferner baute Auguftus eine Bafılica zu 
Ehren des Cajus und Lucius,““) und verfchiedene 
Tempel, Einen Tempel des Apollo mit einem 
Porticus, wo Auguſtus eine Bibliorhef anlegte, 
und mo er in feinen ältern jahren oft den Senat zus 
fammen berufte, und einen Tempel des Jupiter 


145) Desgodez, Edif. Ant.deR. a. a. Orte. PLIV, 
146) Sveron. Auguft. 29. 
147) Sveron. Auguft, 29. Die Gf. LVI. p. 588. 
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Tonans ) Aud) ließ er alle Tempel, die alt 
und verfallen, oder vom ‚Feuer waren befchädigt wor⸗ 
den, wieverberftellen, und beſchenkte fie fehr frenges 
big,'"”) morunter auch der Tempel des Quirinus 
war, der mir fechgundfiebzig Säulen umgeben wur« 
de, ) Unter Auguſt's ichönfte Gebäude gehört auch 
fein Grabmal, oder Maufoleum, das an der Tiber 
errichtet, und für * und —— Familie beſtimmt 
mar. *) 





Theater des... Auguſtus erbaute auch ein Theater, das er, 

Marceltus. da während Diefem Baue einer feiner Freunde und 
Verwandten, Marcellus, ſtarb, ihm zu Ehren 
das Theater des Marcellusbenannte,”) Es hatte 
eine anfehnliche Größe und beftand. aus zwey Neihen 
Arkaden, deren Schaͤfte mit Wandfäulen verziert 
waren, davon die untern dorifch, die obern aber jos 
nifch find. Von diefem Gebäude, auf deffen Rui— 
nen der Pallaft Savelli ift erbaut worden, bat ſich 
noch bis jegt ein Stüd der äußern Mauer erhale 
ten.'”) 











1483) Sveron. l.c. Dio Caf. LIII. p. 496. LIV, 
p. 523, 

149) Sveron Aug. 30. Livius, IV. 20. 

150) Die Caff: LIV. p. 534. 

151) Strabo, V. p. 361. 

152) Dio Cafl. LIII. p. 517. 

153) Desgodez, Edif. Ant, de Rom. p.29e. 
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Uebrigens ließ Auguftus auch die Flaminifche tragen 
und andere Strafen ausbeſſern,““) und an verfchie; und W-ffers 
denen Orten fchöne Brücken bauen. Die Wafferiei- ang 
tung, die Auguffus nach Rom brachte, und die 
Alfietina oder Augufta hieß, war, wegen ihres un: 
gefunden Waffers, nicht zum Trinken, fondern für 
die Naumachien beftimmt, damit man nicht nöthig 
hatte, das gute frinfbare Waſſer bierzu zu neb- 
men, '”) 


Die Gebaͤude, die von den Freunden Auguſts gepfuse, 
angelegt wurden, find folgende. Marcius Phr- die von den 
lippus baute einen Tempel des Herfules Mufa- Freunden 

u. 3 Augufi3 ers 
rum; £. Cornificius einen Tempel der Diana; rietet wurs 
Munatius Plancus einen Tempel des Saturn; den. 
Aſinius Pollio das Atrium Libertatis;“) Te 
berius die Tempel der Concordia und des Caſtor 
und Pollux;“) Cornelius Balbus errichtete 
ein Theater, ”") und Statilius Taurus ein Am? 
phitheater.“) Unter allen zeichnete fi) Agrippa, 
ein Eidam des Kaifers, am meiften aus, und er ließ 
fi) nicht allein die Werfchönerung der Stadt anges 
legen feyn, fondern machte auch viele Einrichrungen, 








154) DioCajj. LIM. p.5 11. LiV. p.526. Sveton. 
Aug. 30. 
155) Fronsinus de Aquaeduct TI. 
156) Sveron. Auguft, 29. 
157) Dio Caff. LV.p. 553. Sveron. Tib. 20. 
158) Dio Caf. LIV. pag. 539. Plinius, H.N. 
NERV. 7. 
» 159) Sveron. Aug. 29. 
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die zur Bequemlichkeit der Einwohner dienten, Er 


ſtellte die Wafferleitung des Marcius wieder ber, 


Yantheon. 


und führte fie in fehr viele Theile der Stadt.'“) 
Er brachte auch eine neue Wafferleitung nad) Rom, 
die, wegen ihres guten klaren Waffers, Aqua 
Virgo hieß, aber auch, zu Ehren Auguſt's, Aus 
gufta genannt wurde”) Uebrigens legte er fieben= 
hundert Baffins, hundertundfünf Springbrunnen 
und hundertunddreyßig Wafferfäften an.) Er 
ließ viele öffentliche Gebäude und Straßen wieder 
ausbeffern, den Circus verfchönern, und öffentlid)e 
Bäder anlegen.'”) Ferner erbaute er dem Neptun 
zu Ehren einen Porticus, den er mit Gemälden ver 
zierte, ) und vollendete die Septa auf dem 
Marsfelde; ein Ort, der rings herum mit Säulen 
umgeben, und zu den Zufammenfünften des Volkes 
beftimme war, bisweilen aber au), mie von dem 
Kaifer Caligula, zu verfehiedenen Spielen gebraucht 
wurde. ”) | 


Das fehönfte feiner Gebäude ift das Panz 
theon.“) Die erfte Erbauung diefes Tempels wird 


von einigen in die erften Zeiten der freyen Nepublif 











160) Dio Caff. XLIX. p. 416. 

161) Dio Caff. LIV. p.525. 

162) Plinius H.N. XXXL 3. XXXVI 15. 

163) Dio Caf. XLIX. p: 417. 

164) Dio Caff LIII. p- 515.  : 

165) .Dio Caff.. LI. p. 512. LIX. p. 647. 

166) Dio Caf-LIM. p. 515. Plinius, H.N. XXXVL 
15. | 
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geſetzt, welches aber nicht moͤglich iſt, da wir mit 
Gewißheit behaupten koͤnnen, daß die Roͤmer damals 
noch keine ſolche große Tempel errichteten. Agrippa 
war unſtreitig der Erbauer des ganzen Gebaͤudes, ſo 
wie es auch ſehr wahrſcheinlich iſt, daß er es zu einem 
Tempel beſtimmte,“) da es die alten Schriftſteller, 
die es erwähnen, allezeit einen Tempel nennen; da« 
ber es Fein Theil feiner Bäder feyn konnte, wie bis⸗ 
weilen behauptet wird,  Diefer Tempel iſt ein runs 


des Gebäude, das von einer Kuppel gedeckt wird, 


die dem Ganzen ein ehrmürdiges Anfehn giebt. Oben 
in diefer Kuppel ift eine Deffnung, durch die der in« 
nere Kaum fein Sicht erhalt, Der Eingang des 
Tempels wurde durd) einen prächfigen Porticus vers 
ziert, der octaftylos ift und aus Forinthifchen Säus 
len befteht, die in gleichen Entfernungen aus einan= 
der ſtehen, won unten auf verjünge, und mit einem 
anfehnlichen Giebel bedecft find, Das Innere dies 
fes Tempels wurde vom Divgenes aus Arhen vera 
ziert, '**), esverbiele aber von den nachfolgenden Kais 
fern noch mehr Verzierungen. WBorzüglich wurde 
das Pantheon vom Hadrian verſchoͤnert.“ꝰ) Vom 
Septimius Severus und feinem Sobne Antonius 


Caracallus wurde es wiederhergeftelle, welches aus 


der Inſchrift erhellt, die ſich an dem Architrav des 
Porticus befindet. Diefer Tempel hat ſich bis jege 


167) Offervazioni iftor. architet. fopra il Panteon. 
Roma. 1791. pag:9 ſeq. pag. 19 feq. 

168) Plinius, H. N. XXXVL. 5. 

169) Sparsjan, Hadı, 18. 
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noch ganz erhalten. _ Er wurde vom Pabſt Bonis 
facius dem Vierten zu einer chriftlichen Kirche 
eingerveiht und der Maria gewidmet; nach viefer 
Zeit aber. befam er inwendig und auswendig verſchie⸗ 
dene Veränderungen, worunter auch die beyden ge» 
ſchmackloſen Thuͤrme gehören, die Bernini unter 
Urban dens Achten darauf fegte. ”°) 


Auguſ''. Jetzt wurde niche nur in Mom viel gebaut, fon= 
Gebäude in dern auch in den verfchiedenen Provinzen des Reiches 


den Provin 


gen. 


wurden die Römer Beförderer ver Baufunft, Au⸗ 
auftus ließ Klazomene, Tralles und andere Städte 
in Kleinafien, die das Erdbeben zerſtoͤrt hatte, wies 
der aufbauen, ”) und er legte auch einige neue 


Erädte an, Zum Andenfen des Sieges bey Actium 


gründete er dafelbft die Stadt Micopolis, und in $u« 
fitanien erlaubte er den alten gedienten Soldaten, eine 
Stadf zu bauen, die den Namen Emerita ere 
biele.'”) Syn Gallien wurden ebenfalls von den ge⸗ 
dienten Soldaten verfchiedene Städte angelegt, und 
unter andern aud) Colonia Augufta oder Nemaufis, 
die noch jege ftehe und den Namen Nimes führe. 
Hier har fich ein fchönes Denfmal der Baukunſt die- 
fer 
170) Desgodez, Edif. Ant. de Rome. Chap.I. 
p. Iff. Weinlig Briefe über Nom. TIL. ©. 47:64 
2.68, wo man eine ausführliche Befchreibung und 
gründliche Beurtheilung diefes Tempels findet. 
171) Sveron. Auguft. 47. 
172) Sveron. Auguft. 18. Serabo, XVII. p. 1145. 
Dio Ca]: LI. p.456.. LIII. 9.514. 
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ſer Zeit erhalten, ein Tempel, den Auguſtus dem 
Cajus und Lucius zu Ehren anlagen ließ. Erift 
mit Forinthifchen Säulen umgeben, die vorn freys 
ftehend find und einen fechsfäuligen Porticus bilden, 
hinten aber und auf beyden Seiten Wandfäulen 
find. Dieſes Gebäude hat fich noch ganz erhalten 
und führt den Namen Maifon quarree. ”) 

An verfchiedenen Orten wurden dem Augu⸗ Gehlude 
ſtus Triumphbogen ”*) und zu Ancyra das be. Sr 
ruͤhmte Monument errichtet.) In vielen Staͤd⸗ — 
ten, wie zu Pergamus, Nicomedien, Mylaſa, Cäs 
ſarea, Puzzuoli, Pola und andern wurden ihm und 
der Stadt Kom zu Ehren Tempel erbaut”) In 
Nola, wo er ftarb, wurde das Haus, das er bewohnt 
hatte, inf einen Tempel verwandelt, ””) md Tiberius 
weihte ihm nach feinem Tode auch zu Rom einen Tem⸗ 
pel,””°) den aber Caligula erft vollendete, '”°) 

Schon feit einiger Zeit haften fich griechiſche Baukuͤnftler 


Künftler, die in Griechenland, Afien und Aegypten a 


173) Antiquitds de la Frange, par M. Cleriſſeau. 

‘ Part.I. Pl. I— VI. 

174) Dio Ca L1.p.456.LIN p. 515. Volkinann, 
hiſt. kritiſch. Nahe. v. Ital. I.S. 168. II. ©. 503. 

175) Pocod Beſchr. des Morgenl. II: ©. 127. 
Tournefor® Voyag. II. Lett. 21. 

176) Dio Cafj. LI. p.458. Tacisus Annal. 1 78, 
IV. 37. Svezron. Auguft, 52. 

177) Dio Caff. LVI. p. 600. 

178) Dio Cuf. LVH. pag. 608. Tacirus Aunal. 
VI. 45. Sveton. Tiber. 47. 

179) Sveron. Calig. 2T. 

Did 
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keine Beſchaͤftigung mehr fanden, nach Rom ge⸗ 
wandt, wo ſie geſucht und geſchaͤtzt wurden. Unter 
dem Auguſtus vermehrte ſich ihre Anzahl, weil ſie 
jetzt in Rom die größte Auſmunterung und Beloh— 
nung bekamen. Es ſind uns aber nur wenige dieſer 
Kuͤnſtler bekannt worden: Cyrus, der zu Cicero's 
Zeiten beruͤhmt war,““) Posphorus, ein Archi⸗ 
tekt des Auguftus,”) Sauron und Batrachus, 
die den Tempel hinter dem Porticus der Octavia 
anlegten.“) Valerius war ein Römer, von Oſtia 
gebürtig. Er baute in Rom ein Theater, und war Une 
freitig auch der Baumeifter des Pantheon. '*”) 
Unter den Baufünftlern diefer Zeit iſt Vitruv 
für uns, durch das Buch, das er über feine Kunſt 
Hinterlaffen hat, der merfwürdigfie, Diefes Werk 
äft das einzige von den vielen Werfen ver Alten über 
die Baufunfk, das ſich bis auf unfere Zeiten erhalten 
bat: Und obgleich Vitruv nicht immer den beften 
und reinften Geſchmack hat, und mehr den Geſchmack 
feiner Zeit als den der alten Griechen lehrt, fo find wir 
ihm doch für fein Werk den größten Dank ſchuldig, da 
es uns mit der Baufunft der Griechen und ber Roͤmer 
in eine genauere Bekanntſchaſt bringt, die wir ohne 
daffelbe nicht würden erlangen koͤnnen, weil es meie 





Er Epift. ad famil. VII. ep. 14. ad Attie. II. ep. 
. ad Quint. frat. IT, ep. 2. 
18 2) Junius.de pict. Vet. in Lexico artif. 
182) Plinius, H. N. XXXVI. 5. 
133) Plinius, H. N. XXXVI, 15. Oflervazioni 
Ator. architet. fopra il Panteom p. 7. 
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ſtentheils aus den Schriftender griechiſchen und einiger 
roͤmiſchen Schriftſteller zuſammen getragen iſt. ur) 

Die Baufunft hatte in Griechenland, zu der Zuſtend wer 
Zeit da fie die Römer annahmen, ſchon ſebr viel vohgriechifgjen 
der Vollkommenheit verloren, in der. fie in den be, ee 
ften Zeiten der Kunft war ausgeführt worden, derd, Nönmer fit 
Geſchmack war fehr herabgeſunken, und die weſent · annahmen 
liche Schönheit wurde jetzt der Zierlichkeit aufge · 
opfert. Zwar bemuͤhte man ſich noch immer, den 
Werken der Baukunſt eine gute Anordnung und 
ſchoͤne Verhaͤltniſſe zu geben, und in der Ausarbei— 
tung der Derzierungen die Genauigkeit und Richtige 
feit der alten Griechen zu erreichen; aber man ver⸗ 
nachläffigte diefe Genauigkeit im Ganzen, man Fannte 
die griechiſche Nemigfeit, die alte edle Einfalt nicht 
mehr, und man brachte die Zierrathen oft überhäuft 
und unfchiclich an. Ein Beweis hiervon ift der Tem 
pelzu Mylaſa in Karien, der dem Auguftus und der 
Stadt Rom zu Ehren erbauet wurde. Diefer Tem: 
pel hatte vor dem Eingange römilche, an den Seiten 
aber jonifhe Säulen, ‘Der obere Theil des Schafe 
tes der roͤmiſchen Säulen ivar unter dem Capitäl mit 
Feſtons verziert, ihr unterer Theil aber, über der 
Bafe, mit aufwärts fiehenden Blättern, fo daß es 
ausfah, als ob die Säule aus einer Pflanze heraus— 
gewachſen wäre”) * Tempel iſt deswegen 

d 2 


184) — Yır. Praef. 
185) pocock Befchreib: des Morgent. LIE, ©. 88 
Taf, LV. 
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merfwürdig, weil man an ihm zuerft das neue Saͤu⸗ 
lencapitäl findet, das durch die Zufammenfegung des 
jonifchen und forinthifchen entftand, und das in fpäe 
tern Zeiten den Namen des vömifchen Capitäls bes 
fam. Es erhielt feinen Namen vielleicht daher, 
weil es zuerft an einem Tempel war gebraucht 
worden, welcher der Stadt Kom geheiligt war. 
Ein ähnliches Capiräl findet ſich aud) an dein Tempel 
der Sybille oder ver Veſta zu Tivoli, der unſtrei⸗ 
fig auch in dieſem Zeitalter gebaut wurde.) 

In diefem Zuftande befamen die Römer die 


Bauf. unter griechiſche Baukunſt. Allein die Aufmunterung, 


Auguſtus 


welche die Kuͤnſtler durch die Prachtliebe Auguſt's 
und ſeiner Freunde erhielten, machte, daß dieſe Kunſt, 
die bisher in den griechiſchen Laͤndern vernachlaͤſſigt 
und ſehr ſparſam war betrieben worden, ſich in Rom 
und in einigen Provinzen des Reiches aufs neue er⸗ 
hob, mit neuen Kräften aus ihrer Ruhe erwachte, 
und überdiefes in Nom in einem beffern Style auss 
geführt wurde, als zu eben diefer Zeit in den meiften 
Gegenden Griechenlandes. Unter Auguſt's Re 


gierung war daher das goldne Zeitalter der römifch- 


griechifchen Baufunft, und fie erreichte jegt in Nom 

den höchften Grad der Vollfommenheit, deffen fie 

zu diefer Zeit und unter den Römern fähig war. 
Da man zu diefer Zeit das Sanfte und Spies 


d. Daufunft lende mehr ſchaͤtzte, als das Große und Erhabene, 


biefer Zeit. 


fo mußte daffelbe auch an den Werfen der Baufunft 


— — 
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angebracht fenn, menn fie gefallen follten.. Der 
Charafter der Kunſt diefer- Zeit. war daher Zierlich⸗ 
feit. Man vermißt an den. Gebäuden, die jegt er. 
richtet wurden, ſowohl in der Anordnung des Ganzen, 
als auch) in der Verzierung der einzelnen Theile, den 
Geift der alten Griechen, das Männliche und. Ein- 
fache, und findet an deffen Stelle das Gezierte, wo⸗ 
von vorzüglic) das Theater des Marcellug ein Ben» 
fpiet it.) Demungeachtet war jegt der Gebrauch 
der Zierratben an den Außenfeiten der Gebäude noch 
mäßig, und, fie wurden nicht: damit überladen. 
Mehr aber als hier und. prächtiger wurde das Innere 
ber Gebäude verziert, und man machte, mie ich. ſchon 
erwähnt habe, die Fußboden meiftentheils von Mar⸗ 
mor, die Decken wurden gemalt oder mit- vertieften 
Feldern verziert, und: die Wände bisweilen mit 
Marmortafeln befegt, bisweilen mit Gemälden, am 
häufigften aber- mic ſolchen Verzierungen befegt, die 
mir jetzt Grotesfen nennen, 

Zu den. Tempeln und, Prachtgebauden wurde Ausbildung 
gemeiniglich die Forinthifche Bauart genommen, br on 
weil. fie diejenige ift, bey, der die meifte Pracht Fonnte r+. 
gezeigewerden, Diefe Bauart wurde unftreitig jetzt 
erft ganz ausgebildet, und vorzüglich erhielt ihr Ge⸗ 
bälfe, das man fonft aus dem dorifchen und joni« 
ſchen Gebälfe zufammengefegt hatte, **) eine eis 

Dd 3 
187) Weinlig Briefe über Rom. IL. ©. 82. 
188) Firruv. IV, 1. 
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gene Anordnung und eigenen Verhaͤltniſſe. Der 
Kranz befam das unterſcheidende Kennzeichen, die 
Sparvenföpfe, die aus den Dielenföpfen des dori- 
ſchen Gebälfes entflanden, wobey man aber noch) 
die Zahnſchnitte aus der jonifchen Bauart beybehielt. 
Dem ganzen Gebäffe wurde mehr Reichthum neges 
. ben, als die Gebälfe der andern Saͤulenarten haben, 
damit es mit dem reich geſchmuͤckten Capitäle in ele 
nem ſchicklichen Verhäftniffe ſtehen möchte. Man 
verzierte daher Die meiften Ölieder, und oft fogar Die 
haͤngende Platte im Kranze, die vorher bey andern 
Säufenarten allemal glatt gelaffen wurde, An dem 
Porticus por dem Pantheon und an dem Porticus 
der Octavia fehen wir die Forinthifche Bauart in ihr 
ver Vollkommenheit.““) Nicht weniger ſchoͤn, nur 
mit etwas mehr Verzierungen, finden wir fie an den 
Säufen der fogenannten Tempel des Jupiter To⸗ 
nans, des Jupiter Stator *) und andern, die 
aber erft in den nachfolgenden Zeiten gebaut wurden, 
und yon denen die von dem Tempeldes Jupiter Sta⸗ 
for, als Mufter der korinthiſchen Säule in ihrem 
böchften Reichthum, befonderg merkwürdig find, '”) 


Abnahme So ſehr die Kunſt jetzt gebluͤhet hatte, da 


Auguſtus ſie in ſeinen Schutz nahm, ſo ſehr ſank 





189) Desgodez Edif. ant. deRome, Chap.I. Pl, 
VII IX. X. Chap.XVI. PLIV.V, 

190) Deseodes Edif. ant. de Rome. Chap. X. 
PL. IE. Chap. XL. PL I. 

191) Weinlig Oriefe über Nom. II. ©. 43. 
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cheils blödfinnig, theils fafterhaft waren, und fich 
mit nichts befchäftigten, als was ihre Begierden und 
fonderbaren Einfälle befriedigen Fonnte. Unter dem 
Tiberius und Caligula wurde wenig gebaut, und 
obgleich Claudius und Mero fich der Verfchöne- 
rung der Stadt wieder annahmen, fo. gewann doc) 
die Kunſt dabey nicht viel. 


Tiberius ließ einen Ternpel des Auguſtus Gebäude 
bauen und das Theater des Pompejus ausbefjern, feiner erften 
es blieben aber diefe Werfe unvollendet liegen, eu Ei AAleigen 
Ealigula vollendete die angefangenen Gebäude des 
Tiberius,“) und er fing den Bau einer Waffer- 
feitung und eines Amphitheaters an, fo wie er aud) 
ſich felbft einen Tempel weihete und den Grund zu ei⸗ 
nem neuen Pallafte legte. ”) Claudius erweir 
terte Noms Umfang, ””) er verzierte den Circus '”°) 
und errichtete dem Tiberiug zu Ehren einen Bogen 
neben dem pompejanifchen Theater,“) auc) machte 
er die Wafferleitung, die Caligula angefangen 
hatte, fertig, und legte daranf noch eine neue an.'””) 


Dd 4 


192) Sveron. Tiber. 47. Zacitws Annal. VI. 45. 

193) Dio Cafius LIX. p. 644. 

194) Sveron. Calig. 21.22. Dio Caf. LIX. p. 661. 
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196) Sveron. Claud. 21. 

197) Sveron. Claud. LI. 
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Unter dem Nero erlitt die Stadt eine große 
Veraͤnderung. Dieſer Monarch, der alles, wor 
auf er verfiel, mit der heftigſten Leidenſchaft liebte, 
wurde durch ſeine Luſt zu bauen zu einer unſinnigen 
That verleitet. Es mißfiel ihm die alte Anlage der 
Stadt, die engen Straßen, die vielen ſchlechten Ge— 
baͤude, und um Gelegenheit zu haben alles dieſes 
abaͤndern zu koͤnnen, ließ er die Stadt anbrennen, 
wodurch von den vierzehn Regionen der Stadt nur 
vier unverſehrt ſtehen blieben, drey aber ganz verwuͤ— 
ſtet und ſieben ſehr beſchaͤdigt wurden.““) Schon 
vor dieſem Brande hatte Nero verſchiedene Gebaͤude 
errichten laſſen, ein. hoͤlzernes Amphitheater und eis 
nen Pallaft von außerordentlicher Größe, der aber 
auch von dem Feuer vernichtet wurde, ”) Doch 
jeßt ließ er die Stade ordentlich, abtheilen, und die 
Straßen gerade und breit anlegen. ””) Er befahl, 
daß der größte Theil der Gebäude aus Steinen er⸗ 
richtet, und die Häufer nur bis. zu einer gewiffen, 
vom Auguftus ſchon beftimmeen, Höhe aufgeführt, 
vor ihnen aber Säulengänge angelegt werden foll- 
ten, die er auf feine Unfoften erbauen ließ. Die 
prächtigen Bäder, die diefer Kaifer erbaute, *°°) 
wurden hernach unter dem Alerander Severus 
erweitert. Was aber unter allen Gebäuden Nero's 











199) Svezon. Nero, 38. Tacieus Annal, XV. 38. 

200) Sveron. Nero. I2. 31. 

20r) Cameron, the Baths of the Romansetc. Chap. 
IN. pag. 49. Pl. V. 
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1 
| 


— — — 


Fuͤnfter Abſchnitt. 425 


ſcch vorzüglich. durch Groͤße und Verſchwendung augs 
zeichnete, mar der neue Pallaſt, der wegen feiner 
Pracht den Namen des goldenen Pallaſtes erhielt. 
Dieſes Gebaͤude lag in der Gegend zwiſchen dem pa⸗ 
latiniſchen und eſquiliniſchen Berge, wo jetzt das Co⸗ 
loſſeum ſteht, und nahm nicht nur ſelbſt einen be> 
trachtlichen Kaum ein, fondern war auch, noch mit 
meitläuftigen Gärten verbunden, die von den Kuͤnſt⸗ 
lern Severus und Celer angelegt wurden, ”) 

Die Siebe zur Pracht und zum $urus hatte feit Luxus unter 
Auguftus. Zeiten fehr zugenommen, und die Ver— dem Nero. 
fhwendung und der Aufwand in dem Innern der 
Gebäude war theils allgemeiner, theils größer gewor« 
den. jeder Mann von Erziehung, fagt Seneca, 
würde fich, fhämen ein Haus zu bewohnen, deffen 
Gemächer nicht prächtig glänzen, deren Wände und 
Fußboden nicht mit feltnen Marmor und’ andern 

Koſtbarkeiten gefhmückt find, er würde fic) arm und 
niedrig duͤnken, mwerm auch nur fein. Badezimmer 
ohne diefe Zierrathen wäre.) Die Fußboden wur- 
den jegt nicht allein mit Marmor, fondern auch mit 
koſtbarem Glaſe belegt.) Die Deden wurden 
bisweilen vergoldet, ”°°) welches vorher nur in dem 
Tempel des capitolinifchen Jupiters geſchehen war, 
d5 ' 
| 203) Tacirus Annal. XV. 42. | 
204) Seneca Epilt. 86. 
205) Plinius, H.N. XXXVL 25. ; 
206) Plinius, H.N. XXXII. 3. _Seneca Epift. 
114. 
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und in den Speifefälen wurden fieoft fo eingerichtet, 
daß fie wahrend der Mahlzeit verändert werden konn⸗ 
ten.) Die Wände wurden mit gleicher Pracht ges 
ſchmuͤckt. In den Verzierungen des goldnen Pallaftes 
waren Edelfteine, Gold und Perlmutter angebracht, 
und die Decken der Speifezimmer zierten Blumen aus 
Elfenbein, aus welchen wohlriechende Waffer herab: 


fprügten. Eins dieſer Zimmer war rund und fo. 


eingerichtet, daß es während der Mahlzeit fih bes 
ſtaͤndig herumdrehte.) 

Dieſe Verſchwendung, die man in dem In⸗ 
nern der Gebaͤude verlangte, verurſachte unſtreitig 


auch, daß man das Aeußere der Gebaͤude, ſo wie es 


bisher war angeordnet worden, zu einfach fand. Und 


daher war ohne Zweifel jeße der Zeitpunft, wo man 
anfıng die Außenſeiten mit Zierrathen zu überhäu 


fen. Hätten ſich Reſte von den Gebäuden des Nero 
bis auf unfere Zeiten erhalten, fo würde man hier⸗ 


über mit Gewißheit urtheilen fönnen. Wenn aber 


die Trümmer, die man für Veberbleibfel eines Ge⸗ 
bäudes diefes Kaifers haͤlt,“) wirklich aus diefer 
Zeit find, fo. wird unſre Muthmaßung dadurch bee 
ftätige, und fie zeigen ung noch überdiefes, daß das 
mals die Verzierungen nicht mehr in einem leichten 
und gefälligen , fondern fehon in einem fchweren 
Style gearbeitet wurden, 


| 








207) Seneca, Epift. 90. 
208) Sveron. Nero. 31. | 
289) Desgodex, Edif, ant. de Rome. Chap. XI. 
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So viele Beſchaͤftigung und Auſmunterung Galba, 


die Kuͤnſtler jetzt erhalten hatten, ſo wenig befamenDihe, Bir 


fie unter den drey nachfolgenden Regenten, dem““ 

Galba, Otho, Vitellius. Die Baufunft wurde 
ganz vernachlaͤſſigt, und niemand erzeigte ihr einige 
Aufmerkfamfeit, da man, wegen der immermähren« 
ben Unruhen und bürgerfichen Kriege, nur auf feine 
Sicherheit bedacht feyn mußte, wodurch ſelbſt die 
Kaifer abgehalten wurden, die Stadt mit Gebäuden 
zu verſchoͤnern. 

Deſtomehr wurde die Kunſt unter den folgen ⸗ Zuſtand der 
ben Kaiſern geſchaͤtzt. Rom, das eine lange Zeit Bauk.unter 
hindurch nur von geldfüchtigen, verfehrverderifchen 1 TTeniern 
und wolluͤſtigen Kaifern war beherrſcht worden, er⸗ denKaiſeru. 
hielt jetzt Regenten, die ſich durch eine weiſe Spar— 


ſamkeit, durch Gerechtigkeit, durch große und nuͤtz⸗ 


liche Anſtalten um den Staat verdient machten, und 


erholte ſich von der Laſt der Unruhen, der es bis jetzt 


unterlegen hatte. Die durch Feuer und andere 
Unfälle zerſtoͤrten Gebäude wurden wiederhergeſtellt, 
und die Prachtliebe der Kaifer hatte wieder großen 
Einfluß auf die Baufunft, die fich daher jegt aufs 


. neue erhob. 


Altein der Gefhmad war fehon fo fehr geſun⸗ gehten, 
fen, und der Styl in der Baufunft fo fehr verderbs, bafter Ge— 
daß er jegt, und fetbft unter der Regierung Ha⸗ 3 — 
drians, wo doch die Kuͤnſtler die größte Aufmunte⸗ 
rung genoſſen, unmoͤglich konnte verbeſſert und von 
den eingeſchlichenen Fehlern gereinigt werden. Die 
Begierde, die guten Kunſtwerke der vorigen Zeiten 
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zu übertreffen, verleitete vielmehr. die Künftler , die 
Außenfeiten der Gebäude noch), zierlicher. als bisher 
zu machen, und dabey nicht: mehr auf das Große und 
Männliche zu fehen. Hierdurch, entftanden, nicht 
nur eine. überhäufte Mienge von Verzierungen, fon« 

dern auch. jene Dinge, die mit Kecht: als. überflüßig 
und der wahren, Schönheit widerfprechend. angefehen 
werden. Die Verfröpfungen, die Poftamente une 
ter den Säulen, die vielen Basreliefs an.den Außen⸗ 
feiten der Gebäude, die Verzierung der Kanneliruns 
gen, die Verjüngung der Säulen nad) einer krum⸗ 
men $inie, gefuppelte. Säulen , verjüngte Pilafter 


hinter. den Säulen, Fleine Säulen zwiſchen großen, 
wunde und durchfehnittne Giebel, die ausgebauchten 
Briefe, alle diefe Dinge famen in dem jeßigen Zeit 


alter auf, oder wurden, wenn -man fie auch fchon 


vorher gekannt hatte, doch jest häufiger gebraucht. 


Aehnliche Rünfteleyen ſah man jegt auch in den Gar⸗ 
tenanlagen; auch. hier: wurde das. Große vernachläfe 
figt, und die Schönheit in Kleinigkeiten gefücht. 
Die Hecken wurden ziertich beſchnitten, der Buchs— 
baum wurde auf die Beete in der Geftalt von aller. 
band. Thieren gepflanzt, man machte Namen oder 
andere verfihiedene Dinge davon, und brachte noch 
mehr dergleichen Spielereyen an. *) 

So wurde die Kunſt von den Zeiten Veſpa⸗ 
fian’& an bis zu der Kegierung der Antonier aus« 
geriet Und wenn gleich, in diefem Zeitraume viele 

















210) Plinius, Epift V. #. 
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Gebäude errichtet wurden, die als Meifterftücke der n 
Baukunſt fönnen angefehen werden, die, im Gans ns 
zen genommen, ‚große Wirfung thun, fo kann malt 

fie doc) als Feine Mufter anempfehlen, da ihnen der 

gute und teine Geſchmack, der große und edle Styl 
mangelt, den wir an den Gebäuden der alten Grie— 

chen beivundern, 

Ob man gleich dem Veſpaſi an eine zu ſtarke Gebaude 
Geldliebe und Sparfamfeit vorwarf, fo ift doc) diefe Veſpaſians 
| Genaüigfeit nicht zu tadeln, da fie die Quelle der 

Pracht diefes Kaifers wurde, die der Kunft neues 
geben gab.“) Veſpaſian ſchmuͤckte nicht nur Kom 
mit neuen Gebäuden, feine Freygebigkeit erſtreckte 
ſich auch auf viele Städte in den Provinzen des Reis 
ches, die durch Erdbeben oder durch die Flammen 
waren zerftört worden.) Er ließ den Tempel bes 
Jupiters auf dem Capitol, der zu den Zeiten des 
Vitellius abgebranne war, ausbeffern,””) und die 
Scena des Marcellifchen Theaters wieder herftel- 
len;“) er vollendete den Tempel des Claudius, 
der von der Gemahlinn diefes Kaifers gegruͤndet 
werden, aber hernach während der Megierung des 
Nero faft ganz verfallen war, und er baute die Tem 
pel der Honos und Virtus und des Friedens. ””) 


211) DioCaf. LXVI. pag. 749. 

212) Sueron. Velp. 17, 

313) Sveron. Veſp. 8.  Tasisus Hiſt. IV. 53. 

214) Sveton. Velp, 19: 

215) Plinius H.N. XXXV. Io. Sven. Velp. 
9. Die Cal: LXVI. p. 752. 
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Der Fries Der legte diefer Tempel war eins der fchönften 
denetempel. und reichften Gebäude diefer Zeit, ”°) wo Belpafian 
eine öffeneliche Bibliothef anlegen und eine große 
Anzahl Statuen aufitellen ließ, umd wo eine Menge 
Koftbarfeiten aufbewahrt wurden. Allein in Abficht j 
der Kunft zeichnet er fich nicht fonderfich aus, und 
giebt Feinen vortheilhaften Begriff von dem Ge- j 
ſchmacke diefer Zeit. Das Ganze nimmt einen ling 
lich) vierecfigen Naum ein, deffen $änge mit Snbe: 
griff der Mauern fünfundfunfzig, und deffen Breite 
zweyundvierzig franzoͤſiſche Klaftern beträg, Man 
gelangte in dieſes Gebaͤude durch eine Vorhalle, die 
einige zwanzig Fuß tief und ſo breit wie das ganze 
Gebaͤude war. Fünf Eingänge führten in den Tem. 
pel, von denen drey in den mittlern großen Saal 
oder das Schiff, die zwey übrigen aber zu beyden 
Seiten in die an den Saal anftoßenden Nebengemä« | 
cher oder Kapellen gingen. Der mittlere große 
Saal hält zweyhundert und fechszig frangöfifche Fuß 
in der Laͤnge, und etwas über fiebenundfechzig Fuß 
in der Breite. Im Grunde dieſes Saales, dem 
Eingange gegenüber, erhebt ſich vom Fußboden an 
eine große Niſche. Acht Saͤulen, deren vier auf 
jeder langen Seite ſtanden, trugen das dieſem Saale 
zur Decke dienende Kreuzgewoͤlbe, und zwiſchen die⸗ 
ſen Saͤulen erhoben ſich auf beyden Seiten große 
Bogen, die bis an die aͤußern Mauern fortgehen, 
und die Kapellen bildeten. Die Säulen waren 


— — — 
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216) Plinius, H. N. XXXV. I5. 


Fuͤnfter Abſchnitt. 431 


korinthiſch, und hielten mit Capitaͤl und Baſe zehn 
Durchmeſſer. Dieſe Hoͤhe ſtand mit der Weite, in 
der die Saͤulen von einander ſtanden, und mit der 
großen Saft, die fie zu tragen hatten, in keinem Wer» 
haͤltniß und war fehr gewagt, Das zerbrechliche 
und magere Anfehn der Säulen wurde durch ihre Ges 
bälfe noch auffallender gemacht, die nicht von einer 
Säule zur andern gingen, fondern über einer jeden 
Säule einzeln aus der Mauer hervorfprangen, Syn 
dem Kranze findet fi) das Sonderbare, daß die 
Sparrenföpfe gleid) unter den Ninnleiften, anſtatt 
der hangenden Platte, angebracht find, wovon man 
aber doch noch mehr Benfpiele bey den Roͤmern an⸗ 
trifft, Uebrigens vermißt man in den Gebälfen den 
Ausdruc der fchönen Verfimfungen aus dem Alter 
thume, und die Verzierungen an den Gemwölben find 
nachlaͤßig und geſchmacklos gearbeitet. win 


Das vorzüglichfte Gebäude Veſpaſians iſt anuhi⸗ 
das große Amphitheater, das faft mitten in der Stadt theater. 


angelegt wurde,” ") und das erfte fteinerne Gebäude 
diefer Art in Rom war. Gegen das Ende der freyen 
Kepublif gab, wie ich bereits erwähnt habe, Curio 
zuerft die Gelegenheit zu einem folchen Gebäude, uns 
ter dem Caͤſar aber erhielten diefe Gebäude ihre be. 
flimmte Form und ihren Namen, Nach dieſer Zeit 


wollte Auguſtus ein fteinernes Amphitheater er 

















217) MWeinlig Briefe über Rom. I. ©.57. Br. 19. 
Desgodez, Edif. ant. de Rome. Chap. VIE 
218) Syeron. Velpal; 9. 


Einrich⸗ 


tung dieſes 
Gebäudes. 
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bauen. Er felbft aber führte fein Worhaben nicht 
aus, fondern Statilius Taurus legte neben den 
Campus Maärtius ein Amphitheater an, das aber 
nicht ganz von Stein feyn Fonnte, da es unter der 
Kegierung Nero's abbrannte,”?) der deswegen zu 
den Spielen, die er anftellte, ein hölzernes Amphi: 
eheater errichtete. Endlich entftand unter Veſpaſian 
diefes ungeheuere Gebäude, Das, wegen feines mweit- 
läuftigen Umfanges, in den neuern Zeiten Eoloffeum 
genannt wurde, 

Die Form des Planes ift ein Oval, deffen 
größerer Durchmeffer fünfhundert und achtzig fran« 
zöfifche Fuß, der Fleinere aber vierhundert und ein- 


undachtzig Fuß betragen. Das Gebäude, welches 


die Arena einſchließt, bat eine Höhe von hundert 
und fechsundfunfzig Fuß , und ift in vier Stock⸗ 
werke abgetheilt, worin die Gänge angelegt find, 
die zu den Eigen führen, Die drey unterften die- 
fer Stodwerfe beftehen auf der Außenfeite aus acht: 
zig Bogenftellüngen, deren Schäfte mit Wandfäu- 
fen verziert find, das vierte aber ift eine Mauer mit 
Pilaftern, zwiſchen welchen abwechfelnd Fenfter an« 
gelegt find, Das Gebäude ftand auf Stufen, und 
auf diefen erhob ſich die erfte Bogenfteflung mit ih. 
ven Säulen, die den borifchen gleichen, nur daß fie 
höher find, als es bey diefer Säulenart gewöhnlich 
ift, nämlich neun Durchineffer enthalten und in 

dem 














219) Die Ca, LXIL. p. 709. 
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dem $riefe Feine Teigiophen haben. Ben diefen 


Säulen finden wir dieüble Arc der Berjüngung nad) 
einer krummen Linie, da der Schaft das erfte Drit⸗ 
heil feiner Höhe einerley Stärfe behält, und fich 
erft von hier an verjuͤngt. An der zweyten Bogen⸗ 
ſtellung befinden fid) jonifche Säulen, die auf einem 
fortlaufenden Poſtamente ſtehen, welches unter den 
Säulen vorfpringt, Auf einem gleichen Poftamenre 
ftehen in dem dritten Stodwerfe Forinehifche Sau: 
len, und in dem vierten Pilafter mit Forinthifchen 
Capitälen. Die Capitäler der jonifchen und Forine 
thiſchen Säulen und Pilafter find nicht vollendet, und 
vielleicht iſt diefes abfichtlich gefchehen, weil man ihre 
ausgeführten Blätter und Schnecken, bey der großen 
Höhe des Gebäudes, nicht würde bemerkt haben, Jede 
Säulenftellung hatte ihr vollfommenes Gebälfe, von 
denen das oberfte eine eigene Anlage hat, die aber 
bey einem fo Hohen Gebäude fehr ſchicklich iſt und 
eine fehr gute Wirkung thut. Der Architrav hat 
nichts befonders, er ift in drey Streifen abgetheile 
und mit einem Kehlleiften und Riemen darüber bes 
decke; allein die beyden folgenden Theile zeichnen 


fi) aus. Der Fries bauet bis an dem Rand des 


Architrads heraus, fo daß nur der Riemen, ‚der über 
den Kehlleiften liegt, vorſteht, und über jeden Pis 
fafter ift in dem Friefe ein großer Modillon anges 
bracht, den man eber.einen Kragftein nerinen Fönnte, 
der aber zur Unterſtuͤtzung des weit vorfpringenden 
Kranzesnöthig if. Der Kranz hat weder die ges 
woͤhnliche Rinnleifte, noch die übrige gewöhnliche An: 
ge 
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ordnung bes Kranzes im Forinehifchen Gebälfe, fon- 
dern er gleicht eher einem Architrav, und beſteht 
aus drey Streifen, die mit emem großen Kehlleiften 
und einem Riemen daruͤber befrönt ſind. *) 

Titus. Veſpaſian konnte dieſes Gebäude nicht endi⸗ 
gen, und er uͤberließ die Vollendung ſeinem Sohne 
und Nachfolger Titus, ver es einweihete.“) Nahe 
dabey ließ diefer KRaifer einen Pallaſt und Bäder an⸗ 
legen, von denen nod) Reſte übrig find, die aus ee 
nigen gewölbten Kammern beftehn und wegen der ſchoͤ⸗ 
nen Grotesken und andern Gemälden, womit die 
Wände und Decken verziert find, fehr gefihägt wer⸗ | 
den, °°°) | — 

Triumphbo⸗Ein ſchoͤnes Werk der Baukunſt dieſer Zeit iſt 
a des Ti der Triumphbogen des Titus, der ihm und feinem 
Vater, wegen des Sieges über Syerufalem, von den 
Römern errichtet wurde, Er befteht aus einem ein« 
zigen Bogen, und war mie römifchen Säulen ver« 
ziert, die halb ausder Mauer hervorfprangen. Das 
römifche Eapitäl erfcheine hier in feiner größten Voll. 
kommenheit und Schönheit, es hat die Höhe des fo, 





220) Desgodes, Edif. ant. de Rome. Chap. 21. 
Meinlig Briefe über Nom. II. ©. 69. Br. 21.22. 
Maffei de Amphit. Lib. II. L’Amfiteatro Flavio 
deſcrit. e del. dal C. Fonzana. Haag. 1725. f. 

221) Sveron. Titus. 7._ 

222) Le Antiche Camere delle Terme di Tito e 
loro Pitture, deferitte del Giuf. Carlersi. Rom 
1776.f. Cameron, the Baths of the Romans etc. 
Chap. V. pag. 53. Pl. VIL 
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rinthiſchen, und iſt mit zwey Reihen Blaͤttern ver⸗ 
ziert, über welchen ſich an den Ecken die großen joni⸗ 
ſchen Voluten erheben. Die Saͤulen ſind kannelirt 
und ſtehen auf hohen Poſtamenten und Baſen, die 
aus vielen Gliedern zuſammengeſetzt ſind. hr 
Gebälfe, das ununterbrochen von einer Säule zur 
andern fortläuft, hat den vierten Theil der Säule 
zur Höhe, Das ganze Gebäude ift reich und praͤch⸗ 
tig verziert, vorzüglich aber das Gebälfe und die in⸗ 
nere Seite des Bogens, Die mit Basreliefs ge 
ſchmuͤckt iſt, davon das eine den Triumph des Ti⸗ 
tus, das andere die Beute aus dem Tempel zu 
Jeruſalem vorſtellet. Der Schlußftein iſt auf eine 
ſonderbare Art verziert, naͤmlich mit einer ſtehenden 
Figur, die auf einem unter dem Schlußſteine vot⸗ 
ſpringenden Blatte ruhet. Die Verzierungen ſind 
gut gearbeitet, und die beyden erwähnten Basrelie ſs 
gehören unter die fchönften aus dem Alterchume, ‚die 
erhobenen Arbeiten an dem Frieſe aber kommen die- 
fen nicht bey.*) | 


Domitian erhielt durch den großen Brand, Domitian. 
der unter Titus Regierung drey Tage hindurch) die 
Stadt verwuͤſtet hatte, *) Gelegenheit, den Künff- _ 
lern Befchäftigung und Aufmunterung. zu geben.» 
Er ließ das Capitol wieder herſtellen und verfchiedene 
Ee a 











223). Desgodez, Edif. ant. de Rome, Chap. 17, 
224). Svesron, Titus. 8. & 
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5) einen Tempel Jupiterg, 
der den Zunamen Cuſtos erhielt; einen Tempel zu 
Ehren feiner Familie, den er an dem Otte erbaute, 
wo das Haus fand, in dem er war geboren worden; 
ein Stadium, eine Naumachia, ein Odeum, das 
erfte Gebäude diefet m in-NRom ,””°) und ein Fo⸗ 
rum, 


gorum des" Diefes Forum wurde —E— vom Nerva vollen⸗ 


Nerva. 


Trajan 


der, der es nach feinem Namen. Forum Nervaͤ 
nannte, Die Trümmer, die fih von diefem Plage 
erhalten haben, Hält man gemeiniglich für Reſte eis 
ties Tempels der Minerva, weil in der Attike ein 
großes Basrelief diefer Göttinn angebracht ift. ”””) 
Es find noch zwey halb verſchuͤttete kannelirte J 


thiſche Säulen übrig, die von der dahinter liegen⸗ 


den Mauer ungefähr drey ihrer Durchmeſſer abſte ⸗ 
ben, und ein feht reich verziertes Gebälfe tragen. 
Dieſes Gebaͤlke geht nicht ununterbrochen über ven 
Säufen fort, fondern es ift ſehr ſtark verkroͤpft und 
fpringt über jeder Säule von der Mauer hervor, 
Ein neuer Fehler, der fich jegt in die Baufunft ein« 


geſchlichen hatte, und in den folgenden Zeiten oft 


nachgeahmt wurde, 
So fehr große Beförderer der Baufunft auch 


u. Hadrian. die Flavier waren, fo wurden fie doch von den nach— 


folgenden Kaifern weit übertroffen. Trajan und 


— — —— — — — — 


225) Sueron. Domit. 5. 
226) Martini von den Odeen der Alten. ©. 149. 
227) Desgodez, Edif. ant. ‘de Rome, Chap, 15. 
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Hadrian gaben fich alle mögliche Müpe, die Künfte 


wieder emporzuheben. Die Künftler wurden mit 
neuem Eifer belebt, fie beftrebten ſich die vorigen 
Künftler, die in Nom gearbeitet hatten, zu übertref« 
fen, und hierdurch entftanden jetzt * und praͤch⸗ 
tige Werke der Baukunſt. 

Trajan zierte die Stadt mit einem neuen Fo⸗ Trojans 
rum, das rings herum mit Saͤulengaͤngen umgeben Sorum. 
und mic einer Bafılifa, wo die ulpifche Bibliothek 
ftand, mit einer Halle, wo die Statuen gelehrter 
Männer aufgeftellt waren, ingleichen mit vier praͤch · 
tigen Eingängen, die Triumphbogen glichen, ge— 
fhmüce war, In der Mitte diefes Pages fand 
eine ſehr hohe Säule, die Trajan zu feinem Grab» 
male beftimmte, die aber. auch ein Denfmal feiner 
Thaten ſeyn und zugleich die große Arbeit bezeugen 
ſollte, welche die Anlegung diefes Pages verurfache 
hatte, weil man, um den Plaß eben zu machen, die 
bier liegenden Hügel abtragen mußte, weswegen die 
Säule die Höhe erhielt, welche die Gegend vorber 
gehabt hatte.**) Der Baumeifter diefes fehönen 
und prächtigen — war Apollodor ein Athe⸗ 
nienſer. 

Von allen den prächtigen Gebäuden, die das. Trajanifhe 
Forum einfchloffen, hat fih nichts.erhalten, aber die Säule: 
Säule, der wir jegt den Namen der Trajanifchen 
beylegen, ift bis auf unfere Zeiten ganz und faft un- 
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228) Dio Caf. LXVIII. p. 778: 
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verfehrt gefommen. So wenig diefe Säule als ein 
Mufter der tosfanifchen Säulenart Fann aufgeitellt 

" werden, von der fie fih Durch ihre Verhaͤltniſſe ſehr 
unterfcheider, für welches fie aber von manchen 
Schrififtelleen und Künftlern angefehen wird, fo 
viele Aufmerffamfeie verdient fie, wenn mir ſie als 
ein Monuntent betrachten. Der Kuͤnſtler, der die 
Form einer Säule dazu wählte, dachte vielleicht an 
nichts weniger, als: an die tofcanifche, und er gab 
ihr gewiß nur deswegen ein fo einfaches Ganze, theils 
damit vie Basreliefs, die den Schaft zieren, fich 
beſſer ausnehmen, "und nicht von den andern Verzie⸗ 
rungen der Säule verdimfelt werden follten, theils 
auch, weil er zu einem: folchen Monumente eine ein= 
fahe Säule am fehicklichften hielt. Und er hatte 
vollfommen recht; dern er würde feine Abficht nicht 
erreicht, und den großen Eindruck, den der Anblic 
diefer Säule macht, nichthervorgebracht haben, wenn 
er ihe ein reiches und: gefehmücktes Capitaͤl und eine 
aus vielen Gliedern zufammengefeßte Bafe gegeben 
hätte, 


Einrichtung Das Poſtament, worauf die Saͤule ſteht, iſt 
dieſ. Saͤule ſiebzehn Fuß hoch, Die Saͤule ſelbſt aber, mit Baſe 
und Capitaͤl, zweyundneunzig Fuß, und das fuppel- 
fürmige Gebäude über dem Abacus neun Fuß 
hoch.) Der untere Durchmeffer der Säule be- 
träge etwas über eilf Fuß, der obere aber zehn Fuß, 
fo daß fie alfo um den achten Theil ihrer untern 


229) Weinlig Briefe über Nom. IIL Brief 29. ©. 35. 
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Stärke verjünge if. Die ganze Säule befteht aus 
vierunddreißig großen Marmorblöden, in welchen 
inmwendig Stufen ausgehauen find, auf denen man 
bis auf den Abacus hinauffleigt, der mit einem: Ge: 
känder umgeben if. Man gelangt zu diefer Schnef: 
Fentreppe, die von dreyundvierzig Eleinen Fenſtern 
erleuchtee wird, durch eine Thüre im Poftamente, 
Diefe Säule trug fonft die coloffalifche Statue Traz 
jans, da fie aber herunter geſtuͤrzt war, fo ließ 
Pabſt Sixtus der Fünfte die Statue des heiligen 
Petrus darauf fegen, 

Das Capitäl der trajanifhen Saͤule ifk eine Capitäl und 
Nachahmung des alten doriſchen, und har, fo mie Parrelisfe. 
jenes, einen-anfehnlichen Borfprung. Der Abacus 
ift eine- glatte viereckige Platte, der darunter befind« 
liche Echinus ift mit Eyern und Drachenzungen vers 
ziert, und unter ihm ſteht eine Hohffehle, die von 
dem Echinus durch ein fehmales Riemchen abgefons 
dert wird. Den Hals der Säule nehmen Kannelis 
rungen ein, und unter ihnen fpringe die Säule ein 
wenig vor. Auf diefem Borfprunge winden fid) die 
fihönen Basrelifs, welche die Kriegszüge Trajans 
wider die Dacier varftellen, in einer Schnedenlinie, 
die dreyundzwanzig Mahle um den Schaft herum 
geht, bis auf die Bafe herab, Diefe befteht aus 
einem Plinthus und einem mit $orbern umwundenen 
Bunde, ”°) 

Ee 4 


230) Colonna Trajana, con tutta hiftoria della 
guerra Dacica etc. difeg. e intag. da P:S. Bartoli. 


Anderes, 
Wis: de Teun und ein Gymnaſium an, die eben auch Apollodor 


and 


Drajans 


Triumph⸗ 
bogen. 
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Außer dem Forum legte Trajan ein Odeum 


angab. ) Er unternahm auch, andere wichtige 
Werke, als die Ausbeſſerung und Anlegung neuer 
Straßen,*) die Erbauung, eines. Hafens, an der 
Tiber, *) und. die Errichtung, einer: großen fteiners 
nen Brüce über die Donau, die zwanzig Pfeiler 
befam, welche, vom Grunde an, bundertundfunfzig 
Fuß hoch und fechzig Fuß breit, bunderfundfiebzig 
Fuß aber von einander enrferne waren.) Diefe 
fchöne Bruͤcke ließ Hadrian wieder abtragen, um 
zu verhindern, daß die Dacier nicht über diefelbe 
gehen. und in das römifche Gebiete einfallen koͤnn⸗ 
tan. 

Nachdem Trajan die Dacier uͤberwunden 
hatte, machte er das Land zu einer roͤmiſchen Pro— 
vinz, und ließ in verfchiedenen Städten, deffelben 
Tempel, Theater und andere Gebäude errichten, und. 
die Römer legten auch einige neue Städte dafelbft 
an, als Ulpia Auguſta, Salinac und andere. *) 
Der tömifhe Senat ließ dem Trajan einen 
Triumphbogen erbauen,” °) und diefe Ehre wieder« 
fuhr ihm auch an andern See , wie Lu Eh 








231) Dio Caff. LXIX. p- 39. 
232) Dio Cal. LXVIN. p. 777. 
233) Plinius Epift: VI. 31. $.15. 
234) Dio Cafl. LXVIII. p. 776. 
-- 235) Bartzalis, Ortus et Occafus Imp. Rom. in Da» 
cia Mediter. Cap. I. II. 
236) Die Caf- LXVILL pag. 784- 
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und zu Ancona, mo: erden: Hafen Hatte ausbeffern 
laſſen. * 

Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß der Triumph: Er führt 
bogen, der jetzt unter dem Namen des Conſtanti— une 
nifchen bekannt ift, und der ſich faft ganz erhalten gantiniſch. 
bat, eben. verjelbe ift, den der römifche Senat dem 
Kaifer: Trajan errichten ließ. ) Die Künftler 
zu. Eouftantıng. des. Großen Zeiten waren. viel 
zu ungeſchickt, als. daß fie ein folches Gebäude hätten 
angeben und: aufführen Eöunen, und da fie dem Kais 
fer- einen Teiumphbogen errichten follten, fo nahmen 
fie lieber den ſchon vorhandenen trajanifhen, als. 
daß fie einen neuen baufen, und hefteten nur andere 
Inſchriften und einige fehlechtgearbeitete Bosreliefs 
daran, die ſich auf Conſtantin und auf feinen Sieg 
über den Maxentius bejogen. Man darf‘ diefes 
ſchoͤne Werf der Baufunft nur aufmerkſam betrach⸗ 
ten, und mit den Gebäuden aus Conſtantins Zeis 
ten vergleichen, ſo wird man auffallend. gewahr wer: 
den, daß es, ſowohl in Anfebung der ganzen Anord- 
nung, als auch in der Bearbeitung der einzelnen 
Theile, die Kunft jener Zeiten 'bey weiten über: | 
treffe. X 
Dieſer Triumphbogen beſteht aus drey Durch» Anlage 
gängen, von denen der mittelſte der groͤßte iſt. *) deſfelben. 
Vor den Schaͤften der Bogen ſind an jeder Seite 

Ees 
2 37) Weinlig Briefe über Rom. 11. Brief 24. 

©. 94. 

238%) Desgodez, Edif. ant. de Rome. Chap. 20, 
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vier frenftehende Säulen angebracht, die kannelirt 
und von der Forinthifchen Bauare find, Ihre Ber 
Jüngung gehe nicht von unten auf, fondern erft von 
dem Ende des untern Dritiheils ihrer. Höhe an, 
Sie ſtehen auf’ hohen Poftamenten, und ihre Kan— 
nelirungen find in den untern Dritcheile mit runden 
Staͤben ausgelegt, und das Gebälfe fpringe über 
jeder Säule befonders aus der Mauer hervor. Hins 
ter dieſen Säulen ift die Mauer mit Pilaftern ver» 
ziert, die, gleich den Säulen, verjüngt ſind; ein 
Heberfluß, der in den guten Zeiten der Kunft nicht 
gebräuchlich war, und von, dem wir hier zuerft: ein 
Beyſpiel finden. Ungeachtet diefer Unregelmaͤßig⸗ 
feiten hat diefes Gebäude viele Schönheiten. Die 
Verſimſungen find fchön profiliert, "und die Verhaͤlt⸗ 
niſſe gut gewählt; es ift veich aber mit Geſchmack 
verziert. Die Eapisäler find vorzüglich ſchoͤn ges 
zeichnet und ausgearbeitet, die Anordnung des Ger 
baͤlkes hingegen ift nicht die befte, denn es fehlt dom 
Kranze das mwefentliche soberfte Glied, der Rinnlei⸗ 
fen, und die Platte, in der die Modillons fich. bes 
finden, ift ungewöhnlich hoch, der Unterbalken aber, 
der Fein einziges verziertes Glied hat, ift, gegen die 
andern reich verzierten Theile des Gebälfes, zu ein« 

fach. 
Triumph ⸗ "Der Triumphbogen zu Benevent wurde dem 
bogen zuBe⸗Trajan ebenfalls nach dem Siege über die Dacier 
eat ungefaͤhr zu Anfange des PartHifchen Krieges , er. 
richtete Er befteht aus einem einzelnen Bogen, defe 
fen Durchmeffer zwanzig Palmen, deſſen Höhe aber 
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fünfundbrenßig Palmen betraͤgt. An jeder Seite 
fragen zwey Fannelivte vömifche Säulen, die auf ei 
nem. vereinigten Fußgeftelle ftehen, das Gebaͤlke und 
eine Attife, die mit einer Inſchrift verfehen if. 
Der Raum. zwifchen den: Säulen und der Fries ift 
mit Basteliefs verziert, die fid) auf den dacifchen 
Krieg beziehen und fehr gut gearbeitet find, Dies 
fer Bogen har ſich noch ziemlich gut erhalten. Ce 
wird jegt anftatt eines Stadethores gebraucht, und 
Porta Aurea genannt. ”””) 

Der Teiumphbogen zu Ancona - wurde dem Triumph⸗ 
Trajan, feiner Gemahlinn, Plotina, und feiner bogen zw 
Schweſter, Martiana, zw Ehren errichtet. Er Ancona. 
bat einen einzigen Bogen und iſt mie vier korinthi— 
fhen Säulen verziert, die auf Piedeftalen ſtehen, 
und nebft dem Gebälfe eine Astife tragen. Von 
feinen übrigen Zierrarhen, die aus Statuen und 
Trophaͤen aus Bronze, fo wie auch aus in Stein 
gehauenen Basteliefs beftanden, find nur die legtern 
bis auf unfere Zeiten gefommen, **) 

Hadrian fehägte die Künfte vorzüglich, weil Hadrian⸗ 
er fie als Kenner Hebte, und in der Malerey und Gebäude. 
Bildhauerkunſt felbft geübt war," ) die Baufunft 
‚aber als ein vorzügliches Mittel zu Verherrlichung 


239) Swinbuene Reifen durch beyde Sicilien. 1. ©. 
520. deutfhelleb. Arcus Trajani. (von Prcorem) 
Rom. 1739. Fol. 

240) Volkmann Hit. krit. Nachrichten von taken. 
Hl. ©.488. 

241) Die Caff. LXIX, p.789. 
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feines Namens betrachtete, daher er in Nom: diefe 
Eunſt fehr unferftügte, und: in den Provinzen des 
Reiches, vorzüglich in Griechenland, fo viel bauen 
fieß , als: vor ihm noch Fein römifcher. Kaiſer ger 
than hatte. In Rom wurde das, innere des 
Pantheons verſchoͤnert, die Septa, die Bafilica 
des Neptun, die Bäder des Agrippa, das Forum 
des Auguſtus und viele Tempel wurden jetzt wies 
derhergeftelle und. ausgebeffert. "**) 


Hadriane Unter den neuen Gebäuden, die Hadrian in. 
Grabmal. om, errichtete, zeichnet fich befonders. fein Grabmal 
aus, das er jenfeit der Tiber anlegte, wovon nod) 

ein beträchtlicher Heft übrig ift, der in neuern Zeiten - 
zu einer Feftung umgefchaffen wurde, und den Nas 
men Engelsburg erhielt. Der Unterbau des ganzen 
Werkes ift ein großes Viereck, von welchem jede 
Seite ungefähr hundert und achfundvierzig Ellen in 
der Laͤnge, und vierunddreißig Ellen in der Höhe 
hat. Ueber dieſes Viereck erhebt fich, ein rundes 
Gebäude, meldyes ehedem mit einer: Gallerie von 
freyſtehenden Forinthifihen Säulen umgeben war, 
Der Durchmeffer diefes runden Baues foll, mit In⸗ 
begriff des Säufenganges, etwas über hundert und 
neunzehn Ellen, die Höhe der Säulen aber mit dem 
Gebälfe vierundzwanzig Ellen betragen. haben. 
Ohne Zweifel folgte auf dieſes runde Gebäude ein 
ähnliches zweytes Gefchoß, das eben auch mit Gäu- 














242) Spartian. Hadr. 18. 
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fen umgeben war. Das ganze Gebäude wär mit 
weißem Marmor bekleidet und mit einer ‘großen 
Menge Statuen .befegt, „die Spige des Grabmals 
aber foll eine Quadriga geziert haben, in welcher die 
Statue Hadrians ſtand. Dieſes Grabmal wurde 
mit der Stadt durch eine Bruͤcke uͤber die Tiber ver⸗ 
bunden, die auch Hadrian errichtete, und die dem 
Grabmal an Pracht nichts nachgab. Sie iſt unge⸗ 
faͤhr dreyhundert Fuß lang, und beſteht aus fuͤnf 
eben nicht gar zu weiten Bogen. Sie führte ſonſt 
den Mamen Pons Aeliüs, jegt aber beißt H% die En: 
gelsbrůcke. — Mär 


Die Billa , „ die biefer, ‚Kaifer fich bey poli Hadrians 
erbaute uͤbertraf an Groͤße und an Weitlaͤuftigkeit Dina. 
und Mannichfaltigfeit ihrer Anlagen alle Landſitze 
diefer Zeit, *). ‚Sie. nahm im Umfreife. über. zehn 
italiänifche Meilen ein, wie fi noch aus ihren Ue⸗ 
berbleibſeln ſchließen laͤßt, und es waren darin die 
beruͤhmteſten Gegenden Griechenlandes vorgeſtellt 
und die ſchoͤnſten Orte und Gebäude Athens nad). 
geahmt. Auch ſah man hier eine Vorſtellung der 
elifäifchen Felder und des Reiches des Pluto, ver⸗ 
ſchiedene Tempel, eine Naumachia, zwey Theater, 
und mehrere Gebaͤude, die aber jetzt alle in Truͤm⸗ 
mern liegen, unter denen man ſehr viele Statuen, 
marmorne Säulen, Frieſe und eine Menge Koſt 











243) Weinlig Briefe über Nom. T. Brief 5, 
244) Spartian. Hadıs 24; 
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bavfeiten ‘gefunden hat, die von der Pc diefer 
Anlage den beften Beweis geben. ””) 


Hadrian durchreifte faft alle Provinzen feines 


a Ge⸗ Reiches ‚*) und hinterließ überall Spuren feiner 


Bronhebtäfkit um überall feinem Namen em Denk: 


— ließ mal zu ſtiften, indem er nicht nur in den meiſten 


großen Städten die ſchlechten öffentlichen Gebäude 
einreißen und beffere aufbauen ließ, fondern fie auch 
mit neuen Gebäuden verfchönerte, worunter fich vor- 
zuͤglich Theater befanden.) Und überdiefes legte 
er einige neue Städte an, als Adrianotheraͤ in My⸗ 


fien, an einem Drte, 100 er glücklich gejage und eis, 


nen Bären erlegt hatte,”*) und Antinoopolis in Ae 
gypten zum Andenfen ſeines Leblings Antinous, 

an dem Plage, wo er umgekommen war.) Er 
reifte zuerſt nach Gallien, und baute zu Nimes zu 
Ehren der Plotina, der Gemahlinn Trajans, eine 
Baſtlica,*) und vielleicht auch das große Amphi⸗ 
theater, von dem’ nran noch die Ruinen findet. 

















* —— * krit. Nachr. von Italien. II. 
©. 892. 

246) Spartian. Hadı., 17.18. 

247) Dio Caf. LXIX. m 791. 792 

248) Sparrian. Hadr. 19. 

249) Dio CafLXIX. p. 793. Ammian. Mareell. 
XXL. 15. Don diefer Stadt findet man noch ei: 
nige Ueberdleidfel und ſchoͤne Ruinen. Bruce Reifen 
jur Entd. der Quell, des Nils. J. Buch J. Kap. 4 
©. 147: 

250) Sparsian. Hadı. IT. 
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Darauf ging er nach Britannien, und legte zwiſchen 
den Befigungen der Caledonier und Römer einen 
Wall an, um’ die häufigen’ Einfälle der Caledor 
niet in das römifche Gebiet zu verhindern, wo herr 
nah Septimins Geverus eine feſte Mauer er 
richtete. *) Hernach befüchte er Spanien, und 
ſtellte zu Tarracona den. Tempel des Auguſtus wie 
der her, ) und war vielleicht. auch der Urheber des 
Amphitheaters zu Italica, “feiner Waterftadt, ?) 
da er gegen fie fehr frengebig war, ob er gleich nicht 
dahin Fam.”*) Als er Arabien durchreift war, und 
nach Peluſium in Aegypten fam, erbaute er dafelbft 
dem Pompejus ein Monument.) In der Ger 
gend’ von Afrifa, wo jegt Algier und Tunis liegt, 
wurden unter Hadrian vielegroße Gebäude, vor⸗ 
züglich Tempel und Triumphbogen angelegt, von 
denen noch anfehnliche Reſte zu fehen find.”*) Ends 
lic) reife er nach Griechenland und Aſien. In 
Afien erbaute er viele Tempel,””7) unter welchen 
der Tempel zu Cyzicum der größte und fchönfte war, 
251) Spartian. Hadı. Io. r Spartian. Sever. 18. 
John Warburron Vallum Romanum ete, London, 
1771. 
252) Sparzian. Hadı. IT: 
253) Degli Amfiteatii, e particolamente etc. di 
quellod’ Italica della Spagnaete. Mayland, Ad 
854) Dio Ca LXIX. p. 792. 
255) Sparrian. Hadı. 13. 
256) Bruce Neifen zur Entd. ber Duell, des Nils, I. 
Einleit. S. 22. ff 
257) Spartian Hadı. 12. 
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deffen Säulen , von denen jede aus einem einzigen 
Steine beftand, eine Stärfe von vier Ellen und 
eine Höhe von fünfzig Ellen hatten, Diefer Tem. 
pel wurde unter dem erften Antonin durch ein Erd. 
beben verwuͤſtet.“) Um Griechenland machte 
Hadrian fich vorzuͤglich verdient. Zu Megara 
baute er einen Tempel des Apollo, Der vorher nur 
aus Ziegelfteinen beſtanden hatte, *) bey Korinth 
eine Vafferleitüng, ** °) zu Mantinea einen Tempel 
des Antinous,”“) nicht weit von diefer Stadt ei- 
nen Tempel des Reptuns,“ ?) und in dem Lande 
der Phocäer einen Fleinen Tempel des Apollo, "°): / 
Hadrimd Keine Stadt Griechenlandes begunftigte Ha⸗ 
Sebäude zu drian fo fehr als Athen, die unter ihm faft ihre'vo- 
Athen rige Schönheit wieder erlangte. ist ) Er erweiterte 
die Stadt, und legte für fie eine fchöne Wafferleir 
tung an, von welcher fich noch zwey jonifche Säulen 
mit ihrem Gebaͤlke erhalten haben”) > Er nannte 
den 











258) Dio Caff. LXX. p. 799. 

259) Paufan.I. 42. 

A60) Panfan.lI. 3. 

361) Paufan. VOL 9. 
262) Paufan. VII. 19. 

263) Paufan. X. 35 

264) Paufan. 1. 3. Chandler Reiſe nad Griechen ⸗ 
land. Kap. 18. 

265) le Ray-Monum. de la Greçe. I. pag. 37. 
PI.NXIV. Chandler Reifen in Griechenland. 
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den neuen Theil der Stadt Adrianopolis, welchen 
Mamen er auc) fchon einigen andern Städten gege- 
ben hatte, *) und zierte ihn mit ſchoͤnen Gebäu- 
den. Ein Thor von Marmor mit Forinthifchen 
- Säulen und Pilaftern trennte die Stade Ha⸗ 
drians von der alten, °°) und hatte auf beyden 
Seiten Inſchriften. Ueber den Bogen auf der einen 
Seite ftandı Dieß iſt Athen, die alte Stadt 
des Thefeus, und auf der andern Seite: Dieß 
ift die Stadt Hadrians, nicht Die des Theſeus. 
In dem Bezirke von Neu Athen baute er den Tem— 
pel ‚der Juno und des Jupiter Panhellenius, 
ein Pantheon, *) ein Gymnaſium. 

Das berühmtefte unter allen feinen Gebäuden Tempel 
zu Athen war der Tempel des Supiter Olympius, — 
der ſchon ſeit langen Zeiten war gegruͤndet worden, 
den aber Hadrian erſt jezt vollendete.“) Deukalion 
ſoll hier zuerſt dem Jupiter einen Tempel geweiht 
haben. Der zweyte Erbauer dieſes Tempels war 
Piſiſtratus, ) der während des Baues ſtarb, 
worauf ſeine Soͤhne das Werk fortſetzten, das aber, 
nachdem fie waren erſchlagen worden, unvollendet 
liegen blieb, Ungefähr vierhundert Jahre nach die« 

fer Zeit, unternahm Antiochus Epiphaneg vie 
266) Spartian. Hadr. 19: 
267) le Roy Monum, de la Grege. I. pag. 34. IE. 
pag. 24. 
268) Pau/an. I. 18, 
269) Paufan. ]. c. \ 
270) Vitruv. VII, praef. 
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Vollendung dieſes Tempels, und erug fie einem roͤ— 
mifchen Baufünftler Coſſutius auf, der wahr: 
fcheinlich Die Saͤulengaͤnge innerhalb des Tempels 
anlegte, ı In den nachfolgenden unruhigen Zeiten 
wurde an den Dan diefes Tempels nicht weiter ge— 
dacht, er wurde vielmehr vom Sulla, der im 
mithridatifchen Kriege Athen einnahm, geplünderr. 
Unter dem Auguſtus entſchloſſen fic) die mit ihm 
verbundenen Könige, den Tempel auf gemeinfchaft- 
liche Koften zu endigen, aflein auch dieſes Unterneh 
men gieng nicht glücklich von ftatten, Endlich) war 
es dem Hadrian aufbehalten, die legte Hand an ein 
Werk zu legen, das einige Jahrhunderte hindurch 
Könige und Kuͤnſtler befhäftige hatte, Dieſer 
Tempel war ein Hupäthros und Dipterog, mit einer 
doppelten Reihe Eorinebifcher Eannelirter Säulen 
umgeben, von denen zehn vor jeder Fronte und ein 
und zwanzig an jeder Geite fanden. ”') Die ganze 
Anzahl der Säulen um die Zelle war hundert und 
zwey und dreyßig. Die Nuinen die noch davon 
übrig find, zeugen von der Größe und Pracht diefes 
Tempels, Sie beftehen aus einigen hoben undfichö= 
nen Säulen, die ungefehr fehs Fuß im Durchmeffer 
und faft ſechzig Fuß hoch find, und von denen einige 
einzeln ſtehen, einige ihre Architraven noch unter— 
fügen. ") Dieſes find die Auinen, die gemeinig« 





271). Virrw. III. 1. The — of Athens. IL, 
Chap. I. pag. 14. 

272) The Antiquit. of Athens. IL, Chap. I. pag. 
14. Pl, XXXI 
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lich die Säulen Hadriang genennt werben, und 
die. le Roy fälfchlich für Heberbleibfel des Pantheong 
des Hadrians angefehen bat, "”) da er hingegen 
andere dafür ausgiebt, die, e8 ihrer Sage nach niche 
fern können, ””’) und die Stuart ſehr wahrſcheinlich 
für Trümmer eines Porticus hält, der nach feiner 
Bauart und feinem Styl ohne Zweifel auch aus dem 
Zeitalter Hadrians oder der Antoninen iſt. 

Jetzt beförderten nicht allein die Kanfer die Anh Pris 
Baukunſt, fondern auch viele Privarperfonen ab »atvenfone 
| gen große 
die Bürger verfihiedener Städte folgten ihrem Bey-Gepändean- 
Spiele. Zu Trajand und Hadriang Zeiten wur⸗ 
den zu Capua und Verona Amphitheater, erbaur, *’*) 
und unfteeitig entſtand jetzt auch das Amphithearer 
zu Catana in Sieilien. ”°) Unter der Starthals 
terfchaft des jüngern Wlinius in Bithynien und. 
Pontus, führten die Städte dieſer Laͤnder viele 
ſchoͤne und wichtige Werfe auf, Nicomedia ein neues 
Forum und eine Waſſerleitung, Nicea ein Theater 
9— —— Pruſa und Claudiopolis Baͤder. > 

öf2 ; 


273) Monum. de la Grece Part, I. pag. 35. Part« 
II. pag. 20. Pl. XXII. The Antiquit, of Athens. 
bi I. pag. 38. 
274) Monum. de laGrece Parti * ‚pag. 19. Part. I. 
Pl. XXIL pag. 20, The Antiquit. of Athens, I. 
pag. 40. 

275) Mafei de Amphith. Lib. I.ıcap, 12, 13. 

276) Houel, Voyages nklarnie a etc. Vol- I. 
pag. 128. 

277) Pliuins, Epiſt. X, ep. 46. 48-58. 75. 
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Vielleicht wurden jegt auch die Tempel in verſchie⸗ 
denen Ländern der Griechen gebaut, die diefes Wolf, 
um den. Römern zu fehmeicheln, ihren Kaiſern wid: 
mete, wie in Aſopus, einer Stadt in dem Gebiete 
der’ Spärtatter,” ) zu Elis, deyfen Dach aber fhon 
zu Pauſanias Zeiten verfallen war, *) und zu 
Delphi.) Einige diefer Tempel waren mit den 
Statik der Kaiſer geſchmuͤckt. 
Herodes Unter allen Privatperſonen zeichnete ſich He⸗ 
an rodes Attikus, ein Bürger zu Athen, vorzüglich 
0, der enkbeynab Eönigliches Vermoͤgen befas, | 








and. es nicht nur zum Beſten feiner Vaterſtadt an- 
wandte, ſondern auch andere Staͤdte Griechenlandes, 
Aſiens und Italiens mit koſtbaren Gebäuden zierte. 
Er erbaute bey Athen ein Stadium, von weißen 
Marmor, das einen ſehr großen Umfang hatte,”") 
und er stellte, zum Andenken feiner Gemahlin Res 
‚Hilla, das Ddeum zu Athen aufs neue her,““) das 
Perikles zuerft gebaut. hatte, das aber, nachdem 
«5 im, mithridatifchen' Kriege war in Brand geftedt- 
worden, von Ariobarjanes Dem Zweyten, König 
in Kappadoeien, ausgebeffert wurde, nach diefer 
Zeit aber wieder verfallen war. Zu Delphi verzierte 

N er das Stadium mit Penteliſchem Marmor, ””) zu 


— —— 





'1.27%)0Panfan!IM, 22: 
279) Paufan. VE 25, 
280) Paufan. X, 8. 
281) Paufan. I, 19. 
252) Paujanı VII, 20. 
233) Paufan. X, 22, 
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Korinth baute er ein Theater, zu Thermopylaͤ Bi 1 

der, und zu Canifium in „alien eine Wafferleitung. 
Unter den Antoninern. wurde die Baukunſt Styl der 

in eben dem Style ausgefuͤhrt wie bisher. uk 

Künftler, die jegt in Kom lebten, hatten, fih ned nern. 

zu den Zeiten Trajans und Hadrians gebildet, 

daher, wurde in der Stadt weniger fehlerhaft 

gebaut und man überhäufte die Gebäude nicht mie 

fo vielen Zierathen, wie es in den Provinzen geſchah. 

Antoninus Pius ließ das Amphitheater und an⸗ 

dere Gebaͤude ausbeſſern, und baute ſeinem Vater 

Hadrian zu Ehren einen Tempel,*) tem er auch 

ein ähnliches Denkmal bey Puzzuoli ertichtete.“) 

Marcus Aurelius der die Kunſt ſo ſehr liebte, 

daß er ſie ſtudirte und beym Diognet zeichnen lern⸗ 

te, erbaute feiner Gemahlin Fauſting einen 

Tempel, den er zugleich ihrem Water, dem Anto« 

ninus Pius widmete, und nad) feinem Tode wurde 

auch ihm ein Tempel errichtet, “). Won diefen 

beyden Gebäuden finden fich noch Ruinen, aus des 

nen wir den Geſchmack diefes Zeitalters kennen 


® 


lernen. 


Der Tempel der Fauſtina war ein —— der 
mit fechs Säulen vor dem Eingange.“?) Dieſedauſtina. 


Sf 3 


284) Iul. Capitol. Anton. Pius $. 

285) Iul. Capitol, Hadr. 25. 

286) Iul. Capitol. Anton. Phil. 4. 

287) Iul. Capitol. Anton. Phil. 18. 26, 

288) Desgodez, Edif. ant. de Rome. Chap. $. 
Meinlig Briefe über Nom U, Dr; 18. 
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Säulen find Forinthifch, und haben Bafe und Ca- 
piral mitgerechnet, zehn Durchmeffer zur Höhe. 
Ihre Eapitäle und Bafen find von weißem Mars 
nor, die Schäfte aber beftehen aus einem bunten 

" Marmor und find nicht kannelirt. Die Bafen find 
attifch und haben einen halben Durchmeffer zur Höhe, 
die Gapitäler aber, die ſchoͤn gearbeitet find zwey 
und ein Sechstheil Model. Die Verjüngung der 
Saͤule geht gleich über der Bafe an, Das Gebälfe, 
das aus weißen Marmor befteht, ift ein wenig höher 
als der vierte Theil der Säulenhöhe, und ift nicht 
mit Zierathen überhäuft, An der vordern Anfihe 
des Tempels ift der Fries und ein Theil des Unter 
balfens glatt, weil hier eine Inſchrift angebracht iſt. 
Auf den Seiten ift ver Fries abwechſelnd mit Grei- 
fen, Candelabern und Blumenzügen verziert, der 
Unterbalfen aber befteht aus zwei Streifen über 
einander, die durch ein Leiſtchen getrennt und oben 
mit einem Kehlleiften und Niemchen bedeckt find, 
Weder jenes Leiſtchen noch der Kehlleiften find ver- 
ziert. Der Kranz ift guf profilire und mit mehr 
Sierrathen befegt, indem die hängende Platte, ver 
Wulſt und die Ninnleifte darunter verziert ift, es 
fehlen ihm hingegen die fonft bey der Forinthifchen 
Bauart gewöhnlichen Sparrenföpfe und Zahnſchnitte. 
Zempel des Die eilf Säulen die vor dem Zollbaufe in 
Autoninus Rorn ſtehen, find unſtreitig Ueberbleibſel eines Tem 
pels des Antoninus oder doch von einem Gebaͤude, 
das zu dieſer Zeit errichtet wurde.““) Sie find 











289) Desgodez, Edif, ant. de Rome. Chap. 14. J 
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korinthiſch und kannelirt. Sie beftehen aus weißem 
Marmor und haben mit Bafeund Capital zehn Durch⸗ 
meſſer zur Höhe. Ihre Baſe ift Attiſch, ihr Ca— 
pitäf ift dem an dem Tempel der Fauſtina ziemlich 
ähnlich, und ihr Gebälfe ift etwas mehr verziere 
als das an jenem Tempel. ' Der Fries hat das be- 
fondere, daß er nicht nach, einer geraden Linie pro— 
filiee, fondern ausgebaucht iſt; eine Erfindung der 
jegigen Zeiten, die Feine Nachahmung verdient, da 
der Fries durch fie ein ſchwerfaͤlliges Anfehn bes 
fommt, die aber dem ungeachtet unfer den neuern 
Künftlern vorzüglich vom Palladio und feinen Nach« 
ahmern ift aufgenommen worden. Bon dem Kranze 
hat ſich nichts erhalten, 


Unter diefen Kaifern wurden auch zwey Saͤu⸗ Säule des 
fen errichtet, von denen aber nur noch eine fteht, — 
Die eine wurde dem Antoninus Pius noch bey ſei⸗ 
nem Lebzeiten geweiht, und dieſe beſteht aus einem 
einzigen Steine, einem Granit, der fuͤnf und vierzig 
Fuß lang und ganz glatt, ohne Basreliefs oder an« 
dere Verzierungen iſt. Ihr Poſtament iſt auf drey 
Seiten mit Basreliefs verziert, auf der vierten aber 
mit einer Inſchrift verſehen. Dieſes Poſtament 
bat Benedikt der Vierzehnte auf dem Monte 
Eitorio aufitellen laffen, allein Die Säufe ſelbſt wurde 
nicht aufgerichtet, und fie liegt noch immer in, dem 
Hofe eines Pallaſtes.“ ) | 

| fa 


290) Vignoli, Dill. de Columia ‚Imp. Anton. Pii. 
Roma. 1705. 4. 
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Saͤule des Die andere Säule ift zum Andenken des 
Mares Au · Marcus Aurelius errichtet worden. * Sie ift voͤl⸗ 


relius. 


Gebaͤude 


lig eine Nachahmung der Trajaniſchen Saͤule und 
hat einerley Groͤße, Zeichnung und Bauart mit ihr, 
allein ſie erreicht ihr ſchoͤnes Original auf keine Weiſe. 
Ihre Verhaͤltniſſe ſind ſo ſchlecht, daß ſie oben eben 
ſo ſtark als unten zu ſeyn ſcheint, wodurch ſie ein 
plumpes Anſehn erhaͤlt. Die Basreliefs, die ſich in 
einer Schneckenlinie um den Schaft der Säule hins 
anminden, und den marcomannifchen Krieg vorftel- 
Ion, find in ihrer Zufammenfegung und Ausführung 
nicht befonders, und ftehen denen an der Trajanifchen 
Säule gar weit nad). °”) 


Die Antoniner befördereen auch die Kunft 


der Antonk aufferhalb der Stadt Kom und in den Provinzen 


ner auſſer⸗ 


Halb Kom. 


des Reiches. Antoninus Pius ließ zu Cajeta 
und Terracina Häfen bauen und legte zu Antium 
eine Wafferleitung und zu Lanuvium eine große und 
prächtige Villa an.*) Er ſowohl als auch Mars 
cus Aurelius unterftügten und verfchönerten viele 
Staͤdte, vorzüglich in Afien,””) und nicht weniger 
in Afrika.“) 


291) La Colonna di Marco Aurelio etc. intag. da 
P. S. Bartoli. Rom. 1704. f. 

292) Ial. Capir. Anton. Pius, $. 

293) Iul. Capit. Anton. Pius, l. ec.  Dio Caf. 
LXXIp. 814. 

294) Bruce Reif. zur Entd, der-Duell, des Nils L 
Einleit. ©. 28. f. 
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Unter die Gebaͤude, die durch die Freygebigkeit Sonnen⸗ 
ber Antoniner entſtanden gehören unſtreitig auch tempel zu 
die, von denen zu Balbeck, oder Heliopolis, te 
trächtliche Ruinen übrig geblieben find, Der Son⸗ 
nentempel dafelbft, der zu jener Zeit fir ein Wun— 
der der Welt angefehen wurde, war ohne Zweifel 
ein Werk des Antoninus Pius,““) fo wie auch 
der Fleinere und der runde Tempel, die ebenfalls hier 
‚gefunden werden, ‚da fie in den Verzierungen einans 
der fehr ähnlich find. So fehr fic) auch diefe Ge— 
bäude theils durch ihre große Anlage, theils durch 
ihre Pracht auszeichnen, fo fiebt man an ihnen doc) 

auch eine Menge Fehler wider den guten Geſchmack, 
die jeßt in die Kunſt einfchlichen und in der folgen- 
den Zeit nachgeahmt wurden. Hier ſieht man ges _ 
fuppelte Säulen, °”°) zwifchen hoben Säulen und 
Pilafiern befinden fid) Eteine Säulen zur Verzierung 
der Niſchen oder Tabernafel, die daſelbſt an der 
Wand angebracht find, “””) und neben diefen ftehen 
bisweilen einzelne Säulen, die auch ein eigenes von 
dem andern getrenntes Gebälfe haben, das über 
ihnen befonders aus der Mauer hervorſpringt.“*) 
Man findet hier halbe Pilafter, die neben und bin« 
ter Wandfäulen ſtehen,“) und Pilafter, deren 
Schäfte Füllungen haben, die mit Eichenblättern 
815 | 
295) Les Ruines de Balbec, pag. Io. f. 
296) Les R. d. Balb. Pl. VI. VII. 
297) Les R. d. Balb. Pl. XI. XXXVI. 
298) Les R. d. Balb. Pl. XI. 
299) Les R. d. Balb. Pl. XXXV, 
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verziert find.) Spitzige und runde. Giebel find 

abmwechfelnd angebracht ) und einige Giebel in der 
Mitte durchſchnitten.“?) Wir freffen Hier häufige 
Derfröpfungen an, wie an dem fleinern Tempel, 
wo das Gebälfe der Wandfäulen und das der dahin⸗ 
ter ſtehenden Pilafter wieder bejonders verfröpft 
iſt,) und bisweilen gehen die Verfröpfungen for 
gar bis in den Kranz der Giebel hinauf, wie über 
den Fleinen Säulen an den Tabernafeln.’””)  Uebris 
gens find hier aud) einige Friefe ausgebauche und 
nach einer krummen Linie profifire.””)  Einigemal 
mache der Kranz des Gebälfes über zwey Säulen 
einen Bogen’) Bisher wurden die Pitafter nur 
hinter den Säufen angebracht, hier aber Anden wir 
zuerft, daß fie ohne Säulen, zur Verzierung der 
Mater, gebraucht wurden’) Diefes ift in der 
That Feine geringe Anzahl von fonderbaren Einfälfen 
des Kuͤnſtlers und Abweichungen vom guten. Ges 
ſchmack, es finden fich aber noch verfchiedene Dinge, 
die, wenn man ſtreng urtheilen will, auch als fehler 
haft Ffönnen angefehn werden. Die Gebälfe und 











300) Les,R. de Balb. Pl. XVII. 
301) Les RR... lalb. Pl. V. VI. XIV. 
302) LesR.d. Balb. Pi. VI. XI. XVI. 
303) LesR d. Ralb. -Pl. XXXV. 
304) Les R. d. Balb, Pl. XI. XIV. XV. XVII. 
———— 

305) LesR. d..Balb, PL XXXI. XIII. 

306) Les R. d. Balb. Pl. VILXL 

307) Les R. d. Balb. PL IV. V. 
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die uͤbrigen Verſimſungen an dieſen Gebaͤuden, ſind 
gut profilirt, die Verzierungen ſind ſchoͤn und mit 
vieler Genauigkeit bearbeitet, aber ſie find ſehr über- 
häuft angebracht, Bey diefem Reichthum an Vers 
zierungen ift zu verwundern, daß nur wenige Säus 
fen kannelirt find. Die meiften Säulen find Eorin- 
thiſch, und fo wie es in den Gebälfen wenig Glieder 
giebt, die nicht mit Zierrathen befege find, fo haben 
auch die übrigen WVerfimfungen und vorzüglich die 
Thür» Einfaffungen ſehr vielen Schmuck. 

Der Tempel, von dem man noch bey Mylafa Tempel bey 
in Karien Lleberrefte findet, wurde ohne Zweifel auch Mylafa. 
unter den Antoninern errichtet.) Er war von 
Forinthifcher Bauart und ein Peripferos mit fechs 
Säulen vor jeder Halle und eilf Säulen an jeder Seite, 
Er ftand auf drey Stufen, die nicht wie es fonft 
gewöhnlich war, vierecfig und ganz glatt, fondern 
oben mit einem DBiertelsftabe bedeckt find. Die 
Säulen haben mit Bafe und Capital neunzehn 
Model zur: Höhe, die Bafe ift mit dem Plinthus 
etwas über einen Model, das Capitäl aber wenig 
über zwey Model hoch. Die Bafe ift Attiſch und 
hat verzierte Pfuhle, die Säulen find von unten an 
verjünge und Fannelirt, das Gebälfe aber, das 
noch nicht den vierten Theil der Säule zur Höhe hat, 
ift ganz glatt, und war vielleicht noch nicht vollen= 
det, da auch einige Säulen an der Güdfeite des 
Tempels. ohne Kannelirungen find und noch nicht 














303) Ionian Antiquit.. Ghap. IV. p. 55. 
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‚fertig gemacht waren. ”””) —— hat dieſes 
Gebaͤlke keine ſchoͤne Anordnung der Glieder, der 
Kranz hat keine Sparrenkoͤpfe, ob er wohl mit 
Zahnſchnitten verſehen iſt, der F Fries iſt ausgebaucht, 
und der Unterbalken in drey Streifen getheilt, davon 
die zwey untern ſehr niedrig ſind, der oberſte hoͤhere 
aber mit einer Menge Gliedern bedeckt iſt, Die zu— 
ſammen faſt die Haͤlfte der Hoͤhe des ganzen Unter⸗ 
balkens einnehmen, eine Einrichtung, wodurch er 
kein ſchoͤnes Anſehn erhaͤlt. 
Grabmal Ein anderes Gebäude bey Mylaſa, ein Grab⸗ 
ben Mylaſa. mal, gehört unſtreitig auch in dieſe Zeiten, welches 
der Styl feiner Architeftur und vorzuͤglich der nad) 
‚einer. runden Linie proßlirte Fries wahrfcheinlich 
mahe.) Das, mas diefes Gebäude befonders 
auszeichnet, find die Säulen, deren Schäfre nihe 
rund, fondern an der vordern Anficht und innerhalb 
des Gebäudes elliprifch find, an den Seiten aber 
vierecfige glatte Vorſpruͤnge haben. 
Dvale Vielleicht wurden zu eben diefer Zeit die ovalen 
Säulen. Säulen gearbeitet, die man auf den Inſeln Delos, 
Mptilene, Samos, zu Angora und zu Magnefia am 
- Maeander gefunden hat,”") und-die eben diefelbe 








309). Ionian Antigquit. pag. 60. 

310) Pocock Beſchr. des Morgenl. III. ©. 90. 
Taf. 56. Chandler Reif. in Klein Af. Kap. 5 6: 
311) Tournefore Voyage etc. I: Lett, 7. IlLett. 7 
9. 10. Ill. Lett. 21. Pocock, IL ©. 32. Taf. 
56. Fig. A, B. die Ruinen die Pocock hier fand, 
find. gewiß feine Weberbleigfel von dem Tempel der 
Dians Leukophryne. — 
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Form haben. Diefe Saͤulen aber waren feine be- 
fondere zu diefer Zeit neuerfundene Säufenart, fone 
dern wahrfcheinfich Wanpfaulen, die von außen und 
innerhalb des Gebäudes zur Verzierung dienten, und 
die glatten Vorfprünge an den Geiten deswegen be— 
Ffamen , weil der jeßt offene Raum, zwiſchen den 
Säufen) fonft mit Marmortafeln verfchloffen war, 
Allein zu Nom befinden fich zwey Eapitäler, von der 
römifchen Säufenatt, die zu ovalen Säulen müffen 
gehört haben,“) die aber unftreitig erſt in vun 
zeiten gearbeitet wurden, 


Nach den Antoninern fanf die fchöne Bau⸗ Verfall der 
Funft mehrere Stufen herab, fo wie auch der Ber — 
fall des Reiches immer ſichtbarer wurde.“) Jetzt Zeiten. der 
fuchte man die Schönheit nur in vielen Verzierungen, Antoniner 
man nahm die fehlerhaften Runftwerfe, die fich durd) 
nichts als durch Reichthum ausgeichneten, zum Mus 
fter, ja man vemühte ſich noch, diefen Reichthum 
zu vermehren. Won den Bädern, die Commo⸗ 
dus anlegen lief,” ") und von ver prächtigen Billa 
des Verus) ift nichts bis auf unfere Zeiten übrig 
geblieben, fo wenig wie von den Bädern Und dem 
Septizonium oder dem Grabmal des Septimius 








- 





312) Le Roy: Monum. de la Grege ll. pag. 24 
Pl. XXXIL. Pocock Befchreid, des Morgenl. ©, 
82. Taf, 52. 

313) Dio Caff. LXXI. p. 816. 

314) Lamprid. Commod. 17.7 

315) Iul, Capitol. Verus,$- 
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Severus,”) allein ein paar Triumphbogen, die 
unter der Regierung diefes Kayfers errichtet wurden, 
machen uns mit dem Geſchmack diefer Zeiten bes 
kannt und bezeugen, wie fehr die Kunft gefunfen 

war. * 
Triumph ⸗Der eine, der Triumphbogen des Septimius 
bogen des Severus7) der dieſem Kaiſer nach feinem Siege 
EN über die Parther von dem römifchen Senate errich« 
tet wurde, hat ſich faft ganz erhalten. Er beftehe 
aus weißem Marmor und hat drey Durchgänge, von 
welchen der mittelfte der größte ift, der aber gegen 
die beyden Seiten Durchgänge faft zu groß ift, fo 
sie auch diefe, in Abſicht ihrer Höhe und Breite, 
Fein gutes Verhältniß haben, Diefer Triumphbo⸗ 
gen fcheint eine Nachahmung des Bogens. zu ſeyn, 
der dem Trajan errichtet wurde,” ) und jege der 
Eonftantinifche heißt, dem er, was die Anorönung 
des Ganzen anbetrift, fehr gleich kommt, aber an 
Schönheit der Bauart und an guten Verhaͤltniſſen 
von ihm weit übertroffen wird, Vor den vier 
Schäften ver drey Bogen ftehen, auf hohen Pofta= 
menten, vier frenftehende Säufen, die etwas über 
einen Model von der Mauer abgefege find, und des 
ren Gebälfe über jeder Säule beforders von der 
Mauer hervorfpringe, Die Säulen find. Fannelivt 
und mit Bafe und Capital zwanzig Model hoch, 
Sie haben attifche Bafen und das römifche Capitaͤl. 








316) Spartian. Sever, I9. 
317) Desgodez Edif. ant. de Rome. Chap. 18. 
318) Desgodez, Edif. ant, de Rome. Chap. 20 
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Es iſt zwey und einen Viertheil Model hoch, und 
dem apitäl an den Triumphbogen des Titus, 
Fleine Unterfchiede in der Anordnung der Glieder 
ausgenommen, fo gleich, daß es eine Copie davon zu 
feyn feheine.”?) Das Gebälfe hat eigene Verhaͤlt⸗ 
niſſe,“?) die von dem, bey den Alten gewöhnlichen, 
abweichen, aber fid) guf ausnehmen, nur daß der 
Fries, der mit dem Architrav durch einen. Anlauf 
verbunden wird, zu niedrig iſt. Es ift auch nicht zu 
haufig mit Zierrathen befegt und diefe find gut an— 
gebracht und fehön gearbeiter. Der Kranz hat zwar 
Zahnfchnitte, aber die Sparrenföpfe find weggelaſ— 
fen, Uebrigens hat diefer Bogen verfchiedenes, was 
fih mit: dem guten Geſchmack ‚nicht verträgt, ’”) 
und man fieht aus allem, daß der KRünftler feine. 
tiefen Kenntniſſe feiner. Kunft befeffen hat, daß er 
verfchiedene gute Gebäude fid) zum Mufter nahm, 
und einzelne Theile von ihnen copirte, aber die Kunft 
nicht verftand, ein fchönes anzes daraus zufammen 


zu ſetzen. 


Weit unter diefem Triumphbogen ſteht der fo, Boacı der 
genannte Bogen der Goldſchmiede, der, nach feiner — 
Inſchrift, dem Septimius Severus und feinem " 
Sohne Catacallus zu Ehren, von den Kaufleuten 

















319) Desgodez, Edif. ant. de Rome, Chap. 17. 
PI, V. Chap. 18. PL. VI, 

320) Desgodez, Edif. ant. de Rome. Chap. 18. 
BLSVL 

321) Weinlig, Briefe über Kom, I. ©. 41. 
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und Wechslern erbaut wurde,“) und an dem bie 
Architektur und die Bildhauerarbeit in gleich fchlech- 
tem Gefchmade ausgeführt find, Er ift von weißen 
Marmor gebauf, er befteht aus zwey großen Pfeis 
fern und bat nur eine Defjnung, Die nicht wie ges 
wöhnlich mit einem Bogen, fondern gerade gedeckt 
iſt. Die beyden großen Pfeiler find an den Ecfen 
mit Pilaftern verziert, die an der vordern Anficht, 
zu ihrer Höhe verhältnißmäßig zu breit, naͤmlich 
mit.der Bafe und dem Copitaͤl etwas über acht 
Durchmeſſer hoch find, An den Seiten der Pfei- 
ler find fie noch breiter, und haben noch nicht acht 
Durchmeſſer zue Höhe, daher fie auch bier noch 
plumper ausfallen. - Um diefes plumpe Anfehn zu 
vermindern hat man die Schäfte der Pilafter mit 
verzierten Fuͤllungen befegt, Die Pilafter ftehen 
auf artifhen Bafen und tragen roͤmiſche Capitäler, 
die unftreitig auch von dem Bogen des Tifus co» 
pirt find. Der Raum zwifchen diefen Pitaftern ift 
mit Basreliefs verziert. Das Gebälfe ift fo, wie 
die übrigen Theile des Gebäudes, mit Zierrathen 
überhäuft, Der Fries ift ausgebaucht und fehr nies 
drig, der Kranz Bingegen zu hoch, an der vordern 
Seite aber nimmt die Tafel mit der Inſchrift die 
ganze Höhe des Friefes und des Unterbalfens ein, 
und neben ihr ſtehn auf jeder Seite Basreliefs, wo⸗ 
durch man bier nur wenig von diefen beyden Thei⸗ 
len des Gebälfes fieht, * 





— ⸗ 


2322) Desgodez, Edif ant. de Rome, Chap. 19. 
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Unter den Gebäuben diefer Zeit zeichneten fich Bäder des 
an MWeitläuftigkeit und Pracht die Bäder tes An — 
toninus Caracallus aus, die aber erſt von An— 
tonin dem Zweyten, der den Zunamen Helio— 
gabal fuͤhrte, vollendet und hernach vom Alexan⸗ 
der Severus verfchönert wurden.“) Die Ruiz 
nen, die man noch jeßt davon findet, bezeugen ihre 
Größe, fo wie die vielen Statuen, Marmor und 
Foftbare Säulen, die dafelbft ausgegraben wurden, 
ihre Pracht, ”**) aber man erfennt an ihnen nichts 
mehr von dem Styl ihrer Architectur, der ohne 
Zweifel, und wie es fich von diefem Zeitalter denfen 
läßt, mehr prächtig als geſchmackvoll war. 


Endlich erfchien wieder einmal ein Regent, der Alerander 
die Kuͤnſte ſchaͤtzte, fie, da er ſelbſt zeichnen konnte, Seberus. 
als Kenner unterftügte und fogar den Künftlern Be⸗ 
fodungen gab.) Alexander Severus ftellte 
nicht nur viele Gebäude der vorhergehenden Kaifer 
wieder her oder verfchönerfe fie, fondern er errichtete 
auch einige neue, Er erbauere Bäder, die mit 
einem Parf umpflanze wurden, und vereinte fie mit 
den Bädern des Nero, die daneben lagen, und 














323) Sparrian. Caracallus, 9. Lamprid. Heliogab. 
17. Lamprid, Alex. Sev. 24. Cameron, the 
Baths of the Romans, etc. Chap. VII. pag. 57. 
Pl. XI. 

324) Volkinann, hift. krit. Nachr. von Stalten, IL 
©. 604. 

325) Lamprid. Alex. Sev. 26. 43. 
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hernach den Namen der alexandriniſchen erhielten.“) 
Er legte eine große Baſilica an, die tauſend Fuß 
lang und hundert Fuß breit war und ganz auf Saͤu⸗ 
len ftand, die er aber nicht vollenden konnte.““) Er 
hatte aud) den Vorſatz einen Tempel Chrifti zu 
bauen, und ihn, deffen Bildniß in feiner Hausfa« 
pelle aufgeftelle war, ’””) unter die Götter aufzuneh— 
men, welches wie man glaubt, aud) Hadrian ſchon 
thun wollte, der daher an einigen Orten Tempel 
ohne Idole errichten ließ. Allein Alexander 
wurde von diefem Vorhaben durch die Vorftellung 
abgehalten, daß alsdann eine große Anzahl feiner 
Unterehanen Chriften werden und die Tempel der 
übrigen Götter bald verlaffen ftehen würden.’”) 
Uebrigens ließ er auc) arfige und gut eingerichtete 
Wohnhaͤuſer erbauen und ſchenkte ſie ſeinen Freu 

den.) | 


— 


— — — 


Zuſtand der Ob ſich nun gleich die Baukunſt, durch die 
Bautunſt Pflege die ihr Alexander angedeihen ließ, etwas 


Be gehoben hatte, fo war doch dieſes nur eine 
furze Erholung, und fie ſank jetzt nur defto tiefer 
und nahte fih ihrem gänzlichen Falle, Unter den 
Gordianern wurden noc) einige weitläuftige Ges 
bäude errichter, zu Rom bauten diefe Kaifer einen 





326) Lamprid. Alex. Sev. 24. 
327) Lamprid. Alex. Sev. 26. 
328) Lamprid. Alex. Sev. 28. 
329) Lamprid. Alex. Sev. 42. 
330) Lamprid, Alex. Sev. 38. 





Fuͤnfter Abſchnitt. 467 


praͤchtigen Pallaſt und eine Baſilica mit einem gro— 
ßen Porticus, und bey Praͤneſte ließen fie eine koſt— 
bare Villa anlegen.) Allein die befiändigen 
Thronveränderungen, denen das römifche Deich jet 
ausgefege war und die immerwaͤhrenden Unruhen unter 
dem Gallienus und den dreyßig Tyrannen, verurs 
fachten, daß man fich nicht mehr um die Kunft bes 
fümmerfe. Die Gebäude aus den vorigen Zeiten 
verfielen, verbrannfen, oder wurden zerftört, und 
man dachte jeßt auf nichts weniger als auf ihre Wie- 
derherfiellung, noch weniger aber auf die Errichtung 
neuer Gebäude, Ein eben fo trauriges Schickſal, 
als Rom, haften die Provinzen, die von fremden 
Voͤlkern überfallen und erobert wurden, wodurch dag 
roͤmiſche Neich Gallien, Afien und Aegypten verlor, 
Hier wurden viele von den fihönften Gebäuden zer» 
ſtoͤrt, unter denen aud) der berühmte Tempel der 
Diana zu Ephefus war, den die Gothen plünderten 
und verbrannten,””) 
Diefe Unruhen dauerten fo lange bis Aurelian Schlechter 
Kaifer und zugleich Wiederherfteller des Reiches Geſchmack 
P ’ unter Au⸗ 
wurde. Unter diefem Kaifer und hernach unter dem yon und 
Divcletian und Eonftanfin dem Großen wurde Diselstiar. 
die Baufunft zwar wieder ausgeübt, allein fie konnte 
ſich jegt auf Feine Weife wieder erheben, da ſchon 
feit langer Zeit. der Geſchmack ganz gefunfen, und 
während der unruhigen Zeiten, nah Alexanders 
Regierung, alle Kenntniß des Schönen vollends 
Gg 2 
331) Capizolin. Gordian, 32. 
332) Trebell. Pollio, Gallien. 6, 
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verloren gegangen war, Jetzt verfuhr man bey der 
Anlage der Gebäude mit wenig Weberlegung, jegt 
wurden gute Verhältniffe, Ordnung, Genauigfeit 
und Negelmäßigfeit, edle Einfalt und Schieflichfeit 
ganz vernachläßigee. Die Werfe der Baufunft 
wurden entweder mit zu vielen Zierrathen uͤberhaͤuft, 
die man überdiefes in fehlechtem Geſchmack aus» 
führte, und dabey in Spigfündigfeiten und Tänder 
feyen verfiel, oder fie befamen eine&implicität, die 
an das Rohe gränzt, und die den gänzlichen Verfall 
der Kunſt bezeugt, | 
Aurelians Aurelian unterdrückte die Tyrannen und Res 
Gebäude. hellen, er befiegte die Völker, die in das roͤmiſche 
Reich einfielen und erweiterte das Neich durch neu 
eroberte Laͤnder. Als er von feinen Siegen zurück 
fam, vergrößerte er Rom,“ꝰ) er baute vafelbft Ba- 
der undeinen prächtigen Tempel der Sonne.) Auch 
in den eroberten $ändern errichtete er viele Gebäude :' 
zu Emeſſa in Coelefyrien ließ er einige Tempel ans 
fegen und zu Palmyra den Tempel der Sonne und 
andere Gebäude, die bey der Eroberung der Stadt 
waren zerfidrt worden.””) 
Tempel zu Diefe Gebäude zu Palmyra bewundern wir 
Palmyra. noch jetzt in ihren Ruinen wegen ihrer Pracht und 
gut gearbeiteten Verzierungen, fo wenig fie auch 
fonft, in Abficht des Geſchmacks, Aufmerkſamkeit 








333) Popife. Aurel. 21. 39. 
334) Vopife: Aurel. I, 39. 45: 
335) Vopif:. Aurel, 25. 31. 
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und Mahahmung verdienen. Sie fommen an 
Schmuck und Reichthum den Gebäuden zu Balbeck 
ſehr glei), denn auch bier ift alles, nur menige 
Saͤulen ausgenommen, nach Forinthifcher Bauart 
gebaut, oft aber übertreffen fie diefe noch in der 
Ueberhäufung und Unfchieklichfeit der Zierrathen. 
Hier finden wir Pilafter, deren Capitäle von Krag« 
fleinen unterftügt werden, und, zur Verzierung eini- 
ger Fenfiergewande, Gapitäle und Schaftgefimfe. 
von Pilaftern, ohne die Schäffe diefer Pilaſter.“) 
Hier fehen wir Säulen, die an dem untern Theile des 
Schaftes auf dorifche Art Fannelirt an dem obern 
Theile des Schaftes aber fo geftreift find, wie es bey. 
jonifchen und korinthiſchen Säulen gewöhnlich iſt.“) 
So gar die Schäfte der Säulen find nicht frey ges 
laffen, und es giebt hier eine große Anzahl Säulen, 
bie in der Gegend des erften Drittheils ihrer Höhe 
fleine Confolen fragen, auf denen unftreitig Statuen 
ſtanden.“) Uebrigens find auch bier ausgebauchte 
Frieſe, Pilafter mit verzierten Schäften, gefuppelte 
Säulen, und mehr dergleichen Dinge anzutreffen, 

Nach diefer Zeit lieg Diocletian in Rom feine Discletianis 
Bäder errichten, welche die weitläuftigen alerandri- Ihe Biber. 
nifchen Bäder an Größe noch) übertreffen follten,”?) 

Gg3 
336) the Ruins of Palmyra, Pl, AKIV-, Pl. XXL. 
XLVII. L. 
337) the R. of Pal. Pl. XVII. 
338) the R. of Pal. Pl. XIV. XXVIII. XXXV. 
339) Cameron, the Baths of the Romans. Chap. 
VIEL. p. 61. Pl, XVI. 
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und die eine Breite von faufend, neun und fechzig 
Fuß, und eine Tiefe von ſiebenhundert, ein und 
fechzig Fuß hatten, Die Ruinen die davon übrig 
geblieben find," und unter diefen vorzuͤglich ein Saal, 
zeigen deutlich, wie elend der Gefchmack diefer Zeiten 
war. Der Saal nimmt ein länalidyes Viereck ein, 
das vierhundert, neun und dreyßig Fuß lang, und 
vier und fiebzig Fuß breit ift, und hat acht große 
Oeffnungen, drey an jeder langen und eine an jeder 
fhmadlen Seite. In dieſem weitlauftigen Behält« 
niffe find niche mehr als acht Säulen angebracht, 
viere in den Ecken und viere vor den mittlern Schäfs 
ten. Diefe Säulen ftehen frey, etwas weniges von 
der Mauer abgerückt, und haben ein Gebälfe über 
fi), das für jede Säule befonders aus der Mauer 
hervorfpringt und worauf das Kreutzgewoͤlbe ruht, 
das den Saalbevedt.*) So mie diefes ſchon dem 
guten Gefchmack zuwider ift, ein Gewölbe auf eine 
fo ſchwache Stüge, als eine Säule ift, zu flellen, 
fo ift doch die Anordnung der Säulen felbft noch 
viel elender, indem fie weder von einerfey Art, noch) 
von gleicher Dicke find. Die Säulen, die in den 
vier Winfeln ftehen, find ſchwaͤcher als die in der 
Mitte des Saales, und jene haben Forinthifche, 
diefe aber römifche Capitaͤle.“) Das Gebälfe, 
das bey allen Säulen einander gleich ift, ift fehr 
reich verziert, nur der Fries, der ſich durch einen 


340) Desgodez, Edif. ant. de Rome. Chap. 24. 
341) Desgodez, Edif. ant. de Rome. pag. 301. 
303. 


— 
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Anlauf mit dem Architrav vereinigt, iſt glatt ge: 
laffen. Die Zahnſchnitte in dem Kranze find breis 
ter als hoch und über den Sparrenföpfen ftehen zwey 
Kranzleiften, wovon der untere niedrig ift und eine 
Ninnleifte traͤgt, auf welche der gewöhnliche Kranz 
Teiften folgt.’ °) 

Als Diocletian die Kaiferwürde niedergelegt Dioeletians 
hatte, gieng er nach Salona, einer Stadt Dalma- re in 
tiens, wo er als Privarmann lebte und fich in der 
Gegend der Stadt, wo jegt Spalatro liegt einen 
weitläuftigen Pallaft erbaute. Der Plan diefes 
Gebäudes macht ein großes Viereck aus, das fechs« 
hundert, acht und neunzig englifche Fuß lang und 
fünfhundert, zwey und neunzig Zuß breit ift, und 
das inwendig durch zwey Hauptgaſſen, die einander 
Durchfreuzen und auf beyden Seiten mit Arkaden 
verziert find, in vier Theile abgefondert wurde, 
Diefer Pallaft enthielt nicht nur eine geraume mit 
allen möglichen Bequemlichkeiten verfehene Woh— 
nung Diocletians, fondern auch Zimmer für feinen 
Hofitaat, einen Aufenthalt für feine geibgarde und 
zwey Tempel, die auf freyen geräumigen Plägen 
oder großen Höfen des Pallaftes ftanden, von denen 
der eine dem Supiter, der andere dem Aeſculap 
gewidmet war”) Auch bier treffen wir alle die 
Fehler wider den guten Gefhmacd an, die wir ſchon 
an den Gebäuden aus den vorigen Zeiten entdeckten, 

Gg 4 


342) Desgodez Edi ant. de Ban pag. 308, 
343) Ruins of the Palace of the Emperor Diocle- 
zian, etc. by Adam pag. 6, Pl, V, VI. 
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ausgebogene Frieſe, Werkröpfungen, kleine Säulen 
zwifchen hohen und mehrere, die jeßt allgemein ans 
genommen waren, aber es zeigen fi) ung noch an- 
dere, die unftreitig erft zu diefen Zeiten entftanden. 
Hierunter fallen folgende vorzüglich auf, daß, an- 
ſtatt des Gebälfes, Bogen auf den Säulen- fies 
hen,“) und freyftehende Säulen auf Kragfteinen 
ruhen”) Ueber diefes ift der Styl der Architectur 


‚ bes BR Gebäudes fehr mittelmäßig, alle Ver: 


haͤltniſſe find übel gewählt, die Gebälfe und andere 
Berfimfungen find weder gut zufammengefegt nod) 
gut profilirt, die Capicale find Falt und mager bear» 
beitet,““) und die Verzierungen find überhäuft und 


ohne Geſchmack angebracht.“) 


ungeſchick⸗ Waͤhrend der Regierung Conſtantins des 


lichleit de Großen wurden in Rom verſchiedene Tempel und 
Kuͤnſtler un⸗ 


ter Confan, Hriftliche Kirchen errichtet, an welchen ſich die Uns 


tin. 


roiffenheit und Ungeſchicklichkeit der Künftler diefer 
Zeit fehr auffallend zeige. Co wie fonft, ehe nod) 
Künftler in Nom waren, die Nömer zu ihren Ges 
bäuden Säulen ars Griechenland hoblten, fo nahm 


man jegt, weil die Künftler zu ungefchicft waren, 


um felbft fehöne Säulen anzugeben und auszuarbeis« 


— — — 


344) Adam, Ruins etc. Pl. XX. 
345) Adam, Ruins etc, Pl. XH. 








346) Adam, Ruins etc. Pl. XXII. XXX. XXXV. - 


XXXVL XLVII. 
347) Adam, Ruins etc. Pl. XXIV. AXXI. XLV. 
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ten, gemeiniglich zu alten zerflörten Gebäuden feine 
Zuflucht, und bediente fich ihrer- Säulen zu den 
neuen Gebäuden, an denen man fie aber oft ohne 
alfelleberlegung und Gefhmad anbrachte. In der 
Kirche des heiligen Laurentius follen die zwanzig 
Säulen des Schiffes aus einem Tempel des Mars 
genommen feyn, und in der Pauls Kirche findet 
man vier und zwanzig Säulen, die wahrfcheinlic) 
von dem Grabmal Hadrians hieher verfegt 
wurden, 


Diefe Säulen zieren das Schiff der Pauls Pauls 
Kirche, das aus vierzig Forinehifchen Säulen beſteht Litche. 
und einen Beweis von dem damaligen fchlechten 
Geſchmack abgiebt. Jene vier und zwanzig Säulen 
von Hadrians Grabmal find fehr ſchoͤn, aus einem 
weißen Marmor mit violetnen und bimmelblauen 
Adern gemacht, die übrigen fechzehn aber find von weiß 
grauem Marmor. und auf das fhlechtefte gearbeitet, 

Faſt eine jede hat andere Verhältniffe, die Kanneli— 
tungen find von ungleicher Tiefe, in ungerader Linie 
und ſchlecht ausgehoͤhlt. Die Säulen in den Seiten 
Navaten find Eleiner als die in dem Schiffe und 
ebenfalls einander ſehr ungleich, mit und ohne Bas 
fen, und mit übel behandelten Forinebifchen Capi— 
tälen. Alle diefe Säulen haben Fein Gebäffe, ſon— 
dern fie fragen Bogen, über denen die Mauer 
gaerade in die Höhe bis unter das Dach geht, deſſen 
Spoarrwerk hier ganz nacfend erfcheint, eine Gim« 
plieieät, die mit den gemalten Mauern und 
695 





| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


47% awenter Theil. 


den Mk Säulen fehr übel zuſammen 
paßt.“* 

Temyel des * einem nicht weniger ſchlechten Geſchmacke 

Vacchus. find zwey runde Tempel, die fogenannten Tempel 
des Bacchus und des Faunus gebaut. Die 
Säulen in dem Bacchus Tempel, die in doppelten 
Keiben in einer Nundung ftehen, und den mittel— 
ſten Raum, von der denfelben umgebenden Gallerie 
trennen, find von verfchiedener Staͤrke. Ihre 
Capitäle find römifch, fie haben fhlechte Verhaͤlt⸗ 
niffe und find übel bearbeiter, fo wie auch die Ge— 
bälfe, die fie tragen fehleche und 
übel profilirt ſind.““) 

Tempel des In dem Tempel des Faunus der rund iſt 

Faunus. und innerhalb feiner Umfaffungs » Mauer zweh 
Reihen Säulen hat, wodurch zwey Galerien entſte— 
hen, finder man ebenfalls Säulen, die von verfchie« 
denen Größen und von verfchiedenen Arten find, 
Die innere Reihe beftehe aus jonifchen Säulen. 
Diefe fehließen einen runden Pla ein, der durch 
eine Mauer in zwey Theile getheilt wird, die auf 
Bogen ruhet, welche von zwey Forinthifchen Säulen 
und zwey Pilaftern gefragen wird, die viel höher 
als die jonifchen Säulen find, Auch ſelbſt diefe 
Forinehifhen Pilafter und Säulen find einander nicht 
ganz gleih, denn wenn ſchon die Pilafter mit den 
Saͤulen gleiche Höhe und Stärfe haben, fo find die 


348) Weinlig Briefe über Nom, Br. 34 
349) Weinlig Briefe über Nom. III. ©. 69. Des- 
godez Edif. ant. de Rome, Chap. II. Pl. III. 
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Capitaͤler der letztern doch hoͤher als die von den 
erſtern, die hingegen keine Baſen haben, da doch 
die Saͤulen damit verſehen ſind. In der aͤußern 
Reihe ſtehen in gewiſſen Entfernungen Pfeiler, zwi⸗ 
ſchen welchen abwechſelnd vier und fünf Säulen an» 
gebracht find. Diefe Säulen find auch jonifc), aber 
fleiner als die in der mittlern Neihe, ausgenommen 
achte, die in zwey ſolchen Entfernungen gegen ein 
ander überftehen, und die größer und von der fos 
rinthiſchen Art find. ”°) 

Unter Conftanfins Regierung wurden auch Gemundene 
die erften gewundenen Saͤulen gearbeitet, die man Saulen. 
in der Halle der Kirche des heiligen Laurentius 
und in der Kirche der Apoftel antrift.“) Auch in 
dem Klofter neben der Paulsfirche liegen eine Menge 
Eleiner gerwundener Säulen, mit vielfarbigen Mars 
morftückchen ausgelegt, die vielleicht aus diefen Zei⸗ 
ten find. 

Unftreitig Fam auch jetzt, ober doch kurz vor Neuer jo- 
diefen Zeiten, die Veränderung des jonifchen Capi· les Car 
täls auf, die man in den neuern Zeiten beybehalten * 
hat, und deren Erfindung irrig dem Michael An⸗ 
gelo zugeſchrieben wird. Man fieng jetzt an, die 
Voluten, die bey den Griechen in einer geraden 
horizontalen Linie ſtanden und nur an den Ecken 
herausgeruͤckt wurden, auf allen Seiten des Capi⸗ 
täls herauszudrehen, fo wie man es fihon bisher an 








350) Desgodez, Edif. ant. de Rome. Chap. IH. 
351) Volkmann, Hiſt. krit. Nachr. von Stalien. IL 
©. 212. 311. 
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dem Kaufe des römifchen Capitäls gemacht hatte. 
Wir finden diefes neue jonifdye Capital an dem 
Tempel der Concordia, der unter Conftantin 
dem Großen gebaut wurde, wo es übrigens auc) 
mehr Höhe erhielt als das alte hatte; doch foll man 
diefe legte Veränderung ſchon in den Diocletianifchen 
Bädern angetroffen haben. Die Behandlung dies 
fes Capitäls an dem Tempel der Concordia ift, 
wie man vermuthen kann, nicht die befte, und es 
verdient auf Feine Weiſe, als ein Mufter angefehn 
zu werden.) Die Anordnung der Glieder ift 
übel gevählt und ihre Profilirung ſchlecht. Die 
Voluten haben zu wenig, die Glieder darunter aber 
zu viel Vorfprung, wodurd) das Ganze ein plum— 
pes Anfehn bekommt, welches dadurch noch ver: 
mehrt wird, daß das Capital feinen Hals fon« 
dern an deffen Statt einen ſtarken und hohen Ninn- 
leiften hat. 


Gaͤnzlicher Conſtantin der Große verließ Rom und 
va der erlegte die Kefidenz nach Byzanz, welches er ganz 
new anbauen, und Nom in allem gleich machen ließ, 

} und Conftantinopel nannte Die Kunft die jegt 
ſchon fo fehr herabgefunfen war, wurde unter den fol» 

genden Kaifern in einem noch fehlechtern Style be» 

handelt, und ganz vernachläffige. Denn da Diefe 

Kaifer mit den Arabern, Saracenen, Alemannen, 

Gothen, Sachfen und andern Völkern, die in ver- 














352) Desgodez, Edif. ant. de Rome. Chap. IX. 
pE IL 
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ſchiedene Provinzen des roͤmiſchen Reiches einfielen, 
in beſtaͤndige Kriege verwickelt wurden, ſo konnte 
man wenig oder gar nicht an die Verſchoͤnerung der 
Staͤdte denken, und das vorzuͤglichſte was gebaut 
wurde, waren Feſtungen.““) So erfolgte endlich 
der gänzliche Untergang der ſchoͤnen Baufunft, die 
bey den Römern nach und nach von ihrer Höhe, 
werauf fie die Griechen geführt harten, herabgefuns 
fen war, und jegt unter den Kuinen ihrer Werke 
‚ begraben wurbe. 


[3 


353) Ammian. Marcell. XXVIH. 2: 
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Blibliothek (Neue) der ſchoͤnen Wiſſenſchaften u. der freyen 
Künfte. Ir bis I2r. Bande gr. 8. 10 Thlr. 
Allgemeines Negifter über die zwölf erften Bände der neuen 
Bibliothek. gr. 8. ‚16 gt. 
Bibliothek (Neue) der Ihnen Wiffenfchaften und der fr. 
K. 13r bis 24 Band. gr. 8. Io Thlr. 
Allgemeines Negifter über den 13ten bis 24ften Band. 
gr. 8. 16 gr. 
Bibliothek (Neue) der fh. Wiſſ. und der fr. Künfte. 25r 
bis 36r Band. gr. 8. 10 Thlr, 
Allgemeines Negifter über den 24ften Bis 36ſten Band. 
Nr 16 gr. 
Bibliothek (Neue) der fh. Wiſſ. und der fr. Künfte 37r 
bis 44r Dand, gr. 8. 6 Thlr. 16gr. 
Das Merk wird fortgefegt. Jeder Band hat zwey 
Stuͤck, und jedes Stuͤck koſtet TO gr. Zwoͤlf 
Dände, nebft dem dazu gehörigen Negifter, mas 

chen immer ein für fich beftendes Ganze. 
Cafanova, (Io.) Dilcorfo fopra Gl Antichi, e varo Me- 
numenti loro per vfo de gl. Alunni, del Ele&oral 
Academia delle bell arti di Dresda, 4. 7 90. 
Erfcheinungen und Tröume von Mercier und einigen 
deutfchen Gelehrten; uͤberſetzt und herausgegeben von 
©, Schaz 2 Theile. 8. 1 Thlr. 16 gr. 
Goldoni, (des Herrn Karl) Schickſale, Beobachtnngen 
und Neifen, von ihm feldit beichrieben. Ueberſetzt und 
mit einigen” Anmerkungen begleitet von G. Schas. 
Drey Bände. 8 | 3 Thlr. 16 gr. 
(Die zwey erften Bände betreffen Italien, der dritte 
Band handelt von Goldont’s neunjährigem Aufents 

halte zu Paris.) 
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